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Vorwort 
zur 


eriten und zweiten Auflage. 


Diefe Gedanken find entftanden theils aus Ans 
fragen und brieflihen Mittheilungen, theils aus Ge- 
prächen und eigenem Bebürfniß, gegenüber von anz. 
dringenden Zeitfragen und Vorkommniſſen jchriftgemäße 
Gefichtspunfte zu gewinnen. Mehrere, mit Einzelnen 
in Briefen u. ſ. w. befannt geworden, wünſchten für 
‚Sich eine Zuſammenſtellung des Zerjtreuten, und zu 
diefem Zweck wurde von mir der größte Theil ſchon 
vor mehreren Jahren denſelben überlaffen, und „als 
Manufeript” gedruct „Für Freunde”. Bei den wenigen 
Eremplaren Fonnten die immer wiederfehrenden Nach— 
fragen aus Nähe und Ferne nicht befriedigt werden, 
nicht einmal alle Wünfche von Abjchriften; dem joll 
nun dieſe weitere Beröffentlichung entgegenfommen. 

Das Sach-Regiſter iſt die Zugabe eines jün— 
geven Freundes, um den praftijchen Gebrauch zu er 
leichtern. | 

Ihrer Entjtehung und Beitimmung nach gehören 
aljo diefe Blätter weder der —— noch dem 
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großen Schauplaß an, fondern dem Boden der Ber 
traulichkeit; fie ſetzen Bekanntſchaft mit Geift, Ge 
ſinnung und Grundſätzen voraus, vertrauen fi) Solchen 
an, die fich ihnen Fünnen und wollen anvertrauen, und 
geben ſich eben daher arglos in ihrem Hauskleid. 
Hat Jemand Luft zu zanfen und Verdächtigungen ıc. 
ihnen anzuhängen, der mag e3 einftweilen thun — ich 
glaube im Ernſt an ein höchſtes Gericht. 


den 29. Dezember 1858. 


Tübin gen, den 2. März 1868. 





Berk. 


Vorwort 
zur 


dritten Auflage. 





Da von mir öfters auf dem Correſpondenzwege 
Beantwortung von Anfragen gewünſcht wird, deren 
Erledigung ſich ſchon aus dem hier Mitgetheilten bei 
entſprechender Benützung entnehmen läßt, darf und muß 
ich mir die Hinweiſung darauf um ſo mehr erlauben, 
als es mir in einem Alter von 72 Jahren neben 
meinen Berufsgeſchäften nicht möglich iſt, Nothfälle aus— 
genommen, auf beſondere Erörterungen noch einzugehen. 
Die Erfahrung hat auch gezeigt, daß diejenigen Schüler 
und Freunde, die es ſich angelegen ſein laſſen, die 
von mir dargelegten Principien nicht blos als Theorie, 
ſondern als Grundſätze ſich anzueignen, auch den wech— 

ſelnden Zeitfragen gegenüber die Orientirungspunkte zu 
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| finden und feſte Stellung zu nehmen wußten, während 


Andere, welche dazu fich nicht zu entjchliegen vermochten, 


auch mit bejonderen Ausführungen aus dem Wider- 
jtreit ihres eigenen und fremden Meinens, Mögen 
und Erperimentivens nicht herauszubringen waren. Es 
it auch bereits die Herausgabe einer „neuen Folge 
von Gedanken” in Ausficht genommen, die über Altes 
und Neues weiteres Licht darbieten wird für die, welche 
von dem oben und im Vorwort der eriten Auflage be- 
zeichneten Gefichtspunft aus darauf eingehen wollen. 
Treten ſich gegenwärtig Peſſimismus und Opti— 
mismus in immer jchärferer Einfeitigkeit und Berworren- 
heit gegenüber, jo gilt e3 ohne übertünchende DVermitt- 
lungen dem Einen wie dem Anderen jeinen Ort, und 
jeine Zeit 'anzuweifen, und dazu verleiht eben nur das 
unbejchnittene und unverbefjerte, d. h. das durch Feine 
menſchliche Stümperet in feiner originalen Wahrheit 
und Kraft abgefchwächte Chriftenthum der Schrift Ein— 
ficht und Muth, indem es den Weg zeigt und führt, 


auf welchem gerade durch den, wie die Verhältniffe 


liegen, unumgänglichen Peſſimismus hindurch der nicht 
blos ideal jchimmernde, ſondern zur Realität werdende 
Belt-Optimismus erreicht wird: Es muß mit der 
Menjchenwelt, mit ihren häuslichen, Staatlichen und 
kirchlichen Berhältniffen auf's Schlimmfte kommen, eben 
damit der ſtolze Menfchenwahn von eigener Kraft 
und Leiftung feine gründliche Widerlegung augenfchein- 
lich vor fich habe, und dev Weg gebahnt ſei für 
eine gründliche, von innen ausgehende Umbildung aller 
Weltverhältnifje. Es erfolgt diefe feiner Zeit vom 
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höchſten Regierungsſitz der Welt aus, nicht von menſch— 
licher Volksmacht und Herrſchermacht aus, aber aller— 
dings ſo, daß dabei Menſchen als Organe zur Ver— 
wendung kommen, Menſchen, die in dieſer Welt von 
unten herauf, von der Pike auf durch eine harte Schule 
herangebildet werden, und dabei ohne Einfluß auf die 
geprieſenen Zeitgeſtaltungen und ohne Eroberungsſucht, 
als eine Sekte oder Partei ohne Bedeutung und Macht, 
von allen Parteien verachtet werden. Ihr über den 
Parteien ſtehender Halt und Zuſammenhalt aber iſt, 
daß ſie ſich zu ihrem Herrn und Haupt, in der That 
und Wahrheit, nicht in bloßem Bekenntniß, den Mann 
erwählt haben, der, auch nur unbefangen menſchlich die 
Sache angeſehen, als der ſittlich edelſte, geiſtig kräftigſte 
und übermenſchlich mächtigſte Mann der Geſchichte da— 
ſteht, obgleich er es nach kritiſchem und, unkritiſchem 
Tages-Urtheil mit eigenen Mitteln, ohne Hinzutritt 
des kirchlichen, Staatlichen, und wiſſenſchaftlichen Appara— 
tes, niemals über eine bloße Sektenſtiftung hinausge— 
bracht hätte. Steht es nun aber mit dem aus ſolchem 
Apparat hervorgegangenen chriſtlichen Weltumſchwung 
gegenwärtig ſo, daß Niemand mehr in Wirklichkeit da— 
von befriedigt iſt, Alles darüber hinaus oder davon 
wegdrängt: ſo tritt dem nüchtern Gebliebenen oder Er— 
nüchterten ein anders gearteter Weltumſchwung um ſo 
näher, wie ihn Jeſus Chriſtus ſelbſt, nach Ablauf der 
dem eigenen Völkerringen anheimgegebenen Zwiſchen— 
zeiten, ſeiner und ſeines Vaters ureigener Macht vor— 
behalten hat. Im Gegenſatz zu den in Unmacht enden— 
den menſchlichen Kraftanſtrengungen, nachdem fie mit 
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5 
allen Formen eigener Gefetslichkeit und .- erperi- 
mentirt haben, vereinigt Er in fich die entfehiedenfte 
Einhaltung und Durchführung der verachteten göttlichen 
Weltgeſetze mit der freien Macht über überweltliche 
Kräfte, um innerhalb der jchreienden Widerfprüche der 
Weltnatur und Weltgefchichte, theils durch Gerichte und 
ſtrenges Regiment (eiferne Ruthe), theils durch milde 
Verſöhnung und Erziehung zunächit ein Weltfriedeng- 
reich umd jo fort die wahrhaft bejte Welt herauszu- 
bilden. ; 

Dies ift die große weltüberwindende Ur= Hoffnung 
der im die Myfterien feiner Perſon und feines Neiches 
Eingeweihten, und die darin fefte Stellung gewinnen 
wollen, müſſen in der gegentwärtigen Welt, die bon 
dem aus ihr fich entwicelnden Beffimismus durch Feine 
Menjchenkraft zu vetten ift, die in Jeſu Chriſto fich 
darbietende Gnade,‘ göttliche Verfühnung und göttliche | 
Gabe, unzerſtückelt als ihre Nettung ergreifen, und da— 
zu benüßen, daß jie mit gläubigem Vertrauen und mit 
fittlichem Ernſt die innere Umbildung der eigenen 
Perſon in jein perfünliches Lebensbild als Ziel ver 
folgen, um auf feinem Weg der Selbftverleugnung und 
der Weltverfeugnung in den ficheren Befi des höchften 
Selbjtes und der beften Welt zu gelangen. 

Zur Erreichung diefes allein unverlierbaren Ge- 
winne® möchten diefe Gedanken aus und nad ber 
Schrift das Ihre beitragen. Phil. 3, 7 ff. 

Tübingen, den 3. Februar 1876. 


Berk, 





I. 
Aus den Jahr 1844. 
Wie wenige find, die ihre eigenen Gedanken töd— 
ten! aber wie viele Gottesgedanfen, wie fie im Gewiſſen 
fprechen, werden um der eigenen Öedanten willen und mit 


ihnen ertödtet! Das giebt auch todte Werke im Gewiffen 


Ebr. 9, 14. 
e HUNBLerAL _ 


II. . 
R 


Was der Glaube an einen Verſöhner wir 
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Fürſprecher und das daraus geſchöpfte gute Gewiſſen 


zur Stärkung gegen die Sünde und zur Heilung beiträgt, 
das erkennt man erit, wenn man erfährt und erwägt, wie 
das immer neue Unterliegen im Kampf mit der Sünde, das 
tägliche Scheiter ter Vorſätze und Mißlingen guter An- 
fäbe ein böfes Gewiſſen, ein mißmuthiges, kleinmüthiges 
Herz, eine Confuſion der Gedanken und ein Bezweifeln des 
Wortes Gottes, ſeiner Wahrheit und Güte, ein Rechten mit 
ſeinen Geboten, Murren über ſeine Härte u. ſ. w. hervor— 
bringt, und ſo abtreibt vom Nahen zu Gott, Luſt, Muth 
und Kraft zum Guten bricht; man wirft die Waffen weg 
und giebt den Streit auf als eine vergeblihe Sache, oder 
rechtfertigt fich felber, und jo wird die Sünde Meilter, fie 
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ſchwingt ſich auf den Thron. Dagegen duch das 
gute Gewiſſen, da man Frieden mit Gott hat, auch Geiſt, 
Herz und Sinn immer wieder neu belebt, daß die Sünde 
nicht Herr wird, weil man unter der Gnade iſt, und man 
Gott ſich mit Leib und Seele immer neu dargiebt als 
Einer, der vom Tode leben iſt (Röm. 6, 13 f.), oder le— 
bendig werden ſoll. Pſalm 71, 20. Ezech. 18, 23. Pſalm 

GB 35, vi 


II. 
Aus dem Jahr 1845. 

Warum muß auch der Schon mit Geift Begabte immer 
wieder fih arm am Geiſte fühlen? — damit wir nicht 
an den Gaben, ja an unferem begabten Selbft hängen, jon= 
dern in den Geber, den Schöpfer, den Herrn einwurzeln 
und in ihn hinein wachen. Mit den größten Gaben kann 
man abfallen, fie verkehren, und verloren gehen, wie dies 
die gefallenen Geifter beweiſen; ja eben dem Geiſte gegen- 
über, in feinem Beſitz beginnt ext die größte Gefahr, die 
Möglichkeit der geiftigen Befleckung und de3 geijtigen Meber- 
muths (2 Kor. 7, I. Ebr. 10, 29.), was ſchlimmer iſt 
als das fleiſchlich Grobe dieſer Art, A in's Incu⸗ 
rable ausläuft als Verderbniß des eigenen Selbſtes in ſeinem 
innerſten, ewigen Lebensgrund. Vor dieſer Verſelbſtigung 
in den Gaben der Gnade werden wir nur durch das Sein— 
müſſen im Herrn bewahrt, wenn wir erkennen, daß wir 
außerhalb ſeiner Nichts ſind und Nichts thun können, wie 
bei dem Herrn ſelbſt das ſeinen Sieg über den Satan von 
Anfang bis zu Ende allein entſchied, daß er ſein mußte 
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im Vater, und Nichts können wollte, außer was der Vater 
ihm zeigte und gab. Aber diefes Geheimniß der Imma—⸗ 
nenz (des Innwohnens) hat die in die Tiefen des Satans 
verſenkende Weltweisheit noch nicht geahnt; da, in dem 
Nichts-Wollen und Nichts-Können ohne den 
Herren, ſcheiden fid die Geifter von oben und 
unten, nidt in den dwenag (in dem Kraftbeſitz) Jud. 
9I—11. Matih. 4, 3 f. 305. 5,19. 5,4 Und es iſt 
etwas Großes, wenn ein Menſch es recht gründlich erfennt, 
was e8 heiße: nur im Herrn werden wir gerettet, bewahret 
und vollendet, daß wir nicht blos der Gaben Gottes, jon- 
dern der göttlihen Natur und Herrlichkeit theilhaftig wer- 
den. Es ift alfo nicht genug, daß man Gaben von Gott 
habe, jondern man muß fie dazu anwenden, daß man Gott 
habe und erhalte, den wejenhaften Gott und das ewige 
Leben, welches ift in feinem Sohne. — Durch die geiſt— 
liche, inmerlide Armuth, in die uns Gott immer wieder 
untertaucht, Hilft er uns denn eben zur höchſten Erhöhung: 
er benimmt der Seele das, woran fie fih hängt und läßt 
ihr nichts, woran fie fih hängen Könnte, daß fie nicht darin 
ihre Ruhe finde, fondern die Ruhe Gottes ſuche; und dadurd) 
macht er fie tüchtig, mit ihm felbft viel inniger und Fräftiger 
vereittigt zu werden. Durch die tieffte Selbit-Erniedrigung 
des Sohnes Gottes ift die Gnade erworben, geſchaffen 
worden, durch dieſelbe wird ſie bis in ihre Höhe und Tiefe 
empfangen. 


IV. 
Wenn ſo Viele heutzutage träumen, die Kirche und 


das Chriſtenthum, je mehr e3 dem Ende enigegen: 
1* 
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rüde, werde um fo Träftiger und reiner ſich entfalten, 
und da3 Äußere immer mehr verklären, jo ift Eurz zu 
jagen: ihr meinet, der Herr komme am hellen Mittag, 
und werde wohlgerüftet von der Kirche empfangen; aber er 
fommt um Mitternacht, wo Kluge mit den Thörichten ent- 
ihlafen find (Matth. 25.), wo der Glaube an ein göttliches 
Gericht jehr zweifelhaft geworden (Luk. 18, 6—8.), wo die 
wahre Liebe (Röm. 13, 9.), die ſich freuet des Rechts und 
der Wahrheit, und hafjet das Unrecht, in vielen Herzen er: 
faltet ift, und das falfche Prophetenthum Anfehen und weite 
Verbreitung gewonnen hat (Matth. 24, 11 f.). 


V. 
Aus dem Jahr 1846. 

Eine Liebe, die Einigen zu lieb (den Brüdern, Freun- 
den, Eltern, PBarteigenofjen u. f. m. zu lieb) Andern Un- 
vecht tut, it nicht die Liebe des Geiftes, jondern des 
Fleiſches. — Danach beurtheile die heutigen Liebes-Ver— 
bindungen und Handlungen. 

Die vehte Liebe, dieLiebe aus ungefärbtem Glau- 
ben, thut, wa3 der Glaube nimmt und empfängt. Der 
Glaube nimmt und empfängt die Gerechtigkeit aus Gott in 
Chrifto ; die Liebethut die Gerechtigkeit inChrifto, 
wirkt in ihr, jo weit fie der Glaube ſchon hat und jo oft 
er Neues empfängt. 





VI. 
Wenn das Evangelium die gewöhnlichſten Ver— 
hältniſſe und Tagwerke, wie die der Knechte und 
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Kinder, anknüpft an die Lehren von dem Welt erlöfenden 
Leiden des Herrn und feiner Herrlichkeit: fo lehrt es, wie 
man mit dem Kleinften und Alltäglichſten die wichtigften 
Beziehungen zu verbinden hat, und das Gemwöhnlichite in 
feiner geringen Geftalt aus den hödhften Beweggründen zu 
thun ſich gewöhne. Das ift mehr, als die höchſte Poeſie 
in ihren Eunftvollften, unreellen Gemälden, wo man das 
Nächfte und die natürlichſten Pflichten phantaftiich vergißt 
oder in phantaftiihe Gontouren ſtellt oder gemein findet, 
während dort der Geift dafür geweckt, geſchärft und gefüllt 
wird mit den erhabenften und zugleich demüthigendften 
Wahrheiten und Lebens-Anſchauungen. 


VII. 

Im Leiden das Rechte thun, und im Recht-Thun 
das Unrecht leiden — als ein Leidender, in aller 
Stille und Ergebung, die Hände nicht in den Schooß legen, 
nicht träge fein, was man thun fol, und in allem Eifer 
der Thätigkeit zugleich paffiv fein, fich hinuntergeben, dulden 
und harren können — das ift die verborgene Weisheit und 
Kraft, die nur Jeſus Chriſtus giebt. 


VIII. 


Es lautet ſehr uneigennützig und rein moraliſch, wenn 
man ſagt, Gott oder das Gute müſſe rein um 
fein felbft willen geliebt werden, nit um eimer 
fünftigen Belohnung, um der guten Folgen willen. Auf 
das hin werden dann die hriftlichen Verheigungen, die zu: 


» 
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künftigen Dinge des Reiches Gottes veradhtet, und auf den 
Standpunkt der Apoftel: „wir haben Alles verlaſſen, — 
was wird uns dafür?” wird wie auf einen niederträch- 
tigen herabgefehen. Aber hinter jener fcheinbaren Uneigen- 
nüßigfeit und Selbitverleugnung fann die hochmüthige Grund- 
lüge fteden, welche die menjchliche Abhängigkeit von äußeren 
Dingen, die jedes Eſſen und Trinken, Sehen und Hören 
ung predigt, nicht anerkennen will, Alles im eigenen Selbft 
zufammenfaffen und aus ihm entwideln will, als fünnten 
wir jagen, wir jeien wie Gott, der allein feines Dings be- 
darf und das Leben in ihm felber hat. Diefer Denkweise 
ftehen die Fundamente der chriſtlichen Gefinnung entgegen, 
wo man fih arm im eigenen Geift wiffen muß, Hungern 
und dürften nach einem Reich Gottes und feiner Gered- 
tigteit, in welchem allein für die menschlichen Bedürfniffe 
das bereitet ift, was den Menſchen füllt mit göttlicher 
Lebensfülle. 


IX. 

Wir meinen gerne, die Verheißungen von dem gewiſ— 
fen Erfolg eines Öebetes im Glauben beredtigen 
uns zu der Erwartung, es müſſe in einer fürzeren oder 
längeren Zeit unfehlbar gejchehen, was wir jo mit Zuver- 
ficht glauben beten zu können. Aber Glauben beißt den- 
fen und wollen, wie Gott will, und nicht alfo bindet Gott 
jeine Erhörung an unfer Gebet, daß diefes ein Zwang fir 
ihn wäre, zu thun, was wir wollen; ſondern ex behält 
jeine Freiheit, wie und wann er uns erhöre, und e3 bleibt 
Gnade, daß er ung überhaupt hört. Jene, oft nur heim- 
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liche Meinung, daß es eine Art natürlicher oder rechtlicher 
Nothwendigkeit für Gott ſei, ung zu geben, was wir, wie 
wir denken, recht beten, läßt uns aud nicht recht dankbar 
fein für wirkliche Erhörung — es iſt uns, e3 habe jo fein 
müffen, weil wir das Nöthige gethan haben; und ung 
von folhem falten Rechts-Gebrauch frei zu mahen, und 
von Herzen dankbar, muß Gott es als ein Gnaden-Nedt 
zu fühlen geben, daß wir Zugang zu ihm haben, und er 
ſich herabläßt zu uns, muß ſein freies Privilegium der Er- 
hörung frei wenden rechts und Links, ab- und zugeben, über 
und unter unferem Bitten thun, wie er's eben nad) feiner, 
das Ganze vom Anfang bis zur Vollendung umfafjenden 
Weisheit gut findet: da können wir in unferem engen Ge— 
fichtsfreis ihm nicht nachrechnen. | 


X. 

Kein Mensch ift fi felber offenbar, weiß, 
was für Gedanken, was für Wurzeln des Böfen und Guten 
in feinem Herzen verborgen liegen. Darum enizieht ſich 
auch den Frommen Gott immer wieder, überläßt ſie ſich 
ſelbſt, giebt ſie in Verſuchungen, daß ihnen kund werde, 
was Alles in ihren Herzen liegt. 2 Chron. 32, 31. 


XI. 
Aus dem Jahr 1847. 
Was wir nicht Lernen wollen von freien Stücken, 
wo und wie wir können, von uns ſelbſt (Luk. 12, 57.) 
und aus der heiligen Schrift: das müfjen wir lernen dur 
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Stäupung Ebr. 12. Das gilt auch von der falichen 
chriſtlichen Genügſamkeit, die nicht wachſen will an der Er- 
fenntniß des unerforſchlichen Reichthums Chrifti, und immer 
nur bei dem Allgemeinften ftehen bleibt, daß Jeſus für ung 
geftorben und auferftanden fei u. ſ. w. 


XI. 

Für den nur zerftüdelten Gebraud des Wor— 
te3 Gotte3, wie er im Predigt-Wefen und in der wiffen- 
ſchaftlichen Glaubens-Lehre herrfchend ift, wo es heißt: hie 
ein wenig, da ein wenig unter die Mafje von eigenen Ge: 
danken, menſchlichen Anfihten und Satzungen hinein — ift 
das Urtheil gejprochen Zerem. 23, 28--30. Jeſaj. 28, 13. 


XxuI. 
Aus dem Jahr 1848. 
Wo die Wölfe heulen, ſei's auch in Schafskleidern, 
müſſen die Lämmer nicht mit blöden. 


XIV. 

Jetzt iſt mir mehr als je mein Hausvater-Amt und 
mein Lehramt wichtig, und davon laſſe ich durch kein An— 
erbieten eines andern Amtes mich losreißen, ſondern denke 
bei allen dieſen Anträgen an Jothams Fabel (Richter 9, 
? ff). Es iſt überhaupt eine von den Weiſen aller Zeiten 
eingehaltene Regel, die in allen Berhältniffen — in den 
kleinen de3 täglichen Berufes, wie in den großen des gött— 
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lichen Reichs — ihre Geltung hat, daß man fi zu be 
ſchränken wiffen muß, nicht zu viel auf einmal, und 
noch viel weniger Dinge und Berfonen , die ſich innerlich 
widerſprechen, zumal umfpannen wollen muß; daß man 
aber dann in dem aljo befchränften Kreis auch mit ganzem 
‚Herzen und mit aller Kraft das Seine thut, ala dem Herrn, 
und nicht den Menſchen. Lerne du das aud für dich an 
wenden und halte darob in diefer zerfahrenen Zeit, die Alles 
nicht breit genug ziehen und hoch genug jteigern und bunt 
genug zufammenfegen kann, und eben darum das N ächite, 
das Cinfahfte, Nöthigſte, Nützlichſte nicht er= 
reicht, fomit auf lauter Sand baut, wie das täglich mehr 
on den Tag kommt für die, die Augen haben zu jehen. 
Ich fühle mich freilich auch oft verfucht, weiter zu greifen, 
dieſen oder jenen Verſuch zu machen, ob nicht ein Umſchwung 
in's Große noch durchzuführen, oder wenigſtens das Grellſte, 
der frechſte Unglaube und das ſchreiendſte Unrecht, noch 
zu packen wäre; man fühlt ſich verſucht dazu, wenn man 
ſieht, wie allerdings, namentlich bei uns in Württemberg, 
die Beſſeren noch die Mehrzahl bilden, und wie noch viel 
Gutes im Volk iſt. Aber das darf uns nicht täuſchen: eben 
die ein Anſehen haben unter den Beſſeren, helfen durch ihre 
Fehler und Schwäche, durch ihre Lauigkeit und Klügelei, 
dem ſchlauen und entſchloſſenen Schlechten immer wieder 
auf. Der größte Theil der Beſſeren hat nur eine Willig- 
feit zum Guten, gute Wünſche, Vorſätze, Anſätze; aber ein: 
mal verliert man ſich damit in ein Vielerlei von Anſichten, 
Verſuchen u. dgl., man will und kann ſich nicht beſchränken 
aufs Nächfte und Nöthigfte, kann fih nicht concentriren 
durch Meiven und Scheiden; und fo kommt's zu feinem 
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feften, confequenten Stehen und Handeln, — 
und dann fommt noch das Schlimmere dazu, daß man bei 
dieſem gutmüthigen Weſen feinen Ernſt, keine Strenge 
gegen das Böfe mehr aufzubringen und unerbittlich 
durchzuführen, ja nicht einmal zu ertragen weiß; ſelbſt guten 
Obrigkeiten ift ja das Gefühl, zur Nahe über das Böſe 
. beftimmt zu fein, abhanden gefommen. Wo aber, jtatt 
nüchtern zu bauen, nur immer weitjchichtige Projekte ges 
macht werden, und, ftatt energijch zu ftrafen, nur immer 
weibiſch entfchuldigt und verziehen wird: da ift nicht zu 
helfen, bis man ſich anders rathen läßt, d.h. bis man einen 
andern Kopf und Sinn gewonnen hat, und den muß Gott 
herbeiführen ; wir können nur durch Lehren dazu mitwirken, 
aber nicht durch Handeln, ehe jene innere Aenderung vor: 
geht, es anders machen, oder Etwas ausrichten. 


4 


XV. 

Den 13. Mai 1848, 

Um in Bezug auf Thun und Lafjen das Rechte zu 
finden, muß unterschieden werden zwiihen unbedingten 
Pflichten, die unter allen Umftänden eingehalten werden 
müſſen, jo lange e8 nur überhaupt möglich ift, wie Hei— 
ligung des Namens Gottes, Bekenntniß Chrifti, Verkün— 
digung des Worts, Ehre der Eltern u. |. w., und zwiſchen 
bedingten Pflichten, die nur unter gewiſſen Voraus: 
fegungen bindend find. Dahin gehören die jpeciellen, kirch⸗ 
lichen, bürgerlichen und Standes-Pflichten, während unter 
die erſten die allgemeinen Religions- und Geſellſchafts— 
Pflichten gehören. Bor Allem dürfen dieſe unter jenen 
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nicht Noth leiden, — ich darf mich alfo als Lehrer in 
feine Pflicht-Berhältniffe einlaffen, wodurch mein Haupt: 
beruf, die Verkündigung der göttlichen Wahrheit, Noth leidet; 
ich darf mic auch gewiſſe Handlungen und Aufträge gar 
nicht ſchlechterdings zur Pflicht machen laſſen, wenn ſie 
ſelbſt nur bei dem rechten Verhalten der Auftraggeber oder 
überhaupt derer, mit welchen ich dabei zu thun habe, einen 
fittlihen Werth befommen, etwas austragen für das Wahre 
umd Gute, ohne das aber werthlos oder erfolglos oder gar 
ſchädlich ſind. So ift es z. B. an und für ſich gewiß zu 
verwerfen, wenn ausgeſprochene Ungläubige in die Kirchen: 
behörde eintreten; aber ift es nun unter allen Umftänden 
allgemeine Pflicht, gegen einen ſolchen befonderen Fall eine 
befondere Einſprache als Bürger, Beamter ꝛch zu erheben? 
gu des HErrn Zeit jagen ungläubige Sadducäer im hohen 
Kath, war ein Kaiphas Hohepriefter, herrichten Heiden über 
das Bolt Gottes, — Alles gegen die göttliche Staats: und 
Kirhen-Drdnung. Aber griff das nun der HErr befonders 
an? vief Er das Bolf dagegen auf? leitete Er einen auf 
die Geſetze geſtützten Widerſtand ein? Keineswegs! Ex 
zeugte nur. im Allgemeinen als Lehrer der göttlichen Wahr: 
heit gegen das DVerderben im Großen und Kleinen, wovon 
jene Einzelnheiten nur der nothwendige Ausflug waren; 
Er drang auf Buße und Glauben, daß man Gott gebe, 
was Gottes if. Was alfo fteht und fällt mit dem 
tehten und unrehten Berhalten des Volks 
und jeiner Leiter im Allgemeinen, das ift von 
dem, der in die Fußftapfen Ehrifti treten will, eben nur 
an jeiner Wurzel zu befämpfen, ehe es für fich befonders 
gefaßt werden joll, und es darf für fich nicht angegriffen 
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werden, muß als Strafe der Sünde getragen werden, jo 
lange man an die Hauptreform nicht will. Sonft wird, 
auch angenommen, daß es gelinge , eine ſolche bejondere 
grelle Form des Verderbens zu befeitigen, da3 Hauptübel 
nur wieder eine andere Form annehmen, wäre es auch 
eine ſchleichende, die nicht beſſer ift, als die andere. Darum 
fieng der HErr auch niht damit an, fih zum König machen 
zu laffen, ob er es gleich mit gutem Gewiſſen hätte thun 
önnen, um ſcheinbar mit Einem Streich allen jenen Un: 
göttlichfeiten in den äußeren kirchlichen und politischen Ein- 
richtungen durch eine beffere Drganifation ein Ende zu 
machen — aber die bittere Wurzel wäre geblieben, und 
weil man diefe nicht abthun wollte, follte auch die bittere 
Frucht bleiben. 


XVI. 
Den 14. Dec 1848, 

Es iſt ein Hauptfehler in unferer Zeit, daß man die 
von Gott für.alle Zeit verordneten Mittel der 
Strenge und des Heil, als Hausvater, Beamter, 
Bürger, vernadhläßigt, feige da dem Böfen nachgiebt, und 
das Gute in einen Winkel ftellt, und dagegen auf allerlei 
neumodifhe, außerordentlihe Mittelhen und 
Künfte finnt, dem Schaden abzuhelfen. In den nächſten, 
täglihen und unveränderlichen Natur-Verbindungen, Amts= 
und gejellfehaftlihen Verbindungen läßt man fünf gerade 
fein, und rennt herum, neue Fünftliche Verbindungen zu 
jtiften, Bereine und Gejellihaften zu arrangiren, um zwiſchen 
der wahren Rechten, der zweimal zwei gleich vier ift, und 
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der extremen Linken, die es gleich ſechs haben möchte, weil 
das ein Fortſchritt ift, Rückſchritt und Fortſchritt ganz tref- 
fend im fünf zu vermitteln, und wo nad) Gottes Befehl dag 
Schwert zur Rache geſchwungen werden foll, wird zum Be- 
weile der Liebe, der Humanität , des Liberalismus, der 

pädagogischen Weisheit Vergebung gepredigt; wo aber der 
Hauptſache zu Lieb vergeben, nachgelaffen, geopfert werden 
joll, wird das heilige Recht verfochten, Schuß und Einfeßung 
poftulirt. Wo es das Weſen gilt, das, was Geift und 
Leben, innerlihe Wahrheit bedingt, jchafft und bewahrt, 
wird daffelbe behandelt, als müfje es von jelber kommen, 
oder fei jo unverlierbar, daß man ohne Gefährde Auge 
und Mund zudrüden, oder das dafür Erforderliche im Ab: 
jtreih beforgen laſſen könne mit dem wenigften Zeit, Kraft: 
und Leidens-Aufwand. Dagegen was zut Form gehört, wo 
e3 fih um Satzungen und Hußerlichkeiten handelt, dafür 
jol man Tag und Naht ſich rühren, mit Freund und Feind 
ftreiten, alle Opfer bringen, aus Dft und Welt Leute und 
Mittel zufammenholen,, vathichlagen, unterhandeln, reden 
und ſchreiben, amten und hantiren — das heißen fie dann 
thätig fein, handeln, Bürgerpflichten, Amtspflichten erfüllen, 
der Kirchen Beftes auf dem Herzen tragen, am Reiche Gottes 

arbeiten u. dergl., und daran nicht Theil nehmen, wenn 
man zehnmal feine nächſten, vor Gott und Menschen über: 
nommenen Pflichten, die fie zehnmal für einmal an den Nagel 
hängen, die Pflichten für das Weſentliche, Innerliche, Ent- 
ſcheidende, für die Ordnung Gottes gegen die menschliche 
Unordnung erfüllt, das heißen fie unthätig fein, Alles gehen 
und geſchehen laſſen, gegen Kiche und Staat gleichgültig 
fein u. dergl. In diefe Urtheile müſſen wir ung ergeben, 
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ihnen aber nicht nachgeben, ſondern unter allen den jchein- 
baren Arten. der großen Zeitrriavn (Irrfahrt) wollen wir 
darein unfere Weisheit und Tüchtigkeit fegen, zu ſammeln 
mit dem Herrn, unerjehütterlih gewiß, daß, wer nicht mit 
Ihm, d. h. mit den von Ihm gebeiligten, natürlichen und 
pofitiven Mitteln jammelt, der. zerjtreuet. Das it Die 
drhowng zig Xg10r0v (Einfalt auf Chriftum), die uwgie 
Ieod (Thorheit Gottes) gegenüber jenem fich für Weiſe— 
halten, worüber man zum Narren wird, wie ja das Nar— 
venfpiel mit. jenen, Thätigkeitshelden fichtlih und hörbar 
genug getrieben wird. Wir miüffen dann auf dem Weg 
des HErrn, wie Er jelbft, gar oft und. am Ende gründ⸗ 
lich von den Baukünſtlern der Zeit als unbrauchbare, un— 
praktiſche Steine verworfen werden; aber wenn der Stein 
am Berge herabreißen und das alljeitige Stoffgemenge 

dieſer Zeit zermalmen wird (Dan. 2, 34.), dann wird 
fich ſchon zeigen, welcher von beiden, Theilen dem andern 
Recht geben muß. Wer aus haushälteriiher Treue über 
feines HErrn  vorgezeichnete Geſchäfts-Ordnung ſich nicht 
hinausbringen läßt, ohne den. Vorwurf der, Beichränttheit, 
Bucftäblichkeit, des Mangels an freiem Blick und Sinn 
u. dergl. zu fürchten, den richtet fein menſchlicher Tag: das 
‚it die Höhe der Demuth, der wahren Unterwerfung unter 
die rechte Autorität auf3 Wort. 


XVII. 
Den 16. Februar 1849. 
Der Mangel an Beſchränkung nützt unſere beſten 
Kräfte ab, ehe ſie ſich nur recht entwickeln. Ueberhaupt 
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liegen * Hauptſchäden nicht im Mangel an Wiſſen — 
jeder weiß im Grund ſeines Herzens recht wohl, was ſein 
ſoll und nicht ſein ſoll, aber theils will man um der falſchen 
Intereſſen willen feinen praktiſchen Ernſt damit machen, 
theils hält man das Wiffen ſchon für Haben, oder wendet 
es nur an, um fih eine Form davon zurecht zu machen, 
überfieht und unterläßt, was die reellen Bedingungen 
find, damit das Gute realifirt, nicht blos formalifirt jet. 
Sp eriftirt das Gute immer mehr nur als Außerlichkeit, 
Form und Schein, während das Schlechte ala Geiſt, Ge: 
finnung, Handeln, als reelle Macht fih immer mehr feit: 
feßt und ausdehnt, und jene Formen des Guten nur zu 
feiner Legalifirung, zum janctionirenden Vor- und Nachtrab 
feines NRevolutionirens oder Conjervirens mißbraucht; jo 
müht man fih ab mit Berfaffungen und Verfaſſungskämpfen, 
während das Uebel in der Verwaltung fibt, und darin zu 
den hergebrachten Schäden immer neue hinzufügt. Da ift 
das Wirken auch unferer befjeren politiihen Parteien, das 
| ſich größtentheils auf formale Mittel beſchränkt und zudem 
nicht ſowohl in den Brineipien al3 nur in den Confequenzen 
von den Mächten des Tages fich unterſcheidet, von vorn 
herein ein illuſoriſches. Dieſes fühlt der Inftinkt des beſſern 
Theil3 des Volks, der dem Reellen zugewandt und von der 
Berwaltung. unmittelbar und täglich berührt ift, heraus, 
und darum läßt er fih weder duch Beihmwörungsformeln, 
noch duch Klagen über feine Unthätigfeit 2c. in eine Bahn 
der politiichen Thätigkeit bringen, die ſelbſt nur von der 
Schwähe der Regierung lebt. Der gute Theil des Volks 
will nieht jelbft Politik machen, weil er den Widerjprud, 
durch welchen jo die Grundftellung zwifchen Volk und Regie: 
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rung verkehrt wird, fühlt; er will eine wahre, wirkliche 
Regierung, eine ſtark auftretende Regierung, die dem 
Schlechten reell zu Leib geht und ftatt politiſcher und kirch— 
licher Formengießerei die Verwaltung fäubert und beſſert. 
Dies ijt meine durch die früheren und neueften Erlebniffe _ 
gewonnene Anſicht der Dinge, bei der fich freilich für das 
Jetzt auf dem Gebiet des Tageslebens nicht viel thun läßt, 
die aber das Wirken hinlenft auf das, was das Tagesleben 
überragt und überlebt, was, nachdem e3 gegangen, wie es 
unter ſolchen Umftänden gehen muß, in fein Recht und 
jeine Macht eintritt vermöge des Gefeges der göttlichen 
Drdnung, der organiſchen Entwicklung, nicht der menſch— 
lichen Fabriffunft. Möge uns das Heil Gottes nit nur 
immer theurer, fondern auch immer klarer und heiliger 
und näher werden. 


XVIII. 
Den 26. Febr. 1849. 

Ich will mich nicht aufhalten dabei, wie fehr die po- 
litiſchen Berehnungen und Beitrebungen der 
Beſſeren auf dem firhliden wie politiſchen 
Gebiet indeß fich verrechneten, wie den zuverfichtlichen 
Ankündigungen und Anfäben bei unjern Gläubigen die 
innere Kraft nicht entipricht, wie fie jelber jo wenig wiſſen, 
was rechts und links ift, und durch welche Fehler fie jelbit 
den gegenwärtigen Zuftand mitverfchuldet haben, jo daß 
fie morgen ihn wieder mit ihrem wandelbaren Subjektivis— 
mus oder ftarr doktrinären Objektivismus herbeiführen 
würden, wenn er auch heute aufgehoben würde; wie es 
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den Beijeren unferer ‘ T Tage durchaus an klarer, praktifcher 
Einfiht und an energiſcher Beharrlichkeit fehlt, als wäre 
nur noch im Schein und im Schlechten Kraft des Denkens 
und Handelns ohne Menſchenfurcht und Gefälligkeit mög— 
lich; wie das Gute es im öffentlichen Leben nur noch zu 
Worten, Äußerlichkeiten, Formen bringt, die das Schlechte, 
das täglich mehr reale Macht wird, ausbeutet für jene 
Zwede u. ſ. w. — Momente, die einer, der als Weifer, 
und nit als Unweiſer ſich in die böfe Zeit ſchicken will, 
wohl zu erwägen bat. Wer aber einfach nach dem Wort 
Gottes zu handeln fih zum Grundſatz macht, weil ihm 
das die höchite Weisheit ift, ob er auch nicht demonftriren 
fünne, warum? dem ftellt fich auch jein Verhalten zu allen 
diefen Zeitprojeften einfah. Gälte es Ernft zu machen mit 
einer Regeneration der Kirche nach des HErrn Geboten, 
nah bibliſchen Brineipien, nicht Formen: dann müßten 
wir dabei jein. Dagegen, wie man es möglich mache, mit 
den Ungläubigen an Einem Joh zu ziehen, alte Menſchen— 
aufjäge mit neuen zu combiniren, dem gottlofen, zuchtlojen 
Weſen die Form und Rechte der Gottfeligfeit und der 
Kirche zu geben, das mitzubetreiben gebietet der Meifter uns 
nicht, fondern verbietet Er, d. h. es iſt für. den Chriften 
unter feiner Form und Borausfeßung Pflicht, fondern 
moralifher und politifcher Fehler ; die drrlorzg eig Kouorov 
(auf Chriftus gerichtete Einfalt) wird fich durch feine Diftint- 
tionen hierüber blauen Dunft vormachen laſſen. Bisher 
waren die Ungläubigen freilich auch in der Kirche, das haben 
wir aber nicht machen helfen, jondern als VBerhängniß und 
Erbſchaft, als Aufgedrungenes zu tragen gehabt, und eben: 
daher auch die Kirche als entartet anjehen müſſen — jebt 
Be, Gedanken 3. Aufl. 2 


— 
ſoll die Gemeinſchaft förmlich organiſirt und ſanktionirt wer— 
den, ſo daß die Unglaubens-Freiheit (nicht Glaubens-Freiheit) 
ein rech tliches Daſein und das Aktiv-Bürgerrecht in der 
Kirche hat. Einem ſolchen falſchen Princip darf auch nicht 
von ferne die Hand geboten werden; und wie ſchleichend 
es ſich einniſtet, wenn man auch nur einmal zu einer ge— 
meinſamen Transaktion ſich herbeiläßt, das zeigt die Kirchen— 
Ordnung-Entwurfs-Commiſſion ſelbſt, in der ja nicht die 
Ungläubigen das Uebergewicht hatten. Allerdings ſteht 
zwiſchen den Gläubigen und Ungläubigen noch eine Menge 
ſolcher, die theils indifferent, theils in der Vorbereitung 
ſind, und dieſe ſind ebenſowenig unter eine nur für Gläubige 
ſtatthafte Ordnung zu ſubſumiren, als zu ignoriren — allein 
dieſe Rückſicht hat ſich nicht bis zur Anerkennung des 
offenbar Unchriſtlichen und Unkirchlichen, der inhaltsloſen 
Glaubens- und Gewiſſensfreiheit auszudehnen, und läßt 
mehr nicht zu als eine Herablaſſung zu den Schwachen, 
ſowie eine pädagogische Bereitung auf Ehriftum, Feine Afjo- 
ciation und Condefcendenz zur Welt; das heißt die Schrift 
eben Hurerei treiben. Alfo entweder eine ehrliche Trennung 
der Gläubigen und der Ungläubigen, wozu beiden Theilen 
Kraft und Einficht fehlt, oder eine zurückgezogene und ab- 
wartende Stellung, in der man ungebumden bleibt, und auch 
diefes und jenes noch als Kothiwendigteit, wenn e8 nur 
die evangelische Freiheit noch gewähren läßt, hinnehmen, 
tragen kann, aber nicht aktiv mitbetreiben kann, damit 
am Ende die freie Wahl bleibt, ohne Reftriktion, ohne mit 
bereit3 Acceptirtem und Zugegebenem in's Gedränge ge— 
bracht zu werden, mit unbeflecktem Gewiſſen Nein zu ſagen. 
Wenn man in ſolcher Stellung einſam iſt, ſo iſt unſer HErr 
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ein Gott, der den Cinfamen das Haus voll Kinder giebt, 
nicht den Afjoeirten, und die Gefangenen ausführt, 
nicht die, welche die Freiheit zum Deckmantel der Bosheit — 
machen laſſen. Unthätig ſteht man deswegen nicht in der 
Zeit, vielmehr giebt es gerade jetzt genug zu thun, um das 
Wort Gottes recht zu predigen und ſe in Werk zu treiben, 
ſtatt Menſchen-Werk. Gebt Gott die Macht. Er wird 
ſeinem Volk die Macht und Herrſchaft geben, nicht wir hm. 
Möge Ihnen, theurer Freund, der Geift unferes HErrn 
dies Wenige ſegnen und Sie ſtärken mit mir, daß wir 
warten der Offenbarung Seiner Herrlichkeit und der 
kleinen Heerde einverleibt bleiben, der das Neid beſchieden 
iſt, weil ſie mit dem HErrn geduldet hat für die reine 
Wahrheit Gottes, nicht für eigenes Gemächte. — * 


“ 
XIX. 


Den 22%, Suni 1849, 

Ich finde immer ee je mehr auch eine falfche An- 
wendung der Schrift um fi greift, wie nöthig vier 
Hauptregeln find, wenn man nicht gerade durch den ſchein— 
baven Ernſt des Gehorfams gegen den Buchſtaben der 
Schrift aus der Freiheit, die in Chrifto ift, verrückt 
werden und unter Menſchen-Joch und Steden, ftatt unter 
Sein janftes Joch gerathen will. 

1) Was, ob es auch in der Schrift ſteht und zum 
Glauben gehört, der Herr nicht ausdrücklich zu n Gebot 
gemacht hat, daraus laß du dir auch kein Gebot machen, 
ſondern das bleibe dir und andern ſo frei hingeſtellt, wie 
es der HErr ſelbſt geſtellt oder gelaſſen hat; eben ſo iſt's 
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mit Verboten. Das ift hriftlihe Gewifjens- Freiheit, 

und fein menschlicher Geſetzmacher Oder Geſellſchaftsſtifter 
oder Rathgeber darf das durch moraliſche Nöthigung ver— 

engen; das ſind gerade die für ernſtliche Gemüther gefähr— 
lichſten Stricke. Daher auch 

2) was in der freien, aber vom HErrn und Seinem 

Geiſt, nah dem Er will, geleiteten Wah3-Drdnung 
ſich entwideln fol, das jollft du und laß dir weder künſt— 
ih oder gewaltſam beſchleunigen und erjagen, noch auf- 
halten und zurüddrängen. Kein Menſchenwitz, fein frommer 
Ernſt, feine mönchiſche Asceſe und fein Treibhaus des Ge— 
meinschaftswejens ändert die allein giltige Wachs-Ordnung 
des göttlichen Reiches, die Marc. 4, 26—29 feſtgeſtellt iſt; 
und wer am Gras fich nicht begnügen kann, wo Grajes 
Zeit ift, befommt feine Ernte des Neiches Gottes, ſondern 
nur vergängliche Scheinfrüchte, ſchnell aufgeichofjenes, weltes 
Gewächſe, angehängte Zierrathe u. dergl. Kein Mittel 
wird erfunden, und wären e3 Entzüdungen bis in den 
dritten Si mel, wodurd man des Pfahles im Fleiſch los 
würde; es giebt keinen Heiligungsweg, wodurch die Schwach— 
heit im Fleiſch aufhörte, die an der Gnade ſich genügen 
laſſen muß. 

3) Nicht mit einzel nen Sprüchen der Schrift findet 
man die unfehlbare Wahrheit, die Schranken nach rechts | 
und links, innerhalb deren der ſchmale-Weg geht, jondern 
nur, wer das „wiederum ftehet auch geichrieben” recht übt; 
ſonſt verfällt man bei allem Spruchauftreiben der Teufels: 
Exegeſe. Matth. 4. 

4) Jage niht Außerordentlhichem nad; übe deine 
Chriſten-Pflichten mit aller Kraft in deinem täglichen 
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| er von dem du Verantwortung geben mußt; thue, 

was du zu thun Haft, nach Gottes deutlichen Geboten, und 
ftelle da3, was Gott felber nach Seinen Verheikungen zu ı 
thun bat, getroft und geduldig Ihm anheim; für diefes 
gehört geduldiges Warten, zum Erften aber Fleiß und Eifer, 
der die Hände niht in den Schooß legt. 


— —— ® 
XX. 


⸗ 
Den 18. Det. 1849. 


Die Kirche als eine Macht gewinnen gegenwärtig Viele " 


lieb ; aber auch in ihrer Knechts- und KrenzGeftalt? 
„Ich jende euh wie Schafe mitten unter die Wölfe” 
— das heißt nicht als Juriſten und Politiker, welche 
Feſtungen von Rechten, Verfaſſungen, Ordnungen, Formen 
aufbauen zu Schutz und Trutz und Bann. 


* 


———— * 
XXI. 
Den 2. Nov. 1849. 

Man gebraucht jo oft den Ausdrud: „es ift mir Ge— 
wiſſens ſache, dies oder das zu thun — id) kann des 
Gewiſſens halber nicht anders”, und es bezieht fi) das nur 
auf Handlungen, die man, um jeiner entihiedenen Anſicht 
oder Parteiſtellung nicht untreu zu erfcheinen, thun mitffe 
oder gar nur dürfe. Gewiſſens-Sache aber ift das, wobei 
ib, wenn ich es nicht thue, nicht nur gegen meine ent- 
schiedenen Anfichten handle, und jo ein Gefühl der Schande 
u. ſ. w. habe, jondern wobei ich gegen ein über mir fte- 
hendes, von meinen und anderer Anfichten unabhängiges, 
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fouveränes inneres Gejes handle, daß ich mich innerlich a 
geftraft, mich als Uebelthäter, als Sünder, als Verletzer 
des Heiligen fühlen müßte. 


XXI. 
Den 26. Dec. 1849. 


” Wir Älteren müſſen uns ſchon gefaßt machen, daß 


ung das jung aufſchießende Helden-Volk immer mehr ab- 
ihäßen wird als zum großen Bau, den fie.troß ihrer baby— 
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loniſchen Sprachverwirrung durchführen wollen, untaugliche 
Baufteine, Unſer HErr, diefer große cunetator (Zauberer, 
Matth. 11, 3 ff), der ohne weltliche Großthaten in un— 

%. 


ſcheinbarem Wintel (Soh. 7, 3 fi.) die Welt aufs Haupt 
ihlug, ihren Fürften überwand — was würde Er heute 
in Tempeln und Schulen über fich ergehen laſſen müſſen? 
63 gilt aber zu halten eben das Wort Seiner Geduld, 
die freilich etwas Anderes iſt als Indifferenz (Gleichgültig— 
keit) gegen Licht und Finfterniß, gegen Achtheit und Un— 
ächtheit u. f. w. — das jchließt die Thüre auf (Dffenb. 
3, 7 ff.). Wir müffen uns auch gefaßt machen, daß am 
Entiheidungstag nit auf die brüderlihde Gemeinschaft zu 
bauen ift, (Matth. 25, 1 ff., 24, 40 f. 10—13.). Man 
wird glauben und lieben lernen müſſen wie die alten 
Gläubigen (Ebr. 11.), als Fremdling, als Sfolirter, &v 
eoyulers (m Wüſten, B. 38.), als Faftender, der den Bräu— 
tigam nicht hat; die fröhliche Braut-Genofjenichaft kommt 
nad für die, die durch's Widerfpiel gegangen find. Aber | 
unfere ungeduldigen Chriſten wollen die Verheißungen Gottes 
antieipiren (zum voraus wegnehmen), wie die Juden zur 
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Zeit des HErrn ihre meſſianiſchen Erwartungen in's Wert 


jeben wollten, und gerade der Gemeinfhafts- Titel — 


it unter den Innerlichen, wie der Kirch en-Titel unter 
den Aeußerlihen, der Strict vieler DBerführungen, Auf: _ 
blähungen, Einihläferungen u. ſ. w. In jene Ur⸗Stel⸗ 
lung des Chriſtenthums vor dem ſauer verdienten 
Triumph des zur Herrlichkeit erhöhten HErrn, wo man 
mit dem verworfenen Chriſtus leiden (Röm. 8, 17. 1 Kor. 
2,2. 6—8. 2 Tim. 2, 8—12.) und mit den zerftreuten 
Kindern der Wahrheit fih begnügen muß (Joh. 11, 52. 1 
Betr. 1, 1.), bis der Eine Baumeifter der Gemeinde dur 
Seine Wiederkunft fie aufrichtet, nun nicht im Geifte nur, 
fondern im Leibe (Col. 3, 1—4.) — in's Centrum der 
Feſtung aus den verlorenen Außenwerken heraus will man | 
ſich nicht zurüdziehen nach allen empfindlichen Niederlagen, 
fondern vorwärts will man drängen, fogar in das, was der 
Bater Seiner Macht vorbehalten hat (Apoſtelg. 1, 6 f. 3 
18—21.), will hervorbringen, wa3 Frucht des erjtor- 
benen Samenforns ift, nicht Werk zuſammengeflochtener 
Menschen Hände, d. h. Handwerk. 

Die Separation von der Kirche kann ich in- 
dividuell (bei Einzelnen und in befonderen Fällen) gelten 
laffen, wo fie aus innerem Gewiſſens-Ernſt und Beditrfniß 
von Selber ſich macht, aber auch da nicht in der abjoluten 
Dppofition, daß man mit Allem bricht, und dem Schwachen 
Feine Rechnung trägt; die Sache aber zum äußerlichen 
Geſetz machen und verallgemeinern, die Oppofition mit Eindi- 
ſchem Troß hervorfehren, das Innere des Chrijte buns, 
wie die Kirche, nur in anderer Art, veräußerlichen, Leute 
ſich zu Lehrern aufwerfen laſſen, die ſelbſt noch in's Lernen 
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zu weilen find, und ‚wie die Kirchen-Lehrer ihre Steden- 
Pferde reiten, in's Vollkommene fahren wollen, ehe fie 
recht Grund legen, — das heiße ich, nicht mit dem Herrn 
ſammeln, fondern jeine zerworfene Heerde nur noch mehr 
zerjtreuen, und das bildet eine ebenjo eigenfinnige Aus— 
ſchließlichkeit und fleiſchliche Einfeitigfeit, wie fie die alten 
Kichen zu Fall gebracht hat. Ach wie ift Doch im Poli— 
tiihen und Religiöſen diefer Zeit der Wahn verbreitet, daß 
man glaubt, man dürfe nur Affe fein, um Menfch oder 
Shrift zu fein! Aller Unterschied aber zwiſchen denen, die 
göttlich denken, und denen, die menjchlich denken in Bezug 
auf das Wirken, faßt fich darin zufammen, daß es dort 
beißt: ih will und muß Frucht schaffen! und bei ven 
andern: ich will dies und dag Wert mahen! 


y Den 3. Jan. 1850. 

Ihr jaget, um der verdorbenen Kirche unferer 
Zeit Schonung, ja Rechte der Gemeinde Ehrifti zuzuwenden: 
„rühmt nicht Paulus an der Korinther-Gemeinde, fie fei 
veih an allen Stücen, habe feinen Mangel an irgend einer 
Gabe, während er doch Vieles an ihr zu tadeln und zu 
ftrafen hat?" Warum fehret ihr es nit vielmehr um, 
daß ihr fo dächtet: felbft an einer Gemeinde, der unfere 
Kirchen weit nachftehen (vergl. 3. B. 1 Kor. 14, 26. 12, 
8 fj.), übt der Apoftel ſcharfes Strafamt und fehonet nicht, 
rückt ihr die Gefahr vor des Abfalls und Verfalls (2 Kor. 
11, 3f.) und droht mit noch größerer Schärfe (2 Kor. 13.). 
Das ift die ſchmale Linie der Wahrheit: darum, daß etwas, 
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wie jo Vieles in der Verfaſſung der Kirche, unter gött- 
liher Geduld gefhehen und noch ftehen darf, es nicht 
gerechtfertigt und ftraflos fein zu laffen, und darum, daß es 
nicht geſchont, fondern gejtraft und verworfen werden joll, 
es nicht revolutionär zu beſtürmen und umzumwerfen. 


XXIV. 


Den 11. Jaun. 1850. 

Sch werde immer mehr durch Lejen der Bibel und 
durch Beobachtung der Zeichen der Zeit auf die Wurzeln 
der unheilvollen Früchte geführt, die man allge- 
mein fühlt und beflagt, ohne eben auf die Wurzeln ein- 
gehen zu wollen, und dieje liegen nicht zunächſt in dem, 
- was man gewöhnlih Unglauben nennt, jondern dieſer 
wurzelt jelbft wieder mit jeiner Hauptftärte im verbors 
benen Glauben, darin namentlich, daß es in den ver: 
ſchiedenſten Formen und Parteien zur wahren Seuche der 
Zeit geworden ift, die Lehren und Saden des Chriften- 
thums, die man beibehält, und zum Theil aufs höchſte 
ipannt, aus ihrer himmliſchen Bedeutung umzufegen in eine 
irdiſche, aus ihrer zukünftigen in eine ſchon gegenwärtige, 
aus ihrer Innerlichkeit in eine Äußerlichkeit, aus ihrer 
fittlichen Beziehung und Geſtaltung in eine juriſtiſche und 
politische. Darin find die verſchiedenſten Chriften-Fagonen 
Eins, man ftreitet fih nur über die verfehiedenen Arten, 
- Grade, Formen, Mittel und Wege, in welden man den 
Grund-Gedanken durhführen will. Ich leugne gewiß weniger 
al3 irgend Einer, daß es in allen Parteien einen Kern 
wahrer Chriften giebt; aber überall ift diefer Kern von 
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einer maſſenhaften Hülſe umfchloffen, die den Ton angiebt, 
den Kern mit fich fortreißt und zum Theil innerlich anfrißt, 
und wenn das Worfeln angeht, wird die Hülſe als Spreu 
vom Kern gejondert, nicht aber um des Kerns willen ver- 
jhont werden. Hat man im alten Teftamente die Grund: 
lage des damaligen Bundes, das Geſetz, durch einen falschen 
Gejeßesruhm zu nichte gemacht, jo zieht man jeßt die Grund: 
lage de3 neuen Bundes durch falſchen Gnadenruhm ins 
Eitle, und wie dort die Gefegeswerke, jo find jegt die chriſt— 
lichen Liebeswerke das Berführungsmittel, um der Wahr- 
heit auszuweichen. Laffet ung alfo wach und nüchtern fein, 
bleiben am Wort der Wahrheit und in den Schranken feines 
Weg, ihn uns nicht weiter, aber auch nicht enger machen 
lafjen, als er iſt; laſſet euch Chriftum und eure eigne Berfon 
nicht. einfperren in eine der mancherlei Kammern, in welche 
die Leute diefer Zeit von der großen Kirche herab bis zur 
Eleinen Sekte hinaus das Chriftenthum und fein Simmel: 
veich einzwängen und abmarken wollen, und höret dabei 
nicht auf, die Redlichen durch alle Kammern hindurch werth 
zu halten; pfleget den himmliſchen Reichsſinn, den Pilger: 
jinn, der hier für die Gemeinde des HErrn feine bleibende 
Stätte erwartet und gründen will, und für die Zeit, Die 
als Zeit des Fleiſches fortdauert, bei der Einheit des 
Geiſtes jtehen bleibt bis zum Sammeltag des HErrn 
(Matth. 24, 31.), dem obliegend, was dieje Einheit pflanzt 
und pflegt; daraus wächst die Einheit des Leibes, die 
geiftige, nicht die fleiſchliche. Wir haben jeßt den Chriften 
zum inwendigen Menſchen zu machen , zum auswendigen 
wird und kann ihn nur der HErr machen. 

Sprüche für diefe Weltzeit gegen die Bermengung 


27 


der Ehriften und des Chriſthichen mit den poli 
tijhen Zeitfragen: Ebr. 13,13. 11, 8—10. 15—16, 
12, 22 fi. Phil 3, 7 f. 14—17. 20. 2 Kor. 4, 17 f. 


XXV. 


Den 15. Jan. 1850. 
Was ift dieſes ig in die göttlide Drdnung 
niht fügen wollen, dieſe wow in ihrem ſchönen 
Schein des Eifers aller Art, wo man niht vordumg (mach 
der göttlichen Richtſchnur und Ordnung) Eines vom An: 
dern ſcheidet, Jedes nach jeiner Art, und nicht Eins nad 
dem Andern thut, Sedes nach jeiner Zeit und Ordnung, 
wo man die Scheidungs- und Entwicklungs-Geſetze des gött- 
lichen zoivsıw und rorelr (Rihtens und Schaffens) über: 
ipringt ; was ift das willführliche und ſchwärmeriſche Ver: 
mengen von allem Möglihen unter glänzenden Collektiv⸗ 
Namen (Allgemeinheiten und Vereinigungs-Titeln)? Es 
iſt neben dem plumpen Verwerfen äußerer Ordnung gerade 
das gefährlichere, weil, die inneren Unterlagen aller Ord⸗ 
nung auflöſende, Grund-Element unſerer Zeit, gerade ſo 
weit fie noch politiſch und veligiös um das Gute ſich bes 
müht. Und von dieſem confuſen und überftürzenden Ge⸗ 
bahren für's Gute hingeriſſen, müſſen ſo viele ehrliche 
Seelen jetzt ſchon ſo viele innere Schmerzen durchmachen, 
während die weniger ehrlichen, die für jetzt noch ihren Lohn 
aus dem Treiben hinnehmen, die Plagen nachher dafür 
empfangen werden, in noch ſchrecklicherem Maaß als bi Sher, 
denn der Gott der Ordnung läßt ſich nit potten und 
Saat und Ernte confundiren; der war, ift und jein wird, 
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läßt fih das Heute weder in's Geftern zurücdrehen, noch 
in's Morgen hinüberichnellen, ob man fih nun zu Millionen 
hriftlich oder weltlich affveirt ze. Man hat wohl in unferer 
geit von Allem und fo auch vom Chrijtenthbum ein voll: 
Händiges Wörterbuch angelegt, in welchem das Höchfte 
und Tieffte nicht Fehlt, und weil man die Worte hat, tröftet 
man fich auch der Sache, und für die Freiheit, daß jeder 
von Wort und Sade einen Begriff macht oder entlehnt, 
wie er will, ift auch mit vielen ſchönen Worten geforgt. 
Tadelt man nun nad der Wahrheit eine ſolche Zeitrichtung, 
daß e3 an dem und dem fehle — ei, ſteht's nicht in un: 
jerem Wörterbuch ? läutet's nicht mit unter unfern Glocken? 
Greift man im Gegentheil an, was nicht fein follte, nicht, 
weil e3 nach dev Wahrheit gar nicht, fondern nicht fo fein 
joll, wie e3 getrieben wird: fo vechtfertigt man fich damit, 
daß die Dinge nad dem Wort, nach dem Namen, z. B. 
die Erkenntniß, gute Werke, gewiß in der heiligen Schrift 
und von allen chriftlichen Autoritäten empfohlen und ge: 
fordert find; aber daß der Sinn, der damit verbunden 
wird, der äußere und innere Grund davon, das Triebmerf, 
der Weg, die Behandlungsweife und das Ziel bei jenen 
alten Autoritäten und bei denen unferer Zeit ganz ver: 
ſchieden fein mag, das ficht nicht an; man febt ſich auf die 
Läufer und rennt vorwärts. Der Grund-Unterfchied aber 
zwiſchen denen, die göttlich denken, und denen, die menſch— 
lich denken, faßt fih in Bezug auf alles Wirken darin zu- 
jammen, daß dort Alles organifch gehen Sol, hier fabricirt 
wird, was man aber heutzutage gar oft als Organiſiren 
benennt; dort heißt es: wir müffen und wollen Frucht 
Ihaffen, und dazu gehört Wahl und Maaß, vehter 
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Same und rechter Boden und ftreng bemefjenes Gefchäft, 
das die inneren Entwicklungs-Geſetze einhält, und die Zeiten 
abmwartet; bei'm Fabriciren heißt's, wir wollen und müfjen 

das und das Werk zu Stande bringen, und da wird. nun 
| gerechnet, jpeculirt, zufammengefoppelt, geſchmiedet, gerafpelt, 
wird Tag und Nacht, Sommer und Winter nicht beachtet, 
alles Hebelwerk, das helfen kann, in Bewegung gefebt, ge: 
worben, Rath geihlagen, Markt gehalten, und was jonft 
zu fehen und zu hören ift 2c. 


XXVI. 


Was die Kirche betrifft, ſo iſt für den Unbefangenen 
unleugbar, daß gerade die reale, einzig wahre und wirkliche 
Kirche, wie die Reformatoren ernſtlich behaupteten, nur aus 
der Gemeinſchaft der Gläubigen und im Glauben ſich Hei— 
ligenden beſteht; darin ſind wohl Abſtufungen innerhalb 
des Glaubens, auch noch Vorbildungsſtufen für noch nicht 
Glaubende möglich, aber nicht Bürgerrechte für Ungläubige 
und Laſterhafte. Letztere ſchließt gerade die reale Kirche 
von vornherein oder nachträglich (1 Tim. 5, 24.) als inneren 
Widerſpruch von fih aus (2 Kor. 6, 14 ff. 1 Kor. 5, 13.); 
ſie können nur nominell (dem Namen nad) und mißbrauchs— 
weile darin fein, wenn nicht die Kirche ſelbſt, die das für 
real möglich hält, eine nominelle, eine Namentiche (Dffenb. 
3, 1.) werden fol; und ift es eine Nothwendigkeit, jo ift 
es jene verſchuldete Nothmwendigkeit, die dem Wehe unter: 
liegt (Matth. 18, 7.). Zur ſchmalen Linie der Wahrheit 
gehört auch hier, daß, was unter göttlicher Geduld gejchehen 
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und beitehen darf, damit nicht gereähtfertigt, jtraflos und 
unverwerflich ijt, wie damit, daß es nicht geſchont, ſondern 
geftraft und verworfen werden foll nad) Geſetz und Ord— 
nung, nit revolutionäre Beitürmung und Umftürzung ges 
jeßt ift — jenes verfehlt man auf Seite der Kirche, Diejes 
auf Seite der Sekten. Auch Matth. 13, 24—30. 38 ff. 
it nicht der Begriff der realen Kiche und ihre begrifis- 
mäßig bezwedte Entwidlung aufgeftellt, ſondern die ver- 
unveinigte, zugelafjene Entwidlung des Reiches Gottes in 
der Welt V. 38., in dem 000g, nit in der Gemeinde, 
erriroie, eine Entwiclung, wie fie ſich macht unter dem 
Zuſammenwirken menſchlicher Nachläffigkeit und ſataniſcher 
Energie. Die Welt iſt der Acker, ſofern der Samen des 
Evangeliums in ihr ausgeſäet wird, und wo das in der 
Welt ordnungsmäßig geſchieht, mag man es eine Kirche 
heißen; aber dieſer weltkirchliche Boden iſt ein Acker, auf 
dem auch der Satan ſeinen Samen ſäet und hat, ſo daß 
der Samen Gottes, die Kinder des Reichs und der Wahr- 
‚heit, die Geſammtheit der Erdexzoi, der ächten Gemeinde- 
Glieder, damit vermischt ift. Diefe Mifhung von Guten 
und Böfen auf dem Boden der Weltkirchen joll und wird 
bleiben bis zum Weltgericht,, während die ZxrAnvie, die 
veale Gemeinde, jebt ſchon aus ihrer Mitte herausschaffen 
joll, was notoriſch böfe ift (1 Kor. 5, 6-13. 2 Tim. 2, 
19—21.). Aus blos gefhihtlihen Beichreibungen 
dürfen feine Grundſätze abgeleitet werden , welche den 
ausgeiprohenen Grundfägen wideriprehen, und deß— 
halb, weil die wahren Grundſätze nicht immer äußerlich 
durchführbar find, dürfen fie nicht aufgegeben und mit 
anderen vertaufcht werden — das ift immer Abfall, Untreue, 
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wie ſchön und fromm es ſich auch gebährde; die Eirchen- 
gefhihtliche Entwicklung iſt daher noch nicht die kirchen— 
rechtlhiche, ift nicht conftitwirend, jondern wird gerichtet. 
nah der urkundlichen Conftitution, und das jeder Zeit zu 
thun mit dem Wort‘, ift Sade derer, die das Amt des 
Wortes auf fih nehmen (2 Tim. 4, 1—5.). Daß die 
göttlihe Regierung in der Weltgeſchichte und Kicchen- 
gejchichte wieder gut macht, was die Menſchen böſe machen, 
it Gnade, und madt diefes nicht zum Guten; Abweichung 
von Gottes Wort und Weg ift und bleibt Unglaube und 
Ungehorfam, wie gut es auch die Menſchen dabei meinen ; 
jenes ift der. objective (fachliche) Thatbeftand vor dem ob: 
jeetiven Geſetz, was durch das ſubjective (perfönliche) Meinen 
und Streben nicht aufgehoben wird, fondern von dieſem 
bußfeitig anerkannt werden muß, wenn es fol Vergebung 
erhalten. Auch das, daß alle Kirchen göttlid Verord— 
netes und Geftiftetes, nicht blos göttlich Zugelaſſenes, 
mehr oder weniger in fih haben, macht nicht, daß fie fi) 
in ihrem Miſchlings-Stand als die göttlich verordnete, reale 
Kirche geriven dürfen; göttliche rloıg und ZvroAr) (Stiftung 
und Verordnung) einerſeits, menschliche zoya und rraoe- 
doosıs (Werke und Sagungen) andrerfeits, find immer von 
einander zu jcheiden, ſchon in der jüdischen Kirche (Nöm. 3, 
1—3. vgl. 9. u. 2, 17 ff.); das von Gott anvertraute 
Gut ift Fein Verdienft, dagegen das von Menſchen hin: 
zukommende Ungute, die praftifche Berwahrlofung und Ent- 
ſtellung des göttlich Anvertrauten iſt Schuld; jenes be— 
ſtimmt den perſönlichen Werth und Charakter nicht, ſondern 
diejes. Daß eine Staatskirche nöthig ift, weil Fein 
Volt und Staat ohne Religion beftehen kann, macht noch 
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nicht, daß das Chriſtenthum jelbft zu einer bloßen Staats- 

kirche ſich breitſchlagen laſſen muß, oder daß eine Staats- 
fire an die Stelle der realen Kirche Chrifti ſich ſetzen darf, 
der legteren ihre auf feine bloße Staats-Rückſichten einge- 
richtete Ur-Verfaſſung, und was daran hängt, verpönen, 
in’3 ideale Gebiet verweisen darf, und jagen: ich bin's und 
feine mehr! Die Kirche leifte nah Recht und Wahrheit, 
was fie al3 dem Staat angetraut leiften ſoll und fann, 
höre aber auf, zu prätendiren, wa3 fie in folder Stellung 
weder fein noch leiſten kann, wirkliche Ehriftus- Ge 
meinde; dann betrügt fie fih und Andre nicht, und in— 
dem fie Reſpekt hat vor dem, was über fie hinausliegt, 
und demſelben die ihm gebührende Freiheit und Würde 
läßt, wird ihr auch von denen, die in diefer Welt der 
beſſeren, überweltlihen zrodıreia (Staats-Ordnung) be= 
gehren (Eph. 2, 19—22. Whil. 3, 20. Ebr. 12, 22 ff. 
13, 14. vgl. 11, 10.), der Reſpekt innerhalb der Grenzen 
ihres Werkes nicht verweigert werden; fie ift ihnen dann 
immerhin göttlihe Ordnung, aber keineswegs chriftliche Ge— 
meinde-Drdnung. Die Staatsfiche kann nicht den Leib 
Chriſti in ſich felbft gejtalten und darftellen, aber fie kann 
und Soll dieſer Geftaltung in ſich Raum laſſen, und kann 
jelbjt maudeywyog, Vorſchule dafür jein, wie fie ſchon Luther 
in feiner VBorrede zur Wittenberger Kirchen-Drdnung faßte ; 
fie kann theils aus dem großen Haufen heraus Jünger, 
Schüler gewinnen, mifftoniven für das Evangelium, und 
ſchon die Kinder hiefür zubereiten, theils kann und joll fie 
den großen Haufen kraft göttlichen Amtes in die Zucht des 
göttlichen Gefeßes nehmen, auch Chriftum mit jeiner Gnade 
verheigungsmäßig vorhalten, ihn auch im Saframent für 
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Alle als in einem Gleichniß und Vorbild darftellen. — das 
iſt der göttliche Nechtsboden einer Maſſen-Kirche, wie die 
 altteftamentliche eine ſolche war (Ebr. 9, 9 f. 8,0. 10,08 
dgl. auch Luk. 3.). Will fie aber als die Kirche der Aus: _ 
erwählten, als Leib Chrifti gelten und auftreten, fo muß 
fie fälſchen, und geräth in das, was die Schrift Hurerei 
nennt; fie wird dem Geift und den vom Geift Geborenen 
ihr ausſchließlich Werk, das fonft Niemand gegeben wird, 
nehmen oder Ihmälern, oder es unterwerfen dem ihren, 
wird zum allgemeinen Recht und Gut mahen, was 
nur den Auserwählten zugehört, zum äußeren Statut und 
Beſtand, was nur innerlich fein Leben hat und davon feine 
Lebens-Anfprüdhe und Kräfte jchöpft. 


XXVI. 


Den 17. März 1850. 

Könnt ihr die Menſchen nicht ändern, jo könnt ihr 
die Sachen und Verhältniſſe auch nit ändern, daß es 
bejjer wird. Alle auf das Lebtere berechneten Mittel und 
Bemühungen find vergeblich, und zum Erfteren gehören fitt- 
lihe und inwendige Mittel. 

Was Folge der fittlihden Verdorbenheit und innerer 
Untreue ift, das müßt ihr tragen al3 Zorn und Strafe 
Gottes, wenn ihr das göttliche Recht nicht mißachten und 
niht in feine Schärfe fallen mollet. — Gelänge es euch 
auh z. B. die Trennung der Schule von der 
Kirche zu verhindern, und das Äußere Band auf- 
recht zu erhalten: was hilft es, wenn theils der Lehrer: 
ftand der Religion und Kirche innerlich entfremdet ift und 

Be, Gedanken 3. Aufl. 3 
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bleibt, theils die Geiftlichkeit in ihrem Elemente nicht mehr 
zu Haus it, ihrer geiftigen Aufgabe nicht gewachſen iſt. 
Es giebt höchſtens ein Heuchelvolk, dem ſein Gericht an 
Iſrael vorgebildet iſt. 


XXVIII. 


Den 27. März 1850. 

Die Hriftliche Pfliht gegen Die Obrigkeit um: 
faßt nur das, was zu den mwejentlihen Grundlagen der 
Drdnung gehört, wie fie die Schrift in allen Staatsformen 
geltend macht, nicht aber Alles das, was menschliche Theorien, 
d. h. menschliche Aufſätze aus einer beſonders von ihnen 
beliebten Form ableiten; dergleichen kann jenen Grundlagen 
geradezu widerſprechen; z. B. unſer landſtändiſches Weſen 
ſo, wie es heutzutage nicht nur von den Umſturzmännern, 
ſondern überhaupt vom Grundrechts-Fanatismus unſerer 
Zeit und von den Volksrechts-Theorien der Hohen und 
Niedern aufgefaßt und gehandhabt wird, widerſpricht ge— 
radezu dem weſentlichen Reſpekt vor der Regierungs-Auto— 
rität, wie ſie die Bibel, abgeſehen von jeder Staatsform, 
geltend macht, widerſpricht der Anerkennung der Abhängig— 
feit vom göttlihen Geſetz, wie fie Allen, die nad dem 
Namen Chrifti fih nennen, am wenigiten in dienftlicher 
Stellung erlajjen werden kann. 

Solche principiele Rüdfihten, (wozu bei dem Geift- 
lichen noch fommt, daß er fih als Nepräfentanten des 
Amts, das nicht von diefer Welt ift, nicht mit Wahlleiven- 
Ihaften in Berührung bringen., jondern außer und über 
die Parteien jtellen muß) verbieten unter Umftänden die 


35 


Theilnahme an den Wahlen, und es gebietet die Enthaltung 
noch bejonders der Umstand, daß man die Gewiljen tyran— 
nifirt dur) Proclamirung der Pflicht der Theilnahme als 
einer Chriften- Pflicht; man will alfo ein Hriftliches Gefeg 
machen aus Etwas, was der Eine Gejeßgeber auf dieſem 
Gebiet werigftens nit dazu gemacht hat, und dem gegen 
über muß gerade die Freiheit, Die Der Brief an die Galater 
premirt, heilig gewahrt werden. 

"Die Sonntagzfeier betreffend ift dem Gexechten 
auch hierin Fein Gefeß gegeben (1 Timoth. 1, 8 f.), und 
der Einzelne für ſich, wenn er im Glauben erftarit if, 
weiß Röm. 14, 5 f. theuer werth zu halten; aber jchon 
die Rücdfiht auf die Schwachen bindet ihn zur Einhaltung 
von Tages-Drdnung; noch mehr, wenn es fih um. das 
Allgemeine handelt und um die Mafje, für welche das 
Gejeß fein muß, was der im Geift Lebende frei bejorgt; 
da gebietet fich eine gute Drdnung, eine feine äußerliche 
Zucht (Augsb. Confeſſion Art. 28.), wie es unjere Refor- 
motoren anfangs Klar auffaßten; dieſe äußere Ordnung 
aber darf nicht für pofitive Feier mit Zwang auftreten, 
fondern nur negativ, jhübend die Guten, die Feiernden, 
nad Feier Verlangenden (wie namentlich Dienjtboten, Ar- 
beiter), und die Störungen abwehrend und bejtrafend. 


XXIX. 
Den 9. April 1850. 
Wer die von Chrifto erworbene Freiheit in Ehren 
halten will, darf feiner Gemeinschaft fich hingeben, die 
ihn zum Mann einer Partei macht, d. h. einer Ber- 
3*+ 
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bindung, die einen beftimmten äußerlihen Zwed mit äufer- 
lichen Mitteln, welche die Freiheit beſchränken, (4. B. Stim— 
menmehrheit, Autorität der Führer) verfolgt, — denn das 
heißt in der Schrift „Menfchenfnecht” fein. 


XXX. 
! Den 14, April 1850. 

Woher kommt es, daß die Propheten und Apoſtel, 
ſelbſt in vergleichungsweiſe guten Zeiten, z. B. unter Köni- 
gen, wie Hiskia, Joſia, oder bei Gemeinden, an denen, wie 
an der Korinthiſchen, Manches zu rühmen war, ſo ſchlimme 
Schilderungen und ernfteBeftrafungen geben, 
während dann erſt ziemliche Zeit nachher es jo ſchlecht wird 
und geht, wie fie es darftellen? Weil fie die Uebel in 
ihrem Entftehen jehen und angreifen, mit dem Scharfblid 
des Geiftes. Prineipüs obsta, mehre den Anfängen — 
hilft es dann da nicht, fo iſt fpäter, wenn die Uebel aus: 
gereift find, nicht mehr zu helfen; da ift dann nur noch 
den wenigen Befjern die Hand zu bieten. 


XXXT. 
' } Den 5. Mai 1850. 
Wer mit ven Lebelthätern Gemeinihaft macht, 
wer mit ihnen oder an fie einen Griff thut, um feine Luft 
2c. daran zu haben, an den haben fie ein Recht, fie können 
anſprechen, daß er die Lüfte, Erwartungen ꝛc. erfülle, die 
er in ihnen angefadht hat; denn von wem Jemand über: 
wunden ift, deß Knecht ift er; mit wem Jemand fi) ver: 
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hängt, mit dem ift er verwachfen oder verhaftet. Diefes 
Gejet der Verhaftung ſetzt fi fort in die Ewigfeit 
hinein, und darnad wird er von Gott gerichtet, und wie 
werden die Webelthäter eben dieſes Gejeß der Verhaftung 
im Gericht gerade gegen die Befjern geltend machen, ſchon 
in der Meinung, dadurch fi zu erleichtern, wie Adam und 
Eva; auf demjelben Gejeß beruht auch das Recht des Ber- 
Hägers Dffenb. 12, 10 f. Es gilt daher, zu rechter Zeit 
den Bann zu löfen, und dies geſchieht nur dadurch, daß 
wir Chriftum angehen, Sein Recht, als der HErr, der 
die Sünder erfauft hat, geltend zu machen gegen das 
Recht der Verführer und der von uns Verführten an un, 
daß er mit Seinem Verföhnungsblut uns ſcheide von jenem 
Geſetz der Verhaftung — fo treten wir in die Gemein- 
ichaft derer, die mit Seinem Blut befprengt find; diejes 
Eine Blut ift die heilige Bindung aller von der Sünden— 
haft Erlöjten. 


XXXII. 


Den 1. Juli 1850. 

Alle Veranftaltungen und Plane der Gegenwart, der 
Kirche aufzuhelfen, vergeffen, daß die Kirhe als Gan— 
zes im Zuftand des Abfalls ift, und ohne daß diefer 
gehoben wird, alle äußerlihen Mittel und Werke vergeb- 
ih find. Dem Tage des HEren geht nicht eine Periode 
des Segens und Sieges, jondern des Abfall und Verder— 
bens voran (2 Thefjal. 2, 3 ff.); die Folge von Seiten 
des HErrn ift zunächſt ein Hinwegthun der untreu Gewor— 
denen, nicht eine Wiederherftellung ; nur der Reſt wird ges 
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vettet. Ueberſieht man dies, jo giebt es nur Formen 
der Gottfeligfeit ohme ihre Kraft, und davon heißt 
e3, daß man fie meiden ſoll (2 Tim. 3, 1—5.). Der 
moralifhe Charakter ift und bleibt dabei heidniſch. 


XXXIII. 
Den 2. October 1850, 

Ale Anfehtung fol lehren, unter Gott fih zu 
demüthigen, auf Sein Wort zu merken, und auf Seine 
Gnade zu harren. Wer das thut, dazu willig ift, der darf 
in feiner Lage, unter feiner Sündenlaft verzweifeln — denn 
alles das hat im Alten und Neuen Teftament die gewifjeften 
Verheißungen und PVerfiegelungen. Und wenn auch teuf- 
liihe Erregungen von Zweifeln, Läfterungen das Gemüth 
beftürmen, jo ift die einfahfte Wehr: Gott anzubeten 
und immer wieder anzubeten, fo viel Zwang e3 fofte. Der 
Arge muß da fliehen. Matth. 4, 10 f. Sak. 4, 7. 10. 
Dabei gilt es, in fich jelber den Entſchluß feft zu machen, 
mit Gott den Bund zu jchließen, daß man die Liebe zur 
Wahrheit annehmen wolle, ihrem Licht nicht ausweichen, 
jondern fi da bineinftellen, nur die Wahrheit erkennen 
und thun wolle — denn fo will Gott allen Menfchen ge: 
hoffen wiſſen. „Wer zu mir fommt, den will ich nicht 
hinausſtoßen.“ 


XXXIV. 
Den 2. October 1850. 
Man muß nicht Alles ſehen, nicht jeden Gedanken 
in's Einzelne verfolgen und ausführen wollen, wenn es 
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auch der höchfte und befte ift; wir Menfchen vertragen nicht 
Alles, nicht das Ganze, nur Stückwerk; wir haben noch 
nit das Reine, Vollendete vor uns, fondern noch die gäh— 
rende unvollendete Miihung in uns und um und. Das 
Beſte, indem wir es ausdenken wollen (3. B. daß Gott Liebe 
it, ausgedehnt zu dem Gedanken: die ganze Natur liebt), 
wird da zuerft von diefer, jener Einzelnheit, die im Weg 
liegt, befledt, dann immer weiter verunteinigt, oder auch 
falſch aufgepußt, und das giebt nun die gefährlichſten, die 
geiftigen Vermengungen und Befledungen. Der geihöpf- 
liche Geift, noch mehr der fündlihe Menſchengeiſt 
muß jih und feine Augen, ftatt fie frei dem 
Göttlihen entgegen aufzufhlagen, immer 
wieder deden inAnbetung —felbftdie Thron: 
Engel thun das. 


XXXV. 
Den 18—19, Nov. 1850. 

Dem Gewiffen muß die richtige Erfenntniß 
zur Geite gehen, damit wir feine falihen Conſequenzen 
ziehen durch unfere diedoyıouol (Gedanken). Dann giebt 
es nicht nur einen treuen, -fondern auch einen YoovLuog 
oxovöuog (Eugen Haushalter), der das orouszov &v 
xcuoDd (rechte Maaß zur rechten Zeit), das OgForoueiv vov 
Aoyov (tichtige Theilen des Worts) einhält. Luc. 12, 42. 
2 Tim. 2, 15. Aber darüber Yafjen Einen freilich die 
Auffäse der Nelteften in dicker Unmiffenheit, und was ein 
vedliches Gewiffen nur aus innern Sachgründen annehmen 
fann mit Frieden, das will eine routinirende Baftoral- 
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klugheit mit äußern Accommodations-Gründen erfegen, 
gegen die das Gewiſſen proteftiren muß. Das ift der 
Jammer, warım gerade die Redlichen und Gewiſſenhaften 
jo Hilflos find, und fo oft innere und äußere Schläge be: 
fommen. 

Nun, mein Freund, unfere Kirche ift Feine chriftliche 
Exxlnole (Gemeinde von Auserwählten), unfere Volksmaſſe 
hat nicht Jeſum Chriftum angezogen im Glauben, daß fie 
nad dem Glauben s-Geſetz, dem nAnpmue too vouov 
(Vollſinn des Geſetzes) zu richten wäre; wir dürfen die 
chriſtliche Lebens- und Pflichtauffaſſung, wie ſie das Neue 
Teſtament an ſeine Gemeinden geltend macht, von un— 
lern Gemeinden jo wenig ohne weiteres anfprechen, als 
deren Prärogative oder Vorrechte ihnen zu ſprechen — wie 
gegeben ift, jo ift zu fordern. Wenden wir das neutefta- 
mentlihe „Soll“ auf fie an, wo doch das neuteſtament⸗ 
liche „Sein“ oder Weſen nicht iſt, ſo wird es ein zehnfach 
härteres Geſetzjoch, als im Alten Teſtament. 

Alſo in dieſer Maſſe können Sie Errioxorog und roun 
(Biihof und Hirte) im Sinn der Epiften nur für die 
wirklich Gläubigen fein; fir die Uebrigen müffen Sie theils 
in die Evangelien zurüd in die Methode des Herrn, 
um uses (Schüler, Jünger) erft zu werben als 
Evangelift, und auch den gewonnenen ueInreis (Schülern) 
als dıdcoxarog (Lehrer) an die Hand zu gehen; theils 
müſſen Sie auf den altteftamentlihen Gefegegund 
Bropheten-Standpunft eingehen gerade bei der Maffe, 
um einerjeit3 das Gejeß in jeinem eingeſchränkten Buch⸗ 
ſtaben, in ſeiner äußerlich begrenzten Bedeutung (nicht in 
ſeiner geiſtlich geſchärften und gefüllten Bedeutung des 
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Neuen Teftaments) als Zucht des großen Haufen anzu= 
wenden, alfo das, was grobe Vergehen find, nach Gebühr 
mit aller Schärfe durch's Wort zu trafen; andererjeits 
aber au, wie die Propheten bei ihren ſchärfſten Strafen, 
das geiftige und himmlische Gut des Neuen Teftaments, das 
Weſen in Berheißung zu zeigen; woran fi) dann wieder 
Ihre neuteftamentliche evangelifirende Wegmweifung ans 
Ichließt. Dies ift das ovrouezgrov (richtige Maaf), das 
ogForoueiv (richtige Theilen) für unfere Verhältnifje, in 
welchen leider alle früheren Adern, Menſchen-Schichten, Ge— 
ſchichts-Stufen 20. zufammen gemifcht find, und wo daher 
die göttlichen Okonomieen nad) ihren ſpezifiſchen Unterſchieden 
mit einer immer nur auf das Weſen eingehenden xoloıg 
(Unterfheidung und Scheidung) anzuwenden find. Hieraus 
mögen Sie durch weiteres Nachdenken für die Zukunft das 
richtige Verfahren lernen, wenn Sie namentlich für diejen 
Zweck die verschiedenen Theile der Bibel ſtudiren; Alles, 
nicht nur das Evangelium im engern Sinn, wird jo neuen 
Werth und neues Licht für Sie gewinnen. Sie werden ein- 
ſehen, wie feine heutige Paſtoral-Lehre und Biographien: 
Sammlung die Bibel erjegt, und wir die Vernachläßigung 
der Schrift auch in diefer amtlichen Hinficht mit Recht 
“ büßen müfjen zur Strafe unferes Dünkels, der für unfere, 
wie man fagt, eigenthümlichen Verhältnifje eigene Concepte 
und Recepte glaubt erfinden zu müſſen und zu können. — 
D was haben wir doch für eine Weisheit3:Quelle, ohne es 
zu wiffen, und was fünnten wir haben, wenn wir das 7008 
dıidaoxeliev (zur Lehre, 2 Tim. 3, 15—17) an diefem 
Mufterbuch der ron oopie (mannigfaltigen Weisheit) 
Gottes, an feinem roAuusgwg al moAvroonwg Aaksiv 
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(vielfältig umd auf verfchiedene Art und Weile Reden — 
Ebr. 1, 1) vecht übten, und nicht meinten, das feien ver: 
gangene Dinge ohne Werth für die Gegenwart — & dvonrou 
(o ihr zum Nachdenken nicht Geneigten und eben daher Un 
verftändigen), wozu fteht denn Röm. 15, 4. 1 Kor.. 10, 6. 
11. 2 Betr. 1, 19. Matth. 13, 52. da? 

Aber die augenblidliche Noth betreffend (in Folge eines 
Streites wegen Tanzbeluftigungen), fo ift das 
meine Meinung. Sie geben eine offene, der Wahrheit ge- 
mäße Erklärung auf der Kanzel, ohne Bitterfeit, mit dem 
Ausdrud eines wohlwollenden, vom Erlittenen nicht verlegten 
Sinnes (in Erwägung, daß Sie es mit Leuten zu thun 
haben, die nicht wiſſen, was fie thun, die namentlich über 
ſolche Dinge, und das zuwörderft durch Fremde Schuld, ganz 
verwahrlofte Begriffe haben). Alfo barmberzig, aber in ein- 
facher Sprache, ohne Liebes-Phraſen, heben Sie hervor, wie 
Sie die Rüdfichten des Ihnen obliegenden Wächter: und 
Hirten-Amtes, die verderblichen Wirkungen jener Sitte, die 
Jeder, der nur Etwas in fein Gewiſſen gehe und noch recht⸗ 
ſchaffen denke, einſehen müſſe u. ſ. w. gedrungen hätten, 
dagegen zu verſuchen, was in ihren Kräften ſtehe; daß Sie 
auch das, was Sie dawider gelehrt hätten, nicht zurüd: 
nehmen können, weil e8 in Gottes Wort gegründet ſei, alfo‘ 
die Wahrheit fei, die Fein Chrift leugnen fünne. Sie zeugen 
eben daher, daß fie rein feien von aller Verantwortung für 
die Zukunft, daß Sie es auch nicht laſſen werden, zu lehren, 
zu weden umd zu warnen bei pafjender Gelegenheit, keines— 
wegs um ‚jemand wehe zu thun oder nur eigenfinnig nicht 
nachzugeben, fondern um Ihres Amts zu warten und ihrer 
Seelen, Aber Sie würden ferner auch nicht einmal mit 
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Worten Jemand einen Zwang anthun, von dem eitlen 
Wandel nad väterlicher Weile zu laffen, und würden in 
dem, was Sie fordern, einen Unterfchied machen zwischen 
dem, was ſich offenbar Böfes an ihre Tänze anhänge, was 
das Geſetz des Buchſtabens allen Menſchen verbiete bei allem 
Reden und Thun, jo auch beim Tanzen — dawider müßten 
Sie mit der ſcharfen Zucht des göttlichen Gefeges ftreiten — 
und zwilchen dem, was dem Gejeß des Geiftes, dem Geſetz 
Chriſti zuwider ſei, das würden Sie geiſtlich zu Stande zu 
bringen ſuchen in denen, die das Wort der heilenden, er— 
neuernden und züchtigenden Gnade gerne annehmen; was 
aber dieſe voraus haben vor jenen, die nur offenbares Böſe 
meiden, und dieſe wieder vor den Zuchtloſen, führen Sie 
aus, und den letzteren halten Sie den ganzen Ernſt der 
göttlichen Mäjeſtät entgegen und ſchließen herzlich. 


XXXVI. 
Den 19—20. Nov. 1850. 
Unternehmen Sie niht3 Neues, wozu Gie 
Beihilfe der Menſchen, unjerer politiihen und Eirchlichen, 
innerlih verfaulten Hebel bedürfen; reinigen Sie fi 
fort und fort von den unveinen Gefäßen de3 großen Haufes 
(2 Timoth. 2, 19—21.); geben Sie ſich auch Feiner bej- 
fern Gemeinjhaft hin, wo Sie ein Barteimann wer: 
den müßten und der von Ehrifto erworbenen Freiheit 
entjagen; denn das heißt die Schrift „Menſchenknechtſchaft“, 
während man es heutzutage vielfach unter dem Prunktitel 
brüderlicher Gemeinschaft verjtedt, wie das, was fie Liebe 
heutzutage heißen, größtentheils nach dem Schriftbegriff An- 
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jehen der Perſon ift und ein fih Angenehm-Machen nad 
dem Fleiſch (Gal. 6, 12.)*). D wie haben fi) die Grund: - 
degriffe in unferer Zeit verdorben und verdreht, und die 
Quellen find verschüttet, ja vergiftet von einem heuchlerifchen ' 
Egoismus, aus denen das Denken und Thun fchöpfen muß. 
Sp weit Ihre Kräfte im Bunde mit dem Alles weife wir- 
kenden HErrn und mit Seinen zerftreuten redlich en Jün— 
gern reichen, fo weit wirken Sie ſtrafend und beſſernd, 
weckend und weidend in Ihrem Kreife, und bieten Sie den 
Befjeren und dem Befjeren die Hand mit dem Geſichtspunkt, 
den die Männer Gottes in allen verdorbenen Zeiten feſt⸗ 
hielten, wie ihn Roos von den Schriftpropheten einfach ſchön 
angiebt: „Der Zweck dieſer Propheten war nicht der, daß 
fie Sfrael zu dem vorigen Davidiſchen und Salomoniſchen 
Wohl verhülfen, fondern daß fie daffelbe Iehrten, wie es 
ih in jeine Erniedrigung mit Glauben und Hoffnung 
Ihiden, den Meſſias erwarten, zu feiner Zeit glaubig 
aufnehmen, von ihm große Heilsgüter empfangen, aber 
auch in der legten Zeit einen großen, innerlichen und äußer— 
lichen Wohlftand Hoffen follte.“ Es gilt immer, die Zeit 
in ihrem eigenthümlichen Weſen zu erfaſſen, wie der HErr 
ſagt, die Zeichen der Zeit zu erkennen, um im Ganzen 
richtig zu handeln, ſtatt mit allerlei guten Einzelnheiten im 
Ganzen unrichtig; darauf gehen auch Mahnungen, wie Epheſ. 
5, 15—17. — Der Charakter unferer Zeit und Kirche im 
Ganzen ift theils offener, theils verfteciter und verdedter 


*) „Die Freiheit ſoll durch die Einigkeit feinen Anstoß leiden; 
ſonſt ift es meit gefehlt — Tieber feine Einigkeit!" Bengel 
im Wähter’3 Lebensabriß ©. 191. 
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Abfall, arrooreoıs, darum Läßt ſich in ihr felber fein Heil- 
mittel auffinden, und fehlt den alten noch beftehenden Ein- 
richtungen, Collegien, Societäten, wie den neuen, die man 
verjucht, gerade das Entjcheidende und Belebende, die innere 
und obere Wahrheit, die ümooravıg und das 2Aeyyog (die 
Grundvefte und Zucht) des Glaubens. Dem Tage des 
HEren aber geht eine Periode des Abfalls voran, nicht des 
neuen Aufſchwungs, und die Folge ift ein HSinweggethan- 
werden, nit eine, Wiederherftellung ; der Neft wird gerettet, 
rejtaurirt und perfectionirt. Diefem verachteten Reſt wollen 
wir zugezählt fein, und was zu tragen ift, tragen als vom 
Herrn, und zum Ueberwinden uns umſehen nad örrouon; 
und oopie (Standhaftigfeit und Weisheit) der Heiligen. 


XXXVII. 


Den 22—23. Nov. 1850. 

Wie Viele jeufzen gegenwärtig mit Ihnen vor Gott 
und Menſchen: „o es ift das jegige Vredigerfein 
hart.“ Wohl denen, denen e3 hart ift (1 Betr. 4, 12 ff. 
5, 1—4. 9 f.). Sie möchten gewiß nicht Lieber mit den 
Blinden auf der Grube jchlafen, Blümlein rupfen, Luft: 


ftreihe thun, oder ihr Holz ‚und Heu herichleppen helfen, 


dafür ſchwitzen und kämpfen, um am Ende Nichts davon 
zu haben, und erft im Feuer lernen zu müffen, was Fleisch 
und Geift ift, auf jenes und auf diefen gefäet, daß es da 
erſt durchdringt bis zur Scheidung zwifchen der blos pſychi— 
ſchen (ſeeliſchen) Auffaffung und Behandlung von Evange- 
um, Kiche, Amt, und der pneumatiſchen (geiftlichen), zwi— 
ſchen dem blos äußeren Fugengerüfte und dem inneren Marf. 
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Danfen wir Bott, daß Er uns wach gerüttelt und ge- 
worfelt hat, und es fortan thut, daß Er uns auf Seine 
originale Narrenbahn geftellt hat (1 Kor. 1, 18 ff. 3, 18 ff.) 
und Sein Geheimniß des Kreuzes, über die dogmatifche und 
kirchliche Exegeſe (Auslegung) defjelben hinaus, uns praf- 
tiſch imprimirt (einprägt), daß e3 zur fiegreichen Ent: 
ſcheidung gefommen ift, mit Seinem Sohn außerhalb des 
Lagers zu leiden (ohne doch deßhalb in eine Kanımer oder 
in die Wüfte zu laufen), zur Einfamen, zur Wittwe zu 
gehören, welcher jchnelle Hülfe und große Fruchtbarkeit ver: 
heißen ift, jtatt zu der, die viele Männer hat, oder darauf 
Jagd macht, und wohin? es bringt. . 

Wir wollen und müſſen Alles von diefer Zeit er- 
tragen, fofern es Uebel it (Pſalm 34, 20. Sprüchw. 15, 
33. 22, 4. Apoſtelgeſch. 9, 16. 2 Gorinther 1, 6. 4, 9. 
2 Timoth. 1, 8. 2, 3.); nicht aber wollen wir ung da— 
mit vertragen, fofern es Sünde und wider Gott ift. 
Aber eben deßwegen, weil Ihon die vorhandenen Mi— 
jungen und Fälihungen in Kirche und Staat (in den 
großen Eorporationen), die ohne unfere Schuld als Verhäng— 
niß und Erbſchaft auf uns gekommen find, genug Strid 
und Drud für uns mit fi führen, wollen wir nit aud 
noch die neuen Miihungen in den Heineren und größeren 
freiwilligen Vereinen dazu nehmen, um duch eigene Schuld 
Lat und Berfuhung zu vermehren, die inneren und äußeren’ 
Verwicklungen zu verlängern oder immer wieder zu erneuern, 
und am Ende mit der Kraft nicht auszureichen. "Die Wahr: 
beit muß fih freilich „allmählih“ in Jedem von uns 
entwideln; allein damit fie fih entwideln könne um 
wir nicht erſt durch viele Schläge amd bitteren Schaden klug 
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werden müſſen, gilt e8 auch, alles irgend vermeidliche Ge⸗ 
mengjel zu meiden, fich zu enthalten alles deſſen, was über 
die nächiten Pflichten hinausgeht, wenn diefe ſchon genug zu 
thun geben, ſich zu nichts hexbeizulaffen, was nicht‘ bereits 


aus dem Glauben, aus der feften Einficht und. Ueberzeu— 


gung geht, daß: e3 vor dem HErrn nad Seinem Wort recht 
it, Statt exit beim Werk felbit darüber in's Klare kommen 
zu wollen. E3 gilt namentlih, Alles zu fliehen, was nicht 
nah den einfachen ſittlichen Grundgejegen des 
Evangeliums als Wahrheit und Gerechtigkeit fich recht: 
fertigt, was den Mangel an der inneren Kraft der Gott- 
jeligfeit mit der Form derfelben verdedt; es gilt, durchzu— 
brechen duch die Auffäge der Nelteften, und das Halten 
der unzweideutigen einfachften Gebote Gottes zum Weſen zu 


machen, wonach nirgends des HErrn Werk und Segen vor— 


auszufegen ift, e3 gehe denn wahr, gerecht umd lauter zu, 
im wirfligen Glauben, der nicht Fleiſch als feinen Arm 
gebraudt. Wir aber wollen ſchon im Denken, vollends im 
Handeln, mit den alten einfahen Gegenſätzen der 
Schrift ſchwer Ernft maden (2 Cor. 6, 14 ff.), außer in 
den grelliten Fällen, wo jchon jede beffere Natur nicht 


anders mehr Tann, während wir doch gerade vor den Licht- 


verkleidvungen genug gewarnt find, und ohne Scheiven es 
eben nicht zur entſchiedenen vroozaoıg (Grunpftellung) 
fommt. 

In Ihrer Einfamkeit lernen Sie auffehen immer 
beffer auf den oberen Gottesftant, mit dem fi alle ein- 


ſamen Pilger Gottes vertröften müſſen (Ebr. 13, 13 f. 


11, 13—16. Phil. 3, 7. 14—17. 20.). Denten Sie 
an den. erwählten Gottesftamm in der Diaſpora (Zerftreu- 
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ung), deſſen Erbcharakter das Einjamfein ift, der aber an 
einen HErrn glaubt, welcher eben daraus Seine Frucht 
ſchafft (Selaj. 49, 14 ff.); ſuchen Sie die Redlichen, die 
Gewiſſenhaften auf, die unter allem Volk zu finden 
find, die Gottesfürchtigen und Rechtſchaffenen, die Alle Can- 
divaten des Heiles und Reiches Gottes find (Apoftelgejch. 
10, 34 f.); verkehren Sie mit den Stillen, namentlich mit 
den im Stillen Leidenden, die Gottes Perlen oft ſchon be- 
ſitzen oder gerne ſuchen und annehmen. 


XXXVIII. 
Den 25. Nov. 1850. 
Wir wundern uns über Erſcheinungen Gottes 


wie 1 Moſ. 18. Sollte der Schöpfer nicht eingehen 
und einhergehen können in den aus Ihm und auf Ihn 
gejchaffenen Formen? nicht das in weſentlicher Poeſie 
(roimoıg) können, was wir nur durch äußerliche Poeſie, 
durch Fiction und Verkleidung können, Seine Herrgeftalt in 
die Knechtsgeftalt umjegen und in diefer unter den Men: 
ſchen verkehren, wie und jo lang es ihm gefällt? natürlich 
dann mit der Selbſtbeſchränkung, welche der Natur, die 
Er ſich erfiest, ihrem von Ihm felbft gejchaffenen Wefen, 
Seinem eigenen Geſetze angemeffen ift, aber immer fo, daß 
der Geſetzgeber, der freie Herr und Eigenthümer hindurch— 
bit, daß Er fie auch, wie es bei Jeſus der Fall war, 
gemäß ihrer urgejeglihen Weife erweitern, ja allmählich 
ganz dDurhdringen oder erfüllen Kann. 

Man kann Etwas wiſſen, aber niht ausfpre 
hen, und umgekehrt kann man Etwas ausſprechen, be— 
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iprechen, bekennen und es doch nicht wiffen — beides zeigt 
das Leben, das Handeln. So ift’3 mit vielen Wahrheiten 
bei den Heiligen des Alten Teftaments, 3. B. der Unfterb- 
lichkeit. Ihr Handeln zeigt, daß fie den Weg derfelben 
wiſſen, daß fie Inhalt ihres Glaubens, Liebens und Hoffens 
iſt (Hebr. 11.). Bol. Schäße die nicht veralten ©. 17 f. 


> 


XXXIX. 


Den 30, Nov. 1850. 

Der niederen Natur fih zum Knecht bingeben, 
über die wir unjrer Natur nad Herr fein follen, ift Sünde; 
aber noch größere Verkehrung und Sünde iſt's, über die 
höhere Natur, unter der wir ftehen, der Herr fein 
wollen, meiftern wollen, was über ung jteht, das Unficht- 
bare und göttlich Geiftige, nicht einfach unterthan fein dem 

Reich und Gejeb Gottes. 

| Die Männer Gottes in der heiligen Schrift, nament- 
lich au der HErr waren immer raſch und entſchie— 
den, von fi) zu weisen, was ungöttlich und böfe vor Gott 
war, und fi nicht damit einzulaffen, wenn es auch durch 
Ueberlieferung und Meinung ihrer Zeit geheiligt war in den 
Augen der Menſchen; dagegen waren fie langfam umd 
umjihtig im Einführen und Aufbauen des Neuen, fo 
gut und göttlich es war. 

In unſrer Zeit findet ſich im Wiſſenſchaftlichen viel 
logiſche Schärfe, im Praktiſchen viel tehnifche, aber 
in DBeidem wenig jittlihe Schärfe des Urtheils und des 
Handelns. 


\ 
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EX UNE / 
Den 1-2. Dec. 1850. 
Kon Gott im Geiftlichen oder Leiblihen ohne die 
ordentlihen Mittel (im Leibliden z.B. ohne Arznei) 
Hilfe verlangen oder erwarten, heißt vergeffen, daß die 
ganze Welt ein Reich Gottes ift, wo Alles mit’ einander, 
Dben und Unten, verbunden ift und zufammenwirkt, unter 
dem Einen Willen und Gejeb Gottes, dem man nicht zer- 
reißen darf, was Er zufammengefügt hat, wie es umgefehrt 
ein eitler Frevel ift, verbinden zu wollen, was Er getrennt 
und gejhieden hat. Gott, wie Cr über Allem it, fo ift 
und wirkt Er dur Mes, und zwar durch Jedes in einer 
At a Mof. 1, 11 29). | | 
Denke, wenn dich Leid en umgiebt, als ob fein Aus: 
sang und Raum mehr wäre für Gottes Licht, Güte und 
Hülfe, denke: ich bin nicht die ganze Welt; dieſer Augen- 
blick ift nieht mein ganzes Leben, Der mein a u nicht 
bie ‚Enigfeit! 

Iſt unſre Welt im großen Univerfum nidt ein 
Rehrfled, an dem ſich Engel, Teufel und Menden ver- 
fuchen und verfuht werden, aus dem zum Theil das 
Edelite herausgearbeitet wird, aber auch Vieles, wenn es 
zum Verſuchen, Ueben und Erlernen gedient hat, wegfällt 
wie Abichnipfel, zertrümmert wird als unnüße Form? Da: 
her kann Gott jo viel Spielraum auf unfrer Welt laſſen, 
jo viel Unrechtes geſchehen laſſen, austoben und ausnützen 
laſſen, ſelber auch fo Hartes verhängen, das leibliche Leben 
Vieler oft wie Nichts achten — es iſt ein Lehrfleck. * 


— 9 

Den ti. —— isst. 
Sie ringen nad Klarheit in den frdliden 
F ni diefer Zeit, in welcher Freilich der Nie 
derſchlag aller früheren Heonen, die verſchiedenen Schichten 
der Menfchheit und ihrer“ Geſchichte diluvianiſch unter ein: 
ander geworfen find, und wenigſtens nach ihren weſentlichen 
Unterſchieden zu ſortiren ſind, wenn man nicht im Unver 
ftand Gott dienen, und nicht bald das Kind mit dem Bad 
ausjhütten, bald einen: Wechielbalg an Kindes-Statt an- 
nehmen will. "Klarheit und Regel Läßt ſich da nicht an 
einzelnen "Stüdfen ‚geben; es gehört Sichtung in’s Große 
nad) den Haupt-Öfonomieen Gottes dazu,’ und mit dieſen 
muß man durch das Wort, durch ein zuſammengreifendes 
Eingehen in ſein bei aller Einheit vielfältiges und vielarti- 
ges Reden (Ebr.-1, 1.) ſich vertraut machen, "um die Äpe- 
cifiſchen Gebietsunterſcheidungen dieſer göttlichen Öfonomieen 
und das ſpecifiſche Verfahren in den ae Gebieten 
herauszubekommen und anzumenden. — — = 
In unſrem Bfarvamt namentlich find drei 
Haupt: -Glemente in einander geihhlungen, und demnach ‚haben 
wir Bes Stellungen in's Auge zu faſſen: 

Hat das Pfarramt vermdge der Verbindung der 
ie mit den-Staat "für diefen das allgemein mo: 
raliſche Element des obrigfeitlihen Amtes, 
die innere fittliche und allgemein veligiöfe Seite des Staats: 
lebens zu vertreten, wie Ihnen dies auch fich angedeutet hat. 

2. Auf dem kirchlichen Boden ſelbſt vermöge des fleiſch— 
lichen Zuſtandes der Maſſe, der gebildeten und ungebildeten, 
hat unſer Pfarramt des Geſetzes und Propheten: 
4* 
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Amts zu werten, als Zuhtamt wider die Sünde und 
Borbereitung aufs Chriftliche, defjen Gut und Himmel- 
reich in Verheißungen und Vorbild als Zielpunft zu zeigen 
und zu gebrauchen ift. 

3. Das Neuteftamentlide Evangeliftenz, 

Lehr— und Hirten-Amt, uasnras (Lehrjünger) wer: 
bend und unterrichtend nad der Methode des HErrn in 
den Evangelien, die wirklich Gläubigen weidend und leitend 
nad der apoftoliichen Methode in den Briefen. 

Dieje Unterfcheidungen find nicht nach äußerlihen Ab- 
fcheidungen der Zeit und des Orts, nicht nach Klafjen, Ti- 
teln, Formen zu machen, fondern mit dem Blid, der überall 
auf Die weſentliche Beihaffenheit der Leute 
und Dinge fieht, und dann das entjprechende Verfahren 
nicht nach äußeren Vorſchriften, Geſetzen, Fagonen beftimmt, 
ſondern immer nach, gerade für dieſes Weſen, dieſen Cha— 
rakter, dieſe Gegenſtände in der Schrift, ihren Lehren und 
Vorbildern gegebenen Lineamenten. 

Laſſen Sie ſich nicht in zu Viel ein (Sir. 3, 23 fi.), 
it ein namentlich für unfere Zeit ſehr beherzigungswerther 
und doch ſehr gering geachteter Rath der Weisheit, nad) 
welchem alle gediegene Männer der früheren Zeit ge= 
handelt und überwunden haben, Stufe um Stufe errungen 
haben, während uns jett felbft das, was wir noch haben, 
unter den Händen zerfährt. 


XLII. 


Den 16. Februar 1851. 
Wenn man das Verfahren des HErrn gegen: 


über von den verſchiedenen Leuten fieht, wie Er neben dem, 
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was Er Allen jagt, einen Unterichied macht mit dem, was 
Er insbejondere den Süngern oder Einzelnen jagt, die 
Ihn fragen, ja wie Er auch das Allgemeine mur 
denen fagt, die freiwillig fommen, nicht es den Andern 
aufdringt oder in ihre Häufer nachträgt, und wie Er au 
das Bejondere bei den Jüngern und Einzelnen austheilt 
nach ihrem Charakter, ihrer Geiftesftufe und augenbliclichen 
Stimmung: jo lernt man, daß bei den Wahrheiten 
des Himmelreih3 darauf zu jehen ift, wer es— 
werth ift und wie weit er esift, und daß man 
nicht damit, wie heutzutag, nur unterſchiedslos Jagd machen 
darf auf allerlei Volk, fie Jedermann nachtragen oder auf- 
dringen darf. Das Kommen, das lernbegierige Fragen, das 
Lernen, Bewahren, Anwenden giebt Gejeße der Ver: 
theilung der Wahrheit; danach hat diefe ein Recht, 
fi mitzutheilen,; danah muß man fi. auch für ſich rich- 
ten, wenn man aus dem Wort der Schrift vom HErrn 
Seine Geheimniffe des Himmelreihs erfahren will. — 


XLIII. 


Den 23. Februar 1851. 

Der Glaube hat es nicht bloß mit den Verheißun- 

gen Gottes zu thun oder mit den göttlichen Gütern, ſon— 
dern er muß die Befehle oder Geſetze Gottes, an welche 
jene gebunden find, mit dazu nehmen. Abraham durfte 
nicht nur jeine Zuverficht ſetzen auf das ihm verheißene 
"Land, fondern er mußte eben daraufhin dem göttlichen Be— 
fehl nachkommen, fein bisheriges Befisthum verlaffen, und 
das, was er noch nicht jah noch hatte, für gewiß nehmend, 
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den Weg gehen, den Gott ihm anmwies (Ebr. 11, 8.). Ge— 
horſam gehört alſo wejentlich zum Glauben, ſonſt wäre 
das hartnädige fih Steifen der Juden auf die göttlichen 
Verheißungen auch Glaube geweien, während der HErr ihnen 
jagt, daß fie weder Mofi noch Ihm glaubten, und Paulus 
ihnen die, Errichtung seiner eigenen Gerechtigkeit 
vorwarf, d. h. nicht das, daß fie meinten, zur Gerechtigkeit 
müfje der Menſch das Seine thun, ftatt gar Nichts zu 
thun,  fondern daß fie nad ihren eigenen Gedanken und 
Auflägen ſich Gottes Geſetz zurecht legten, ſich Werfe er: 


wählten und die Gerechtigkeit ausdachten, ftatt der gütt- 


lichen Gerechtigkeit, wie fie duch das Geſetz ſelbſt in’s 
Evangelium führt, unterthan zu fein (Matth. 5.). So 
bejteht auch die Weisheit, welche göttliche Weisheit, Weis— 
heit von oben heißen kann, im Gegenſatz zur eigenen Weis- 
heit, nit darin, daß man jelber nichts dazu thut, nicht 
der Erkenntniß nachjagt und weife wird, fondern daß man 
von Gottes Gedanken und Geboten ſich weisen läßt, der 
göttlihen Weisheit nachgeht und unterthan wird, ftatt 
bei fich jelber weiſe fein zu wollen, oder fich Selber zu 
weilen nad) des Herzens eigenen Gedanken und der Menſchen 
eigenen Lehre. 


XLIV. 
Den 5. März 1851. 
Wenn. heutzutage in guter Meinung Vorſchläge auf: 
treten, daß man, ftatt no an die Bekenntnißſchrif— 
ten Jemand zu binden, irgend ein einfaches. Bekenntniß 
3. Bd. „Ölaube an Chriftus und Sein Wort” zu Grund 
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legen und darauf die Firchlichen Parteien. vereinigen fol, 
jo wird nicht bedacht: 1) daß eine wirkliche Einheit durch 
ein einfaches Bekenntniß jo wenig al3 durch ein complicirtes 
hervorgebracht und erreicht wird, ſondern die Einheit des 
Geiſtes vorausſetzt; diefer aber ift nicht blos ein Geiſt 
der allgemeinen Liebe, fondern vor. Allem Geiſt der Wahr: 
heit, und zwar Wahrheit mit beftimmtem Inhalt, 
wie fie erjt von Jeſus Chriſtus geoffenbart, und. von den 
Xpofteln in ihren Taufreden, z. B. Apoſtelgeſchichte 2. bün— 
dig zujammengefaßt ift: bier ift das die Aufnahme in die 
Hriftliche Kirche uranfänglich Bedingende, die objective Wahr- 
heit, ausgeſprochen, die in dem Namen Jeſu Chriſti liegt. 
Aber auch diefe Lehr:Wahrheit wird nur diejenigen Eins 
machen, die fie jo glauben, daß fie in ihnen fubjective Wahr- 
heit wird, das heißt Geift der Wahrheit wird, und daraus 
wieder. entfaltet ſich der. ſpecifiſch chriſtliche Lebensgeiſt, der 
ebenfall3 ein heiliger ift, und nicht Wahrheit oder. Irrthum 
in Glauben und Lehre für ſchlechthin zu ertragende Lehr— 
meinungen hält, wie dies die Apoſtel ſelbſt in allen ihren 
Briefen darlegen. Alſo nur auf Grund der beſtimm— 
ten Hriftlihen Heils- Wahrheit, wie fie von Anfang 
an die hriftliche Taufe bedingt, und. nur zwischen denen, 
die dieselbe in Wahrheit glauben, läßt ſich eine 
wahre, wirkliche Einheit erzeugen und. porausjegen; Die 
verichiedenen kirchlichen Parteien aber mit ihrem Miſchlings— 
volk find deſſen gar nicht fähig, und alle Berjuche dazu, oder 
Borausjebungen ſolcher Einheit find Sllufionen und ver— 
derblich, weil ſie eben den Inhalt und den Geiſt der Wahr— 
heit verderben. 2) Wo der Öeift der chriſtlichen Wahr- 
heit nicht it, da ift auch nicht. Freiheit, jondern Knecht— 
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ſchaft, Joh der Satzung, wie es das Neue Teitament 
- deutlich ausfpricht, und das Alte Tejtament ſelbſt zeigt; 
da handelt es fih alfo nicht um Proklamirung der Freiheit, 
fondern nur darum, daß die Sabung, wie dies im Alten 
Teſtament geſchah, feinen falſchen Inhalt habe, fondern die 
göttlich geoffenbarte Wahrheit als das verbind- 
liche Geſetz feſthalte — fie ſoll da nad Gottes Willen als 
Geſetz herrſchen, wie auch der HErr das unfreie Volk fogar 
an die Pharifäer bindet (aber freilich nur moraliſch, nicht 
juridiſch), jofern fie auf Mofis Stuhl fißen, d. h. fein Ge— 
feß, die geoffenbarte Wahrheit vertreten. 

Man hat alſo da niht in's Blaue hinein zu eifern 
gegen Zwang und dadurch beförderte Unredlichkeit, jondern 
man hat auch a) wie die Bropheten, der Täufer Johannes, 
Jeſus, die Heuchelei an Volk und Lehrern als eine Sünde, 
die nicht mit dem Zwang entjchuldigt ift, zu ftrafen, und 
die Beſſeren, ftatt bloße äußere Befreiungsvorihläge zu 
machen, davor zu warnen und zur Buße zu vermahnen. 
b) bat man allerdings die an die geoffenbarte Wahrheit fich 
anjegenden menſchlichen Meinungen, Auffäge, Schulfagungen 
davon zu unterſcheiden, und ihnen feine Zwangsautorität zu: 
zuertennen, auch die verbindende Kraftder geof— 
fenbarten Wahrheit nicht über das, was fie felbft 
zum allgemeinen Geſetz macht, auszubehnen, jedoch da: 
bei nicht zu verkennen, daß namentlich die Lehrer nicht zur 
‚Tubjectiven Lehrfreiheit mit einem unbeftimmten Minimum 
von Wahrheit berufen find, fondern zur Vertretung der 
ganzen wejentlihen Wahrheit, und gerade für den Lehrftand 
müſſen daher die. Bekenntnißſchriften nad ihrem wefent- 
lien ſchriftgemäßen Inhalt verbindlich fein, während für 
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die Laien nur das ſummariſche, chriſtliche Glaubensbefennt: 
niß zureicht. Über diefes Summarifche nicht hinauszu— 
gehen, und jelbjt Lehrer nicht, ſtatt an das Wefentliche, 
an die buchſtäbliche Fafjung, die wechjelndes Menſchenwerk 
iſt, und nit an das, was bloße begriffliche, wiſſenſchaft— 
liche Entwidelung des Weſentlichen ift, binden zu wollen, 
lehrt ſelbſt die Geſchichte. Der Sieg, den die Concordien— 
Formel gewann, bewirkte nicht nur eine erſtarrende Tradition, 
ſondern trieb die ſcheinbar überwundenen Gegenſätze aus 
der Beſtreitung des mehr nur Abgeleiteten zu einer immer 
radicaleren Oppoſition gegen die Principien, zur Oppoſition 
in der Form des Unglaubens und des Hyperglaubens (Aber— 
glaubens). c) Wahrheiten, die nicht Alle auf Einen Schlag 
tragen können, müſſen, auch wenn fie praftifcher Natur find, 
wie im Umgang Ehrifti mit den Jüngern, duch geiftige 
Mittel der Belehrung und Erziehung gefichert und fort- 
- gepflanzt werden, nicht durch Unterfehriften unter Symbole. 
Nimmermehr giebt der HErr Macht und Recht, mit äußerem 
Glaubens- und Lehr-Zwang Seine Kirche zu bauen, fon- 
dern geiftige, moraliſche Kräfte und Mittel find ihre Binde: 
und Lje-Schlüffel, ihre Wehr, Waffen und Sieg. Die in 
Symbolen gegebene Lehr-Aufftellung mag immer ihr Ber: 
dienſt haben und hat es auch, fofern dadurch die Wahrheit 
beftimmten Irrthümern gegenüber in’s Licht geftellt, und 
jo ein Leitftern gegeben ift für das geiftige Ergreifen ; aber 
einmal darf die Vervollfommnung aus der Schrift auf dem 
Gebiet der Lehre nicht abgejchnitten fein, wie es unfere 
Symbole auch nicht wollen, und noch weniger darf ein 
außerlihes Zwangs-Statut daraus gemacht werden. Man 
kann und ſoll fie ehren als im Ganzen bewährte Beiträge 
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zur Lehr- Ausbildung, aber nicht als einen, gar bis in's Eins 
zelne gehenden Glaubens- und Lehr: Zwang; Meifter und 
Geſetzgeber ift und bleibt nur Ein HErr umd 
Ein Wort?) Weiter ift aber au auf dem Boden der 
Maſſen-Kirchen d) jtatt jener Äußeren Befreiungs-Verſuche 
oder FreiheitssProflamirungen der einzig mögliche und rich— 
tige Weg, der innere -Freibeitsweg zu lehren und 
zu zeigen für die, die vom Sobn ſich frei machen laſſen 
wollen zu der wahren Freiheit; diefe kann einestheils ſich 
jelbft mit den Andern freiwillig zum Knecht der äußeren 
Inſtitutionen machen, ſofern dieſelben den Anknüpfungspunkt 
der Wahrheit darbieten, für die gewonnen werden ſoll; zu⸗ 
gleich aber muß die Freiheit auch anderntheils das Recht 
haben und ausüben, gegen das Falſche, Bannende, Miß— 
bräuchliche im Beſtehenden ihr freies Zeugniß und Werk 
zu behaupten und durchzuführen in der Kraft des Geiſtes 
und Wortes Gottes. Dieſe Kraft muß und wird. der Goiſt 
der Freiheit entwideln auch unter Druck, ohne feine Macht 
zu ſuchen in menſchlichen Privilegien oder Geſetzes-Beſtim— 
mungen, welche alle Schranken überhaupt aufheben, Glauben 
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*) „Gottes Wort ſoll Artikel des Glaubens ſtellen, und jonit Nies 
mand, auch Fein Engel“. Luther. „ES bleibt allein die heilige 
Schrift der einige Richter, Regel und Richtſchnur, nach welcher 
al3 dem alleinigen Probierftein alle Lehren erkannt und. be- 
urteilt werden jollen und müjjen — die Symbole aber fd > 
nicht Richter, wie die heilige Schrift (alfo noch weniger über 
fie), Sondern allein Zeugniſſe und Erflärn ng des 
Glaubens , wie jederzeit die heilige Schrift in jtreitigen Artikeln 
in der Kirche Gottes von den Damals Rebenden verſtan⸗ 
den und ausgelegt, und derſelben widerwärtige Lehren verworfen 
und verdammt worden find.“ Concordienformel. 
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und Lehre völlig frei geben, alſo Unchriſten und Irrlehrer 
frei laufen laſſen ſollen, damit man auch über der Wahrheit 
Nichts zu leiden Habe — gerade jo nimmt das Unkraut 
vollends das ganze Feld ein. Webrigens darf der Staat 
in Bezug auf ©lauben nicht jo weit gehen, als die Kirchen 
innerhalb ihres Gebietes, da jenem als Vertreter des gött: 
lichen Geſetzes nicht das Chriſtenthum ſelbſt zugewieſen ift, 
fondern nur das allgemein Sittliche und Neligiöfe, wie es 
ſich dur die verschiedenen hriftlihen Kirchenformen durch— 
zieht; ' aud muß der Stant wachen gegen die politiichen 
Uebergriffe des Kirchen-Perſonals innerhalb des kirchlichen 
Gebietes ſelbſt, wie ein Paulus gegen die politiihe Gewalt: 
that der Juden auf den Kaifer fich berief. Endlich 3) aud) 
abgejehen von allem Sonftigen, in einer Zeit zunehmender 
Zuchtloſigkeit und Religionsloſigkeit das, was die voria 
(Gejeglofigkeit) noch aufhält, ſchlechtweg aufheben wollen, 
die Bande der Ordnung einer ſchwach verwahrten, nad) Be— 
lieben deutbaren Freiheit aufopfern, ift Thorheit, Arbeit für 
Anarchie und nicht für Bereinigung, für Tyrannei der 
ſchlechten Majorität und nicht für Freiheit der befieren 
Minoritäten. 


⸗ 
XLV. 
Den 5. April 1851. 
Wir ftärken und vervollkommnen unjere Erkenntnißkraft, 
indem wir gegen unſern Willen denken, ſtudiren, 
Lernen; lerne auch wollen gegen dein Denken und 
Boritellen, brid deinen Kopf, wie deinen Willen, 
überwinde deine Borftelungen, wie fie. 3. B. durch Furt 
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oder Luft fih dir aufdringen: dann ftärkft und ver: 
vollfommneft du deine Willensfraft. Nicht das 
Affectvolle, Starke, Heftige an und für ſich (das ſich auch 
bet den Fräftigften Zeugen Gottes in der heiligen Schrift 
findet) ift das Böſe, dem fittlihen Sinn Widrige, das Un: 
göttliche, Unchriſtliche, ſondern dies ift das felbftfüchtige, 
Ungeordnete, Ungeregelte, Wilde in der Stärke, wenn ein 
ordnender, lenkender Geift fie nicht beherrscht. — 
Letzteres findet ſich in den ftärkften göttlichen Machtäußerun— 
gen, jo zu fagen den Natur-Affecten Gottes, wie Donner, 
Sturm u. ſ. w., Alles ift noch gehalten , beherricht von 
Maaß, Geſetz, Richtſchnur. 


XLVI. 
Den 5. April 1851. 

— — So beweist man fich nicht wohl an den Ge— 
wiſſen, vielmehr fo verwirrt man fie, und fo oft der Sat 
mißbraucht wird, jo hebt der Mißbrauch die Wahrheit des- 
jelben doch nicht auf: verderbe es nicht, es ift ein Se- 
gen, es iſt ein edler Saft darin, wo nod im Namen Got: 
tes und Jeſu von Amts wegen gehandelt, ‚geftraft und ge- 
lehrt werden kann. Verachte das Amt nicht über 
dem, wie die Menfhen damit umgehen. Ich 
fürchte, ud S..... wird noch ein ſchwereres Joch tragen 
müſſen, als das Kichenjoh in &...... ‚ und wird das 
Ende de3 14. Kapitels im Römerbrief im Lichte des 4—6. 
Verſes in andere Praris umfegen lernen müffen. Es ift 
doch bei den ernfteren Chriften eine fonderbare Verwirrung 
in unferer Zeit: eimerfeits die ängftliche Vertragſam— 
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feit gegenüber den hriftlihden Vereinen und 
Bereinsleuten, die das Anfehen haben, da glaubt 
man fih an dem HErrn zu vergreifen, wenn man ihren 
Sauerteig und ihr gottjeliges Gewerbe, ihre Faljchheiten, 
Heucheleien und Eigenmächtigkeiten bei'm Namen nennen und 
fh nad vergeblihen Beitrafungen von ihnen thun fol, 
während doc die, die vorzugsmweife des HEren Volk fein 
wollen und des HErrn Werk treiben, au um jo mehr nad, 
des HErrn Wort und Gebot fih zu richten und auszumweifen 
haben (1 Kor. 5, 12 f. Luk. 6, 46—49.); und andrerjeits 
dieje ſerupulöſe Unverträglichkeit innerhalb 
der Kirche, im großen Haus Gottes, wo naturge- 
mäß Gefäße zu Unehren ihren Platz haben neben den andern, 
und ein Reinigungsgefchäft, nicht eine jelbjterwählte Tren- 
nung befohlen it (2 Tim. 2, 10—21.). Da will man in 
vermeintlihem Glaubenseifer Feine Geduld, Feine Herab- 
lafjung zu den Schwachen, fein Eingehen in die Sagungen, 
fein Unterthanſein unter das Gefeß üben, wie es der HErr 
jelbjt und Seine Apoftel bei aller entfchiedenen Oppofition 
gegen Gewifjenszwang und Mißbrauch innerhalb der jüdi— 
ſchen Nationalkirche übten, die aus dem Tempel eine Mör- 
dergrube machte; gerade in diefem großen Haus und Mifch- 
Uimgsfeld gilt e3, den Armen, Mühfeligen und Beladenen, 
den Berwahrloften und Verführten das Licht und die Seelen- 
pflege nicht zu entziehen, zu fuchen, was verloren ift, das 
glimmende Docht nicht zu verlöfchen, mit dem Unkraut nicht 
den Waizen auszureißen, da3, das noch den Strom der 
Gottlofigfeit aufhält, nicht felbft abzuthun, und, wo man 
nicht Vater und Bruder fein fann in Chrifto, doch noch 
Zuchtmeiſter zu fein. auf Chriftum; es gilt, Geſetz und 
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Evangelium , Schatten und Weſen, Verheißungen und Ja 
and Amen derſelben, altes und neues Teftament, als in 
Einem Ehriftus zufammengefaßt (L’Kor. 10, 4.51 Betr. 1, 
10—12.), mit einander zu verbinden, nicht durch Vermiſchung, 
aber: Durch rechte. Bertheilung. Kameele verihludt 
man.bei jogenamntenBrüderihaften, und bis 
zum Müdenjeigen will man ftrengofein.in. 
demjenigen Kreis, in welchem der HErr jelbft — mit 
welcher . Geduld. und Weisheit! .— neben allem heiligen _ 
Wahrheit3-Ernft: in: den niederen Stufen die höheren an- 
babnte, in den Äußerlichkeiten und Unvolllommenbeiten das 
innere Wejen und Vollkommene; ließ Er doch. ſich fogar 
zuerit nur. al3 Rabbi oder, Gefegeslehrer und als Prophet 
benützen, gieng in niedrige Tauf: und Mahles-Formen ein 
oh. 8, 22 F Matth..26,,17—20. 7 Ebr.. 9,9. f.), und + 
Er. hatte auch ein Gewiſſen, das Alles nach dem. Glauben 
maß. Aber Er war Anfänger des: Glaubens wie. fein 
Vollender, und wirkte, wo Sein. Vater: wirkte, im: Tempel 
wie bei der. Samariterin, in der Judenſchule wie im abge- 
ſchloſſenen Süngerkreis. Es gilt: eben, ftatt nur einzelne 
Sprüche der Schrift zum Einfag zu machen in das eigene 
Gedantengewebe, ‚mehr, und mehr in das Ganze der 
manderlei Haushaltungen Gottes einzudringen, 
wie es die Schrift in ihrem vieltheiligen und vielartigen Reden, 
das doch immerhin, Ein Reden Gottes ift, darbietet, um dir 
das „ſiehe, hier iſt Chriſtus“ weder über seine Kammer, 
noch ‚über eine Wüſte (freies: Feld). ichreiben zu. lafien - 
(Matth. 24,.23—26,). 

Mit der des Grm mic ee 
— die Jünger zu Allen geſandt, ſo lange man 





ihr Zeugniß annimmt (Matth. 10, 14.), und eine’ Verfün: 
digung des Himmelveihs ift auch das Sacrament wie 
das Wort, jenes in Bild und Handlung, diefes in Bud: 
ftaben und Rede; zu einem Befit oder Schag des Himmel— 
reichs wird beides nur bei denen, die, durch den Glauben 
wiebergeboten, in das Wejen des Geiftes gelangen. Die 
nun das Wort und Sacrament immer noch aufſuchen, wäh- 
rend man ihnen daſſelbe in feiner ungefärbten Wahrheit 
aud mit der Schärfe des Salzes vorhält: die find nicht 
zu verlafjen oder wegzuftoßen (Luf. 15, 1-10. Matth. 9, 
10—13.), fondern fo Lange fie den Namen Chriften tragen, 
Wort und Sacrament verlangen, find fie berm Namen zu 
nehmen, und der Name ift ihnen nur in ſeiner Kraft und 
‚Heiligkeit auszulegen und an's Herz zu legen. Der Acker 


; 


des Herrn iſt nicht zu verwechjeln mitdem X eib des HEren, 


der eigentlichen Gemeinde, jo wenig mein Ader gleich meinem 
Leibe ift; der Ader ift eben da3 Saatfeld und in diefer 
Zeit das mit dem Unkraut noch vermiſchte, nidt 
dasdavonabgeſonderte Waizenfeld; für dieſen Acker 
gehört der Same des Himmelreichs, und zu dieſem 
Samen gehört neben dem Wort auch das Sacranıent. "Die 
Fxrucht aus beidem richtet ſich nach der Beichaffenheit des 
Bodens, nach dem Verſtändniß, der Tiefe und Reinheit des 
‚Glaubens (Matth. 13, 3-9. 18--23.). ı 


XLVI. 

a Den 17. Mai 1851. 
TE WahrheitsGedanten find Licht-Gedanken — fie 
geſtalten fih ab in der inneren Seite des Leibes, und 
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treten im höheren Leben als „Buchſtaben einer goldenen 
Schrift“, als Glanz-Lineamente namentlich am Haupt hervor 
(Offenb. 14, 1. 22, 4.). 

Weifjagungen haben jhon vor der Zeit ihrer Er: 
füllung die Beitimmung, eben diefe vorzubereiten, indem 
durch. fie Gedanken, Neigungen und Richtungen in die Men- 
fchen gelegt werden follen, wodurch dieje befähigt werden, 
das Angefündigte theils zu empfangen, theils auszuführen. 

Geiſter fönnen irren a) in Bezug auf Irdiſches, 
mit dem fie nur ausnahmsmeife und ‚theilmeife noch ver: 
ehren ; b) in Bezug auf die höheren Gegenftände, da der 
einzelne Geift nicht alle Gegenftände und nicht Alles an 
ihnen umfaßt. So lange Gott nicht Alles in Allen ift, ift 
das Wiſſen ein eingeſchränktes, aljo auch fein infallibles, 
wenn der Geiſt verleitet wird, feine Grenze zu überjchreiten, 
wie e3 dur Verkehr mit Somnambülen, dur ihre An- 
fragen u. ſ. w. geichehen kann. 

Bon der zukünftigen Welt, von welcher das Evan— 
gelium redet, und in weldhe Chriftus Seine Auserwählten 
einführt, iſt gefagt Ebr. 2, 5.: fie fei den Engeln nicht 
unterworfen — aljo können Engel und Geifter verftorbener 
Menſchen darüber von fih aus feine Auffehlüffe geben, | 
welche da3 nicht durch Engel, jondern durch den HErrn 
jelbjt geredete Wort verjagt (Ebr. 2, 1—5.). Die Engel 
jendet Gott aus als Diener, nicht als Lehrer (Ebr. 1,1 f. 
4. 7. 14. Col. 2, 18.). Daher find die im Schlafwachen 
gegebenen Eröffnungen, die ſich auf Geifter zurüdführen, jo 
unangemefjen der unausspredlichen Herrlichkeit. der Kinder 
Gottes, und nicht auf diefe zu beziehen, wenn ihnen auch 
etwas Reelles zu Grund liegen follte. Das iſt aber die 
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Frage, wenn man auch den Verkehr mit Verftorbenen für 
wöglich hält, ob nicht diefe durch das neugierige Herein- 
ziehen derſelben in den irdischen Gefichtsfreis einerfeits, und 
durch das neugierige Fragen über das Senfeitige anderer: 
ſeits über ihre individuelle Erfahrungsiphäre binausgeführt 
werden, daß fie halbwahre und falſche Ausfagen machen, 
und ob nicht böfe Geifter folches eigenmächtige Hinüber- 
jtreifen in das Jenſeits benüsen, die Menfchen irre zu leiten 
durch Miihung von Wahrem und Falſchem in der Rolle 
der vermeintlich höheren Geifter. Und fo ftellt auch die 
Schrift jede Sucht, das zu ſchauen, was fie zu glauben giebt, 
namentlih die Sucht, mit Geiftern zu verkehren (Geifter- 
beſchwörung), als eine Verfuhung dar, wodurd die Guten 
ihre Glaubensftellung überſchreiten, und den Einmifchungen 
des Argen Raum und Gelegenheit gegeben wird. Sie er: 
mahnt uns zur betenden Wachſamkeit gegen die böfen Gei: 
fter, und ftatt von Geifterfprüchen für die Befehrung der 
Ungläubigen Etwas zu erwarten, weist fie uns auf das 
Wort Gottes (Luk. 16, 31. Apoftelgefd. 19, 13—15.). 


XLVIII. 
Den 14. Juli 1851. 


Ihre Bedenken wegen Nichtbeſuchs der ausgeſchriebenen 
Verſammlung haben zwar etwas ſehr Beſtechliches durch den 
| unmittelbaren Anklang, den fie im Gewiſſen finden, fo daß 
auch ich alter Fechtbruder fie noch einmal befonders in Ueber: 
legung nehmen mußte; allein auch hier zeigt es ſich, daß der 
owveidnoıs (dem Gewiffen) das vosiv (verftändiges Nach— 
denken) und die yooıg (die Erkenntniß) zu Hülfe kommen 
muß, und daß gewiſſe traditionelle Grundanſchauungen des 
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Zeitchriſtenthums lange gefangen halten und mit ihren vagen‘ 
Begriffen die wohlbegrenzten Grundbegriffe des bibliſchen 
Chriſtenthums zurückdrängen und alteriven. Es handelt ſich 
hier namentlich um die Begriffe des Zeugens, der 
Redlichkeit und Einfalt, und der Klugheit. 
Mit der Pflicht des ſogenannten Zeugens und 
Bekennens hetzt man die Gewiſſenhaften in unſerer 
Zeit zu Betheiligungen an Sachen, Perſonen und an einem 
Getreibe der Gottſeligkeit, denen gegenüber die Schrift ein— 
fach ſagt: „fliehe ſolches, davon thue dich“; und eben dieſes 
beharrliche ſich Entziehen iſt das energiſche Zeugen dagegen, 
wovon man zugleich Rechenſchaft giebt denen, die Grund 
fordern aus Wahrheitsbegier, nicht denen, die diſputiren 
wollen, neben dem, daß man mit Wort und That wirkt 
oder zeugt im anvertrauten Beruf. Das iſt die Regel 
für Alle, das Ordentliche; außerordentlicher Weiſe werden 
Einzelne berufen, weiter zu gehen, nicht nur zu warten, 
bis fie vor Könige und Räthe geführt und gefchleppt wer— 
den, ſondern im Namen Gottes hervorzutreten und als Hel- 
den mitten in’3 Lager hineinzubrehen. Das find außer- 
ordentlihe Werkzeuge Gottes, die er bejonders 
erwählt und rüftet und fendet, und auch bei ihnen find es 
außgerordentlihe Stunden und Handlungen, 
zu denen fie genöthigt werden innerlich und äußerlich, 
wobei jie meiſt gründlich proteftiren: „Herr, jende einen 
Andern”. Da iſt Alles Natur, Gnaden-Natur, nicht Gnaden- 
Erfünftlung, es iſt nicht fich jelbft in Verfuchung führen, nicht 
über fein Maaß und Ziel fahren, ſondern Gefandter 
Gottes jein. Haben Sie den Beruf in fich oder irgend 
Einer, dann will ich am wenigften den Geift dämpfen und 
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des Herrn Stunde aufhalten — aber der Geift giebt, wie 
Cr will, und beim HErrn heißt e8: meine Zeit ift noch nicht 
bie, eure Zeit aber ift allewege. 

Weiter die Redliden, die Einfältigen, ihnen 
it man dieß und jenes ſchuldig — das iſt auch ſo ein 
Fangeiſen und Strick. Wie es, nach der Sprache der Schrift 
ſelbſt, Gerechte giebt, aber nur relativ im Vergleich zu den 
ungerechten Menſchen, womit noch nicht geſagt iſt, daß ſie 
vor Gott als Gerechte gelten, und daß ſie Anſpruch haben 
an Seine höhere Wahrheit und Gabe: ſo iſt es mit dem 
Redlichſein. Indem Gott die Völker ihre Wege wandeln 
läßt, und in den Unglauben, als Frucht ihres eigenen Ver— 
baltens , verihließt, nimmt Er diefe Gerechten und Red— 
lichen unter ihnen nicht aus, und Er bleibt dennoch die 
heilige Liebe, die allen Menſchen geholfen haben will. Er 
will fie eben dadurch zeitigen in der Hiße, unter den 
beugenden Erfahrungen von der Anechtichaft des Irrweſens, 
für Die Wahrheit und ihre Freiheit — bälder nehmen fie 
diefelbe nicht an in heilfamer Art, fie würden nur wieder 
einen Knechtsdienſt und Gößendienft daraus mahen. Das 
thut Er ſogar auf heidniſchem Gebiet, wo die Nedlichen bei 
dem geringen Licht noch mehr Entſchuldigung haben, daß 
fie nicht durchdringen durch das fie umgebende Gejtrüppe 
der eitlen Menfchengedanten in die Einfalt der inneren 
Wahrheit. Unter den Chriften aber reicht die Redlichkeit, 
die man im Allgemeinen fo nennt, noch nicht an die Recht: 
ſchaffenheit, die Einfalt und Geradheit des Herzens, welche 
der HErr mit Seiner Wahrheit beſuchen und frei machen 
wil. Da find die Eimfältigen, die Ex ſich nicht aus der 
Hand reißen läßt, diejenigen, die als Schafe Seine 
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Stimme hören und Ihm folgen mitder Ent 
ſchiedenheit, mit der ſonſt nichts berückſich tigen— 
den Einfalt, daß fie den Fremdling, den Miethling 
fliehen, weil fie Seine und des HErrn Stimme wohl 
unterjheiden. Daher hat der HErr um der blos allgemein- 
Redlichen unter den Bharijäern willen nicht diefer ihre be- 
jonderen Zuſammenkünfte aufgefuht oder Seine Sünger 
dazu gejendet, jondern gewartet, ob fie kommen und ſuchen 
und annehmen da, wo die Wahrheit verfündet wurde und 
ih an ihrem Gewiſſen wohl bewies — und fo unterfcheiden 
ih die Würdigen und Unwürdigen, die, deren Stunde der 
Erlöſung geſchlagen hat oder nicht. Die Wahrheit hat 
eine Würde, eine fittlihe Würde beialler Leut: 
feligfeit und Herablafjung, und giebtfih nur 
unter jittlihben Bedingungen hin ohne Anfehen 
der Perſon; zu diefen Bedingungen gehört namentlich, daf 
man Vater, Mutter, Bruder, auch die im geiftlihen Sinn 
dies Anjehen haben, niht mehr liebt als den HErrn, 
d.h. als den in's Wort geftellten HErrn, und Sein reht- 
Ihaffenes Weſen. Daran aber fehlt e3 eben bei diefen im 
der Gefangenfchaft gehaltenen Redlichen — an Solchem, 
das den Gewiſſen anftößig ift, und an Warnungen fehlt 
es wahrlich heutzutage nicht für die Redlichen in diefen 
Kreiſen, aber ihre Nedlichfeit ift noch nicht jo weit, daß 
ihnen die Sahe und der Weg der Wahrheit über ihren 
eigenen Lieblingen und Heiligen fteht, und das müffen und 
jollen fie büßen; dafür gebührt ihnen zu dem, was von 

den Dächern herab gepredigt wird, was im Allgemeinen 
| Ihon von wohlbezeugten Männern der Wahrheit in Büchern 
und Reden Fund gegeben worden ift, was Gottes Wort 
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jelbft Jedem zum Prüfen und Richten aufgiebt und an die 
Hand giebt, worüber fie, wenn es ihnen um die Sache 
Ernft ift, da und dort ſich weiter Licht holen können, das 
fie aber oft nicht einmal wollen — dafür gebührt ihnen 
nicht noch ein ertraordinäres Zeugniß. Ja, Die eigene 
Erfahrung, das Klugwerden durch Schaden 
und Büßung läßt ſich ihnen nicht einmal er— 
ſparen mit beſonderem Zeugniß — während die gründ— 
lhich-Redlichen an dem, was ihnen parat liegt, den Faden 
in der Hand haben, der fie weiter leitet, werben die ober- 
flächlich Redlichen, die Menfchenverehrer und Höhendiener, 
ehe fie gründlich gewibigt find, höchftens ein wenig aus 
den Träumen gerüttelt, fommen dann aber, oder lafjen 
Andre an fih kommen mit ihren Beihwörungsiprüchlein, 
ihren faljhen Liebes: und Demuths- und Bereinigungs- 
Formeln, dag man fo liebe Männer, wie die und die, doch 
nicht jo mißfennen und wegwerfen joll; daß man e3 mit 
ſolchen Sachen nicht jo Scharf nehmen dürfe, wenn ſchon 
Manches dagegen zu jagen ſei u. ſ. w. Dann lieber Zeuge, 
laß div dein Heiligftes entweder wieder in den allgemeinen 
Brei auflöfen, oder fahre hin mit dem Titel des eigen: 
finnigen Störefried, der nur ein warnendes Erempel mehr 
fei, wohin der Hodmuth, führe, der ſich nit unter das 
große Ganze beuge u. |. w.; und — Das falsche Anfehen 
ift neu geftärft. 

Summa: Sp, wie die Wahrheit und Der 
Weg zu ihr einmal ift, find und bleiben e3 
Wenige, die ihrer werth find (Matth. 10, 11. 37 f. 
Dffenb. 3, 4.), und Solchen fehlt e3 beim ordentlichen 
Zeugniß Teineswegs am nöthigen Licht, an Kraft und 
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Weiſung, Weiteres zu ſuchen; fo aber, wie die Meiften, 
auch die Redlichen find, muß das Maaß erft voll werden, 
muß der Irrthum reif werden, der Schaden und die Thor: 
heit offenbar werden ; bälder find fie jelber nicht reif, zu 
glauben und erlöft zu werden. 

Endlich die Klugheit — fie gehört wefentlic zur 
Treue und Wahrhaftigkeit ohne Fall — ein treuer und 
kluger Aneht! Der HErr, bereit zum äußerften Dpfer, 
zieht es möglichit hinaus, weil auch das feine Zeit und fein 
göttliches „muß“ hat; vorfichtig bewegt Er ſich und ver- 
hütet e3, jelber, joweit dies nicht das unerläßliche Zeugniß 
der Wahrheit mit fi bringt, Anlaß zu Reibungen herbei- 
zuführen, ohne, wo es an Shn fommt, zurüdzumweichen, 
auch da aber noch lange zurüchaltend, was den Gegnern 
das Schwert in die Hand geben könnte; daher auch nad 
ungefuchtem Zufammentreffen allemal wieder den Schauplat 
ändernd, vom Feld fich zurücziehend, bis fi der Sturm 
wieder mehr gelegt hat; dann läßt Er ſich wieder finden 
— erſt in der Stunde der Entſcheidung führt Er Schlag 
. auf Schlag und fiegt dann, da man Ihm den Hauptitreich 
zu verjegen glaubt. Das ift Lichtesklugheit. Ihr habt 
nun beveits Heu genug heruntergeworfen und die Nachwehen 
find noch da; jegt lernt wieder warten, ziehet die Öelegen- 
heit nicht herbei, daß man euch ala ftreitfühtige Leute 
verdächtigen Tann, was ohnedieß noch genug gefehehen wird, 
Laßt den oberften Strategen das Schlachtfeld wählen und 
euch darauf drängen, und dann, wenn e8 fein muß, nur 
um jo Fräftiger und mit gutem Vertrauen darauf zu! Laßt 
euch aus eurer Veſtung, die bisher noch unangreifbar war, 
nicht herauslocken auf das ſchlüpfrige Terrain ſolcher Par⸗ 
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teifhaufpiele, und bedenket, wie leicht da nicht-taugliche 
Bundesgenofjen aus diefen und jenen Gründen ſich zugejellen 
und Einem wider Willen fekundiren, oder aus Ehrenhaftig- 
feit und Gemwifjenhaftigfeit muß man ihnen in ſolchen Ber: 
fammlungen, weil fie unrecht behandelt werden, ohne daß 
darum ihre ganze Stellung die vechte ift, beifpringen, und 
‘ fo wird man zufammengeworfen mit einer Sippfchaft, der 
man innerlich doch nicht angehört. Unfere Stärke aber 
fteht vein im HErrn und in Seinem von der Welt abge- 
fonderten Weg, der ſchon entjchiedenermaßen als Sieges— 
ſtraße alle die zwifchenlaufenden Wege durchſchneidet; dieſe 
muß man ablaufen laſſen und an jenem Nichts ändern: 
das ift die Weisheit und Geduld der Heiligen. 


XLIX. 


Den 18. Juli 1851. 
Bei der Frage, was foll und darf ich thun? handelt 
e3 fih nicht nur um den Zwed, fondern auch um bie 
Mittel. Schon dem Rechtſchaffenen fteht es feſt, auch 
für gute Zwecke nur zu wirken mit den guten Mitteln 
der Wahrheit und Rechtlichkeit (Röm. 3, 8.); dem Chriſten 
ſteht es feſt, nur mit den geiſtlichen Waffen des Evan— 
geliums und nur in der keuſchen Ordnung Gottes, die 
jede Vermiſchung und Verbindung mit weltlichen Kunſt— 
und Gewalt-Mitteln ausſchließt, die chriſtlichen Ziel— 
punkte zu verfolgen. Dieſe Beſchränkung und Enthaltung 
ſtützt ſich gegen alle Einwendungen falſcher Klugheit auf 
den einfahen Glauben, daß nur das, was Gott ausdrüd- 
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lich will, aud Seine Hilfe und Seine Gefege, na denen 
Er Alles vegiert und leitet, für ſich hat, und daß Solches 
auch allem Widerftand zum Trotz wirklich durchdringt, alles 
Andere aber mit allem Bemühen nur einen augenblidlichen 
Schein-Erfolg hat, und mit allem feinem Erfolg das Gericht 
nicht beftehen Tann. 

Die förmlichen Gebets- Akte und Webungen find 
Zubereitungen des Gebets-Lebens; die Seele foll da— 
mit zu gemefjenen Zeiten de3 Tages aus Gott gefüllt und 
gejtimmt werden, um in der Zwiſchenzeit das Einzelne im 
Aufjehen zu Gott, im Aufathmen zu Ihm zu thbun, und 
in Ihn hineinzuftellen. 


L. 


Den 20. Juli 1851. 
Der wahren Kirche, der Stadt Gottes, Troft 
und Siherheit, wenn die Ordnungen in der Welt 
wanken, das Stillefein dabei, damit die Werke des HErrn 
ſich entwickeln, ſiehe Bf. 46. vgl. Habak. 2, 3 f. Jef, 30, 
15—17. vgl. 1—3. 


LI. 
Den 21. Juli 1851. 
Wer hungert und dürſtet und trachtet, wer bittet, fucht 
und anflopft, wer ringt mit der Sünde und fih ſelber 
darob richtet, wer Weisheit, Gerechtigkeit und Heiligung, 
und Erlöfung in Chrifto jucht, und ihn immer mehr zu er: 
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‚greifen jucht; der darf fih unzweifelhaft, unter aller Ver: 
fuhung und unter allem Fallen, der Gnade tröften, die 
mächtiger it als die Sünde — das iſt für die Nedlichen 
und gegen die Faulen und Heuchler. 


LI. 
2 Den 2. Auguft 1851. 

Man denkt fich gewöhnlich ein Fortſchreiten nad, 
dem Tode! aber hat man Grund dazu aus dem Worte 
Gottes? Diefes redet bei den Gerechten und Gläubigen 
von dem Ruhen im HErrn, welchem die Werke nad: 
folgen, von einer Bewahrung der Beilage auf den Tag 
Chrifti — bei den Ungerechten ift die Rede von einem Auf- 
bewahrtwerden und Warten des Gerichts — bei denen, Die 
unwiffend Böſes thaten, wie die Heiden, daß fie wenig 
Streiche leiden, aber doch Leiden werden, während dann erſt 
Dffenb. 22, 2. im neuen Serufalem die Genefung der Hei: 
den erfolgt; wir leſen von Solchen, die jelbft am Erſchei— 
nungstag noch die falfche Meinung, Ehriften zu fein u. ſ. w., 
hegen (Matth. 7, 22. vgl. uf. 13, 25—27.). 

Das Alles deutet auf Kein Fortihreiten vor der Wie: 
derfunft des Herrn. Wir werden daher auch die Notiz von 
der Predigt des Evangeliums im Hades (Unterwelt 1 Betr. 
3, 19 f. 4, 5 f. 7.) in ihrer hiftorischen Haltung und Be— 
ziehung auf die vordriftlihen Geſchlechter laſſen müſſen, 
ohne daraus eine von da fortlaufende Evangeliftrung unter 
den Geftorbenen zu machen. So erklärt es ſich dann auch, 
daß Chriftus bei Seiner Wiederkunft noch über Heiden zu 
richten hat, und daß die nur nad) dem allgemeinen Begriff 
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des Guten gerechtfertigten Heiden (Nöm. 2, 10—13. vgl. 
Apoftelgeih. 10, 34 f.) nun erſt von NeusSerufalem aus 
das Heil erhalten. Der Zuftand nah dem Tod bis zur 
Erjheinung des HErrn ift fein Seelen-Schlaf (Luf. 16, 
22 ff.), aber auch Fein Fortwirken und Fortſchreiten, fondern 
Leibes:Schlaf und geiftige Seelen-Ruhe oder Unruhe und 
Bann, und das, was die Menſchen auf Erden gethan 
haben, entſcheidet (2 Kor. 5, 10.); nicht von dem, was noch 
nach dem Tod gethan werden könne, ift Etwas zu erwarten. 
Wirket, jo lange es Tag ift. 


LIII. 
Den 2. Auguſt 1851. 

Das Halten der Gebote im Geſetz des Alten 
Teſtaments Hat ſeinen ir diſchen Segen; denn es iſt 
eine irdiſche Gerechtigkeit und äußerliche Heiligkeit (Ebr. 
9, 1.), welche die ororyeia Toö x00u0v, die Elementar— 
Drdnung diefer Welt, die Grund-Gefege der irdiſchen Schö- 
pfung einhält, und fo wird das Irdiſche nach dem Gefek 
der Gerechtigkeit vergolten mit Irdiſchem; es mit Himm- 
liſchem zu bezahlen, wäre gegen die Regel der Gerechtigkeit. 
In's Reich Gottes mit feinem ewigen Leben veicht folche 
Gerechtigkeit für fich jelbft noch nicht (Matth. 5, 20.), wenn 
fie auch Feine heuchlerifche ift, wie bei dem reichen Süngling, 
den der HErr auf feine Verfiherung, das Geſetz gehalten 
zu haben, mit Liebe anblidt (Mark. 10, 21.), was zeigt, 
Daß dies auf Seiten des Jünglings Feine Lüge und Heuchelei 
war. Aber das höhere Gut, das ewige Leben, muß 
mit Darangabe des geringeren, irdiſchen Gutes erkauft 


75 


werden (Mark. 10, 21 ff.), wenigftens mit der Darangabe 
oder dem Opfer im Herzen, mit der Verleugnung; was der, 
reihe Jüngling als rechtmäßigen Segen feiner Gerechtigkeit 
nach der niederen Drdnung der altteftamentlichen Haushaltung 
befaß, jollte er der höheren Drdnung des neuen Bundes, 
der himmliſchen (Mark. 10, 23.), zum Opfer bringen, und 
eben wohl, weil er in feinem Reichthum den göttlichen Lohn 
feiner Gerechtigkeit nah dem altteftamentlihen Recht ſah, 
wurde er auch unmillig (Mark. 10, 22.), nicht nur betrübt, 
- über die Zumuihung des Herren. Er begriff das höhere 
Geſetz nicht, daß das Himmlishe mit Verleugnung des Jr: 
diihen erfauft werden muß; die ia diefer Welt haftende 
Seele muß fi opfern (oh. 12, 25.), fih ihren niederen 
Lebenszufammenhang zerftören Laffen, um ſich mit dem über: 
weltlihen Leben vermählen zu können; die höheren Ber: 
bindungen haben die Ausſcheidung der niederen zur Voraus— 
jeßung, und das niedere Gut ift geradezu ein Schaden, wenn 
es an fi feifelnd, die Seele befriedigend, das höhere Gut 
nicht erftreben und ergreifen läßt (Phil. 3, 7 ff.). 


LIV. 
$ Den 21. September 1851. 
Der Heiligung in Chrifto nachjagen und Solche Lehren, 
ob es auch mit den Worten des HErrn und der Apoftel 
gejhehe, heißen unfere Frommen: das Geſetz treiben 
und eigene Gerechtigkeit aufridhten. Dagegen 
fordern fie es al3 ein unumgängliches Zeichen des Chrijten- 
thbums, daß man den öffentlichen Gottesdienft knechtiſch be- 
juhe, ob es auch nad dem Sinn des Wortes und des 
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Geiftes Chrifti mit der Predigt verkehrt beftellt ift, daß 
man ängftlich an den Sabbath, an heilige Gebräuche, Formeln 
u. ſ. w. ſich binde, durch Did und Dünn zur Miffion halte 
und gebe, die Erbauungsſtunden nicht verfäume, fo unfrucht- 
bar e3 dabei zugehe — wer das unterläßt, oder gar den 
Schein und Schlendrian, die Mißbräuche und Verderbniſſe 
dabei aufdect, über den rufen fie Anathema, und fein Zeug: 
niß der Lehre und des Lebens nad dem Wort Gottes ſchützt 
gegen die VBerwerfung. Wer treibt nun Geſetz? find das 
nit eben die Dinge, aus welchen das Evangelium denen, 
die unter der Önade find, gerade Fein Geſetz macht und ge: 
macht haben will, während die Heiligung in der Gnade und 
Wahrheit des neuen Bundes das unbewegliche Geſetz ift, 
nur daß e3 Geſetz des Geiftes, das in's Herz zu fehreibende 


Geſetz ift und Heiligung des inneren Menschen aus Gott 


und vor Gott? Iſt Solches Eigen-Gerechtigkeit, gejeßliche 
Gerechtigkeit, ift dieß nicht vielmehr eben jene Miffions- 
weſens⸗Gerechtigkeit, Stunden-Gerechtigkeit, Tempel- und 
Sabbath3-Gerechtigkeit, welche das Thun oder Unterlaffen 
gewiſſer äußerer Werke zur Richtſchnur nimmt, und wo ſich 
diefelben finden, den Menſchen als Chriften taxirt, wo fie 
ſich nicht finden, jeden Chriften verdächtigt, Wahrheit und 
Seligfeit in Zweifel ftelt? Wie Vieles wäre dariiber von 
Luther zu lernen, wenn man feinen Worten, ftatt fie durch 
blos buchftäbliche Beziehung auf Aeußerlichfeiten feiner Zeit 
zum todten Buchftaben zu machen, ihre geiftige, mejentliche 
Bedeutung für alle Zeiten abgewinnen wollte! Vgl. Kirchen- 


- Boftille, Fejt-Theil am Tage der Kirhweihe; die Epiftel 


des vierten Advents u. |. mw. 
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LV. 


Den 6. November 1851. 

In Bezug auf zeitlide Güter it den Chriften 
unleugbar zur Pflicht gemacht Nefignation und Begnüg- 
ſamkeit mit dem Nöthigen, verboten das Streben danach, 
und ein Beſitzen derjelben, als wäre und hätte man damit 
Etwas; verheißgen ift den Chriften zeitliches Gut nicht 
als irdiicher Segen und Lohn, jondern als Zulage und Be- 
dürfniß, das dem Streben nach dem Reich Gottes nicht ent- 
‚ gehen joll (vgl. 1 Tim. 4, 8. mit 6, 6—8. Matth. 6, 
33 f. mit 25 ff. und ®. 11.), nicht als Etwas, das felber 
Gegenftand der Hoffnung fein darf, ‚jondern die Hoffnung 
ſoll mit oder ohne Reichthum auf dem lebendigen Gott ftehen 


(1 Tim. 6, 17. vgl. 5, 5. Matth. 6, 24.). Diefes Ge— 


wiſſe darf nicht beſtritten werden mit Vorwand. von ſchein— 
bar anders Lautendem, 3. B. daß man jagt: „die Sanft- 
müthigen werden das Erdreich befigen“ — denn im Grund: 
tert heißt es: zAngovousiv (erben und die «Angovoula (Erb: 
ſchaft) auf Erden tritt nicht ein, bevor der HErr Sein 
Keich auf Erden einnimmt — oder „fie werden es hundert: 
fach nehmen in diefem xwugog (Zeitlauf)”" (Mark. 10, 30.) 
— denn einmal den Apofteln, denen es zuerft galt, wurde 
es nad dem Zufammenhang erft gejagt, nach dem fie Alles 
verlaſſen hatten, alfo nicht als Motiv dazu, fondern als 
Stärkung im Ausharren; und dann nahmen fie e3 nicht 
in natura während diefes Lebens; „in diefem zuıgog“ ift 
nicht gleich: in diefem Leben, jondern es gehört zu dieſer 
Weltzeit als Tester Zeit-Theil, als Exntezeit, und es fällt 
wieder zujammen mit dem Siben des Menſchen-Sohnes auf 
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Seinem Stuhl der Herrlichkeit (Matth. 19, 28 f. vgl. 1 Betr. 
1, 5.); da werden Güter und Städte ausgetheilt (Matth. 
25, 13 ff.), da werden die Neiche der Welt unjeres HErrn, 
und wird gegeben der Lohn Seinen Knechten (Dffenb. 11, 
15. 18.). 


LVI. 
Den 4. Februar 1852. ° 
Will denn das Herz immer noch nicht feſt werden 
in der rechten Freiheit des Apoftels, der, ohne die 
Wahrheit preiszugeben, vielmehr im Dienft derjelben, die 
Worte 1 Cor. 9, 19—23, ſchrieb. Du meinft, ich hätte 
(ala Pfarrer) die Bedenken deines Briefes jelbft durchge: 
kämpft? Nein, und das darım nicht, weil ich immer auf 
meinen nächſten Beruf mich beſchränkte, auf die Lebens-Er- 
bauung im Ölauben, und dabei gerade vor mich hin, wie 
es die praktiſchen Bedürfniffe meiner Leute mit ſich brachten, 
von innen heraus und nad innen hinein die Wahrheit zu 
zeugen mich bemühte, dafür die beftehenden Einrichtungen 
benüßend, ohne ihrem Mißbrauch zu huldigen, vielmehr den 
Mißbrauch beſtrafend, ohne aber auch auf die äußerlichen 
Einrichtungen ſelbſt Sturm zu laufen, oder mich um caſui— 
ftiihe Nechts- Fragen zu kümmern, fo wenig ala der HErr 
mit derlei Auseinanderjegungen für Seine oder Fünftige Zeit 
ſich und die Seinen behelligte. Wir haben eine ſittliche 
Aufgabe, und da gilt es die Art an die Wurzeln im 
Boden, und die Saat in den Boden. Wo findeft du denn 
in ver Schrift aus dem äußerlihen Austritt aus 
der Kirche ein Princip, einen Glaubens-Artikel, ein 
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Gericht kommt (Dffendb. 18, 4.)? oder bevor e3 ſich von 
jelber durch die Nothwendigkeit des Ausgeftogenwerdens 
u. ſ. w. macht, nicht aber wird es gemadht? Wo ftanden 
und arbeiteten die Gpttes- Zeugen nicht in einer verdorbenen 
Kirche, auf einem von Unkraut durchwachſenen Ader, auf 
einer von Menſchenſatzungen (Matth. 15, 9.) überwucherten 
göttlihen Grundlage, in einem mit unreinen Gefäffen bes 
jeßten Haufe, ohne deßwegen ihren Austritt zu erklären 
und eine ſolche Erklärung von den Rechtſchaffenen zu ver- 
langen, oder das Feithalten des göttlihen Grundes und die 
ftille Selbft-Reinigung unmöglid zu finden (2 Tim. 2, 
10—26.), ohne deßhalb am fremden Joche zu ziehen (2 Cor. 
6, 3—7.)?2 Wann und wo ift eine Sammlıng der Kinder 
Gottes in Ein Ganzes zu erwarten, wann hört ihre Fer: 
ftreutheit auf, daß nicht erft am Tage der Ernte die Schei- 
dung und Sammlung duch andere Kräfte als Menjchen- 
Kräfte vollzogen werden müßte (Matth. 13, 49. 24, 31.)? 
Könnt ihr euch denn immer nicht in die göttliche Ge- 
duld finden, die darum doch den Mißbrauch, das Verkehrte 
nicht rechtfertigt und beftärkt mit ihrem Dulden, und in 
das göttliche Richten, das mit allem Rechnen und Be— 
jtrafen noch nicht Die entheiligten öffentlichen Anftalten und 
Berbände durch Menſchen aufgelöst haben will, ohne dep: 
halb die Gemeinjchaft mit den unfruchtbaren Werken zu 
privilegiven? Könnt ihr euch mit Einem Wort in den 
Ihmalen Weg des «AnYeLsıv (dev Wahrheit dienen) in der 
wahren ayerın (Liebe), in die fehmale Mitte zwifchen völ— 
liger Trennung oder Abftogung und zwiſchen Betheiligung 
* an fremder Sünde, wo man das Faljche jelber ſtärkt und 
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mitmacht, nicht finden gegenüber einem von Parteien abge: 
besten und hin und her gerifjenen Volk, das feinen Hirten 
hat (Matth. 9, 36.), nad) dem Gott, obſchon vergeblich, doch 
den ganzen Tag die Hände auzjtredt, bis die Nacht kommt, 
die er madt, nicht wir (Nöm. 10, 21.)? Ihr grübelt eben 
immer an den Einzelnheiten herum und traget eure Iyznosıg 
(ftrittigen Fragen) zufammen, ftatt in das Ganze der Haus: 
haltung und des Rathes Gottes, in das Ganze Seiner - 
Wege und Gerichte da einzubringen, wo Gott, nit in der 
Sprache diejes oder jenes Theils und Tropus von Glauben 
und Gläubigen, jondern vieltheilig und vielartig zu unferer 
Belehrung redet. Daß über den Nusermwählten die 
Maſſe, über den neunundneunzig Geredten 
das hundertſte Verlorene fowenig aufzugeben 
ift, als über der Maffe die Erzeugung umd 
Pflege der Ausermwählten, das muß in deinem 
Kopf und Herzen neben einander Platz haben. 
Unſre Kirchen find eben für die Mafjen, als Nachbilder der 
altteftamentlihen Kirche, der Geſetzes-Kirche, die unter allen 
ihren Verdorbenheiten immerhin das für fi hatte, daß ihr 
vertrauet war, was Gott geredet hatte, daß fie wiſſen konnte, 
was fie anbetete, daß jie den wahren Gott und Chriftus 
in Lehre und Bekenntniß, im Borbild und Schatten hatte, 
und jo immerhin das Heil aus ihr fommen konnte und 
follte. Weniger göttlich Anvertrautes und mehr menschlich 
Verkehrtes und Verſchuldetes hat unfere Kirche nicht als die 
Juden-Kirche, und daß fie den erijhienenen, d. h. den 
für die Sünden der ganzen Welt gejtorbenen Chriftus in 
Seinen Einjeßungen und Seinem Geiſt vielfah mißbraucht 
und verdreht, macht fie für unfer Verhalten weder ver- 
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ihren Verfleiſchlichungen des verheißenen und vorgebildeten 
Chriſtus (Matth. 12, 32—37. Apoftelg. 7, 37—53. 1 Cor. 
10, 1—11., aber dennoch Apoftelg. 2, 39. 46. 3,1. 13, 
46. Röm. 12, 28.). Lerne alfo in deiner Kirche unter- 
ſcheiden den göttlichen Grund und den menſchlichen Aufbau; 
um jenes willen barfjt du diefem nicht das Wort reden, 
aber auch nicht um diefes willen den Grund für Nichts 
achten und die Grund-Verbindung aufgeben ; lerne nament- 

lich auch unterfcheiden die Kirche als Vorſchule des 
Chriſtlichen und das Weſen des Chriſtlichen; ihre Gleich— 
ſtellung mit Letzterem iſt das Falſche, und dem zu wehren, 
ſteht in deiner Hand, wie dies alle treue Prediger des 
Evangeliums zu allen Zeiten in unſerer Kirche nach dem 
Grad ihrer Erkenntniß gethan haben. Thue du, was dir 
ausdrücklich befohlen iſt: predige das Wort der wahren 
Buße und des Glaubens nah 2 Tim. 4, 2—6., wo es 
ftatt deſſen, jo ſchlimm die Zeit ift, wieder nicht heißt: 
tritt du aus, leg’ dein Amt nieder! nein, lehre, wie dich 
- die Grundrechte der evangelifhen Kirche berechtigen und 
verpflichten, nad) der Schrift, aber mit Haushalters-Weisheit, 
die das Wort recht theilt und nicht vergißt, daß nicht Alle, 
- jelbft nicht die wirklichen Jünger, die ganze Wahrheit auf 
einmal fafjen können und jollen, daß Geſetz, Verheißung 
und Vorbild, Geift und Weſen in feinen natürlichen Orenzen, 
in feiner inneren Drdnung zu belaffen und zu handhaben 
it, nur nicht von dem Niedrigen, von der Vorftufe, von 
dem Aeußeren Mehr zu halten ift, als ſich gebührt zu 
halten, daß aller Gottesdienft aufrichtig und rechtſchaffen, 
ernſt und gewiſſenhaft zu verrichten ift, daß on Predigt, 
Bed, Gedanken 3. Aufl. 
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Gebet, Abendmahl ꝛc. in fittlihem Ernft, in Furcht Gottes, 
wenn auch auf verjchiedenen Stufen, zu vollbringen ift. 
Das hilft denen, die unter dem Haufen von Gott berufen 
werden, aus dem Schatten in das Weſen, aus dem Gejeb 
in den Geift des Evangeliums, aus der Knehtihaft in die 
Freiheit, während die Andern, wie e3 fein joll, unter Zucht 
und Zucht Gottes verwahrt bleiben, ftatt verwirrt oder ver- 
führt zu werden in falſche Freiheit, in ein Boden auf 
feparates Criſtenthum und in ein Gefchrei wider Babel, 
durch welches Babel nicht ftürzt, nit einmal in ihrem 
eigenen Herzen. So „ſtützeſt du wahrlich nicht das falſche 
Kichen-Wejen mit deinem Anſehen“, und was du fo nicht 
beffern kannſt, das ftelle Dem anheim, der gerecht und weiſe 
und langmüthig richtet, der darum eben Geduld hat, weil 
Er will, daß Alle gerettet werden, und wenn Er ſchon 
weiß, daß dies nicht gejchieht, darum doch nicht früher den 
Stab bricht, bi3 die Zeit erfüllet ift, und darüber entjchei- 
det Er. Wo fie nun fo dein Wort zeugen laſſen, da bleibe ; 
wo fie dich forttreiben, da gehe an einen andern Drt: Der 
Sünger ift nicht über feinen Meifter und der Knecht nicht 
über feinen Herrn; warum will man doch gewiſſenhafter fein 
al3 Er, und einen för mlichen Austritt zur Pflicht machen, 
den Er niemals rund und bejtimmt vorgejchrieben hat? 
warum förmlich auf befondere, äußere Gemeinde-Bildung 
ausgehen, was Er nit förmlich befohlen hat, jondern 
fich machen ließ von jelber, von innen heraus! Warum 
denn immer den Gaul am Schwanz aufzäumen, und ftatt 
Buße und Glauben, Geſetz, Propheten und Evangelium, das 
Er auf die Fahne jhrieb, ftatt deſſen Kirche, Kirchenzucht, 
Sacrament 2c. darauffegen, als ob das Mehr wäre als 
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jenes, und die Wurzel wäre jtatt der Frucht? Du wirft 
daher vergeblich warten, daß ich euch das Signal gebe, 
die allgemeine Verbindung abzubrechen (anders ift es mit 
den bejonderen Verbindungen, die eben als befondere 
auch die befonderen Anjprüche befriedigen müfjen), ehe Gott 
abbriht, oder man unjer Zeugniß ausftoßt — das mag 
noch unſer Schiefal und Leiden fein, joll aber nicht unfere 
That fein; das mögen diejenigen verantworten, die e3 fo 
weit bringen, aber niit wir. Und nur diejenigen meiner 
Schüler, die nur halb mich gehört haben, plagen fich mit 
ſolchen Anfechtungen, die Andern nit; laß du das Diſpu— 
tiven über diefe Dinge und warte deines Amtes, brich nad 
rechts und links, nach der frommen und nach der unfrommen 
Seite mit bloßen Zeit-Borftelungen und Wegen, und fammle 
dich immer concentrirter in die reinen Anschauungen und 

Muſter des bibliihen Weges, wie er ein Weg iſt, nicht 
nur ein Begriff oder eine Einrihtung u. dgl., worauf man 
fi) jeßt mit jchnellen Gedanken und Projecten oder mit 
einem von der Erkenntniß entblößten Gewiſſen. 

Wo iſt denn in der Bibel dies Grübeln und Nörgeln, 
ob man unter einem verdorbenen Bolt, das den Namen, 
das Wort, die Einfegnungen Gottes noch jucht und befennt, 

bleiben und amten dürfe? wo reden die Apoftel, wenn fie 
‚ven fünftigen Verfall der Gemeinden beſchreiben, von der 
Pflicht, gar noch als der erften und unerläßlichen, da3 Amt, 
-das in Wort und SInftitution die Verföhnung predigt, auf: 
zugeben und fich äußerlich zu jepariven? wo ift das aus: 
geſprochen und nicht vielmehr das treue Beharren und Gel- 
tendmachen der verleugneten, der praktisch nicht befolgten 
Wahrheit und die jittlihe Scheidung, und wer ift der 
6* 
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Gefehgeber, der etwas nicht als Geſetz Ausgejprochenes zu 
einem Geſetz der Gewiffen machen darf? Was fiecht ihr 
immer um Kinder-Taufe und Abendmahl herum, wo es 
einmal wenigſtens feftfteht: der Kinder ift das Reich Gottes, 
alfo das Alles befajjende Wejen — wo ijt denn da die 
große Sünde, daß man fie als berufene Jünger Chrifti 
tauft, wie Er Jünger taufen ließ? Wo iſt denn die Ent- 
wirdigung des Abendmahls, das Preisgeben des Heilig: 
thums, wenn man mit Lehre und VBermahnung und Be- 
ftrafung des Unglaubens und der Unbußfertigfeit es heiligt 
und als heilig an's Herz legt? Was thut und befiehlt 
der Apoftel (Apoftelg. 20, 26—32.) im Bewußtfein, daß in 
der Gemeinde ſelbſt der Unrath einreißen werde? heißt er 
die Nelteften dann ab- und austreten? Wer darf bier 
wieder Gejeb machen, wenn man nicht einmal ficher beweifen 
fann, daß Judas nicht ſchon beim erjten Abendmahl zuge 
lafjen war? wenn ein Apoftel 1 Cor. 11, 20 ff. eine fo 
unwürdige Mahles-Feier, daß er fie mit odx Eorı zvgıaxov 
deirevov (man hält nicht des HErrn Mahl) bezeichnen muß, 
zwar fittlich bejtraft, aber die Communion für die Recht: 
ſchaffenen nicht abjolut aufhebt? Bol. auch noch 1 Cor. 
10, 1—12. Barum will man erft durch eigene Vernunft: 
Shlüffe aus den Worten der Schrift Etwas ableiten, 
was, jo nahe es ſchon damals lag, niemals in diejem Sinn 
ausgeſprochen und vollzogen worden ift? Das ijt dieſelbe 
Uebertreibung und Gewiſſens-Verwirrung, wie wenn man 
auf der andern Seite auf äußere Beitrafung und Ab— 
ſetzung von Srrlehrern drängt, während der HErr und die 
Apoftel überall, wo fie von ihnen reden, davon fein Wort 
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jagen, ſondern überall geiftige Sicherung, ae 
und Ausscheidung zur Pfliht machen. 

Alfo Lehre den Weg der Wahrheit recht nach der 
Schrift, heilige, was du thuft, zeuge wider die Unbußfertig- 
keit, den Unglauben und After Glauben, ftelle die Gnade 
Gottes in's Licht, Die auch nad) dem ungehorfamen Volke 
noch die Hand ausſtreckt, und dringe auf perſönliche An- 
eignung und fittlihe Reinigung, zühtige die vonoı, den 
unbefehrten Haufen mit der göttlihen Zucht, aber auch 
mit der göttlihen Einfiht und Nachſicht, und befehre, was 
fih befehren läßt, zum Weſen des Reiches Gottes, das 
nit in Worten und Speifen und Intertauchungen befteht, 
nicht in Verfaffung und Form, fondern in Gerechtigkeit, 
Friede und Freude im heiligen Geift, Röm. 14, 17 f. Dann 
laß div auch den Ruhm nicht nehmen: 2 Cor. 1, 12. 
Apoſtelg. 20, 26 f. 
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LVII. 
Den 8. Februar 1852, 

Wer will, daß Gott ihm ein Haus baue und daß er 
in die Stadt Gottes gelange, der gehe (mit Abraham) 
innerlih aus von feinem Haus und Vaterland, nicht 
daß er ihm nicht das ſchuldige Gute thue, feine Pflichten 
erfülle na) Möglichkeit, ſondern daß er fein Gutes nicht da 
ſuche und hinnehmen wolle; wer da will ein Erfter werden 
in der neuen Welt, der fei ein Letzzter in diefer Welt; 
wer am Geifte will Gott Leben, der trage das Geridhtet- 
werden am Fleifche; wer weiſe will werden, der werde 
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ein Narr; wer gute Werfe vor Gott will thun, der laſſe 
die guten Werke, wie fie den Menſchen als ſolche in die 
Augen fallen u.i.w. 

Falfher Glaube bringt falſche Liebe, die dem Näch— 
jten zu gut thun will, was ihm nicht wirklich gut, oder an 
und für fih nicht gut iſt; wahrer Glaube bringt wahre 
Liebe, die dem Nächſten nur thut, was für ſich und für ihn 
wahrhaft gut iſt, daß es ihm dient zum Beſten und zur 
Beſſerung. So lange ich alſo mit der Wahrheit und nach 
der Wahrheit ihm dienen kann, darf ih ihn nicht aufgeben 
— dieß gilt auch für das Bleiben in der verdorbenen Kirche. 


LVIII. 
Den 18. April 1852. 
Ein Fräftiges Zeugniß wider das viele „Geifern vom 
Kichenregiment, feiner Drdnung der Aemter 
und ſchönem Gottesdienst“ fiehe Luther, Kirchen-Poſtille: 
Evangelium am 2. Sonntag nad Dftern „ich bin der gute 
Hirte”. 


LIX. 
Den 18. April 1852. 
AM unfer Outesthun und Frommfein, wie es 
dem Glauben vorangeht oder nachfolgt, hilft nit ohne 
Chriftus aus der Sünde in die Gerechtigkeit vor Gott, 
aus dem Zorn in die ewige Gnade, aus der Hölle in den 
Himmel, jondern hilft nur zu Ehriftus, daß Gott uns an- 
nimmt (Apoftelg. 10. 85. vgl. 1 f. 11, 14—18.), daß Er 
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uns treu und werth achtet Seines Sohnes, der Gabe des 
Lebens und der Geredtigteit in ihm (vgl. Ebr. 11, 39 f. 
Röm. 2, 7. mit 6, 23.). 


LX. 
Den 1. Mai 1852. 
Früchte find nicht bloße Werke. Soll es eine Frucht 
“geben, jo muß der Saame dazu, das innere Leben mit 
jeiner Kraft da jein, und daher heißt das Wort vom Reiche 
Gottes, das Evangelium, wenn es in's Herz eingedrungen 
ift, ein lebendiger Saame, der dann von jelber treibt und 
wächſt im Menfchen, bis er feine Frucht hervorbringt (Mar. 
4, 26—29. vgl. V. 14—20.). Damit aber der Saame 
des Wortes Frucht wird in uns, dazu gehört einmal Zeit, 
wie feine Frucht auf Einmal: dafteht, jondern in ihrer ge: 
meffenen Ordnung (al3 Gras u. ſ. w.) anhebt und fort- 
wächſt, eine Drbnung, die fich mit Feiner Kunſt und Gewalt 
überfpringen läßt, jondern die Geduld des Landmannes 
erfordert (Jak. 5,7 f.). Weiter gehört dazu, daß wir dem 
Trieb und Wirken des Wortes im Herzen nicht widerjtehen, 
ausweichen und abipringen, jondern daß wir das Wort 
halten (Sob.: 14,23. Luc. 8, 15.,b1,,28.),. dh, daß 
wir es innerlich und äußerlich in Obacht nehmen; wir müfjen 
es im Herzen bewahren und bewegen, um es zu verftehen 
und einzwiüben, müffen e3 beim Reden, Thun und Leiden 
vor Augen haben, um uns darnach zu richten, um es auch 
auszuüben, und um ung ſoweit wir e3 nicht ein- und aus⸗ 
üben, darüber jelber zu vihten, uns zu demüthigen, und 
neue Gnade der Vergebung und der Gabe, der Neinigung, 
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Erleuchtung und Stärfung bei dem HEren zu ſuchen, aus 
deſſen Fülle wir eben in unjferem Mangel Gnade um Gnade 
ihöpfen follen und dürfen; das heißt das Wort halten. 
Darum ift auch bei den gefürdertiten Jüngern das be- 
ftändige Beten und Bußethun nothmwendig, wie Sie es bei 
fich nothwendig finden; denn der Worte des HEren find 
allerdings viele, und diefe gehen nicht auf einmal, fondern 
nah und nad in's Herz und im Herzen auf, wie auch die 
Apoftel ein Wort nach) dem andern empfingen und e3 nicht 
jobald verftanden, wenn fie es auch ſchon empfangen hatten. 
Und auch die ſchon in's Herz gegangenen Worte, die alten 
Wahrheiten ruhen theils wieder und laffen nach im Herzen, 
weil diejes nicht nur immer wieder untreu und nadläffig 
it, jondern auch feiner Natur nach wie der Ader ermattet, 
vom Bedürfniß der Ruhe, des Stillftandes und von äußeren 
Umftänden abhängig iſt; theils ſchließt Ein Wort, Eine 
zum Theil ſchon erfannte Wahrheit jo Vieles in fich, daß 
immer wieder Neues darin ſich zeigt und an's Herz drängt, 
da3 dann wieder neu gehalten werden muß. So giebt es 
aljo almählih Früchte im inneren Menschen, die Früchte - 
des Geiftes und der Kraft find, welche im Worte Tiegen, 
Erkenntniffe, Glaubens und Liebe3- Bewegungen, Verftandes- 
und Willens-Neußerungen, Worte und Handlungen, die 
nicht aus dieſer Welt find und nicht darauf gehen, die von 
oben nach oben fich bewegen, deren Kern und Stern der 
Herr it in Seiner Gnade und Wahrheit. Die Liebe zu 
Ihm und zu den von Ihm Geliebten, die Unterwürfigfeit 
unter Sein Wort, das Abgefehrtfein von fich ſelbſt und von 
diejen Sichtbarkeiten und das Sinaufftreben in's Unfichtbare, 
das Warten auf die Zukunft des HEren, das find Haupt: 
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kennzeichen, daß Früchte Jeſu Chrifti bei uns find, und das 
wirkt von ſelbſt auch in unſer äußeres Leben; daß noch 
manches Andere mit unterläuft, das beftimmt wohl, mie 
weit unsre Fruchtbarkeit ſchon geht, und verpflichtet uns, 
nicht ficher und nicht müde zu werden und zu wachen u. |. w.; 
aber das hebt nicht auf, daß Frucht des HErrn da ift, wo 
einmal jene Kennzeichen find. 


LXI. 


Den 3. Juli 1852. 

Die Verpflidtung auf die ſymboliſchen 
Bücher kann im Grunde nicht ein einziger Theologe der 
Gegenwart al3 eine abjolute auf fich nehmen, wenn auch 
Mande an Andern als folche fie appliciven wollen. Daß 
jene Bücher dem wefentlihen Inhalt nach den ewigen un: 
veränderlichen Kern der Schriftwahrheit enthalten, davon 
werden alle gute Ehriften überzeugt fein, nicht aber davon, 
daß die ganze und volle göttliche Wahrheit in ihnen ihre 
infallible und unveränderliche Faſſung erhalten habe; jelbit 
gewaltige Eiferer für ihren Buchftaben befinden fich zum Theil 
fogar in wefentlihem Diffens (Zwieſpalt) mit denfelben, 3. B. 
mit dem Artikel von der Kirche. Aber von diefem factiſchen 
Verhältniß ganz abgeſehen, kann jene Verpflichtung nimmer- 
mehr im Widerfprud mit der Schrift an alle ein: 
zelnen Beftimmungen und an den wörtlihen Ausprud 
binden, und die aus der Schrift gejhöpften und erweislichen 
Umkbildungen juridiſch verpönen. Denn alle Einzeln-Be— 
ftimmungen der ſymboliſchen Bücher ftellen ſich ſelbſt unter 
die heilige Schrift, al3 ihre norma normans. Dieje Bes 
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ſtimmung iſt Grundbeſtimmung vor und über allen 
anderen Beſtimmungen, iſt das Princip, der oberſte 
Grundſatz, der König, welcher die einzelnen Lehrbeſtim— 
mungen alle al3 Unterthanen umter fich hat, ftatt jelbft durch 
diefe gebunden und abgefegt werden zu dürfen. Die Bes 
kenntnißſchriften haben alle Autorität nicht von ihrer Kirch: 
lichen Autorität, ſondern haben diefe nur von des Herrn 
Autorität, d. h. von der Wahrheit der Lehre, die aus Gottes 
Wort darin verfaßt fein will und verfaßt fein muß; wo 
die3 zweifelhaft und ftreitig wird, ift immer wieder geiftlich, 
nicht weltlich darüber zu richten, ift auf die Schrift als 
ausſchließlichen Richter und Prüfftein zurüczufehren, eben 
weil nur dieſe gelehrt und geglaubt fein will, nicht Anderes. 
Dieß iſt proteſtantiſch-kirchliches Ur-Recht nicht nur, ſondern 
auch Ur-Verpflichtung. Die Verpflichtung auf pro— 
teſtantiſche Glaubens-Bekenntniſſe, welche allen kirchlichen 
Autoritäten gegenüber ihre eigene Berechtigung und Geltung 
nur von der abſoluten Autorität und Freiheit des göttlichen 
Worts entlehnen, ſchließt die fortwährende Prüfung, Reini: 
gung und Erfüllung aus dem alleinigen Gottes-Wort ge— 
radezu ein, nicht aus, während der gute Wille der Ver— 
faſſer und ihr Bemühen um Wahrheit nach beſtem Wiſſen 
und Gewiſſen bei ſündigen Menſchen das vollkommene oder 
für immer genügende Gelingen noch nicht einſchließt. So 
haben ſich auch die Reformatoren ſelbſt immer erboten, ihre 
Aufſtellungen der Prüfung nach der Schrift zu unterwerfen, 
und Widerlegungen aus dieſer ſich gefallen zu laſſen, „wie 
wir denn unſre eigne Seele und Gewiſſen ja nicht gerne 
wollten vor Gott mit Mißbrauch des göttlichen Namens 
oder Wortes in die höchfte und größte Gefahr ſetzen, und 
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auf unfere Kinder und Nachkommen eine andre Lehre, 
denn jo dem reinen göttlihen Wort und Kriftlicher 
Wahrheit gemäß ift, fällen oder erben” (Augb. Confeſſ. 
alt Art., vgl. auch Vorrede zur Concordienformel von 
Dezer S. 12.). Princip und Sinn der ſymboliſchen Bücher 
ift alfo unbedingt auf die reine Lehre der heiligen Schrift ges 
ſtellt; darnach muß das Einzelne in ihnen felbft gerichtet, 
gebefjert und vervollfommnet werden, und dieß ift dann nicht 
ein Abfall von den ſymboliſchen Büchern, jondern eine ge: 
rade ihrem Princip und Sinn entiprehende und daraus 
geihöpfte Heilighaltung und Fortbildung — da darf man 
mit gutem Gemwiffen jagen: ich bin nicht gefommen, aufzu: 
löſen, Sondern zu erfüllen. Nicht Jenes führt hinaus aus 
den evangelifchen Kirchen, wohl aber gehört und führt das 
Gegentheil hinein in die Fatholifhe Kirche: es it Untreue 
gerade gegen Princip, Geift und Sinn der Symbole und 
der evangelifchen Kirchen; es heißt anti-evangeliſch einer 
Particular-Kirche, ja gewiffen Individuen einer bejtimmten 
Zeit jogar gegen ihren Willen Infallibilität und Vormund— 
ſchaft für alle Generationen und Lebens-Stadien der Kirche 
beilegen, und den nad Umfang und Gehalt unerihöpflichen 
Inhalt des Wortes Gottes ein- für allemal für erichöpft 
‚und abgemacht erklären. Es beißt mit Einem Wort Die, 
Gott und Seiner unmittelbaren Offenbarung allein gebüh- 
vende Ehre auf menfchliche, nicht infpirirte Stellvertreter 
übertragen, und dagegen eiferte Niemand gewaltiger 
als Luther felber; ja es heißt zuleßt über das göttliche 
Wort ein göttliheres ftellen, wovon das göttliche Wort 
erſt fein Zeugniß und Siegel ſich geben laſſen, feine 
Höhen und Tiefen, feine Geiftes-Wirkfungen und Gaben 
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fih abfteden Taffen, jih wie ein Unmiündiger bevormunden 
laſſen ſoll *). 


*) Menken (neueſte Geſammt-Ausgabe ſeiner Schriften, 7. Bd.: 
Etwas über Alt und Neu in Betreff der chriſtlichen Wahrheit 
und Lehre ©. 244 f.) ſagt treffend: „Gottes Wort und der 
Menjchen ſymboliſche Bücher find zwei verjchiedene Dinge: das 
erſte ijt ganz und gar unabhängig von dem zweiten, da3 zweite 
it ganz und gar abhängig von dem erften. Die Bücher der 
heiligen Schrift find das Göttliche, da der Menjch feinen menfch- 
lihen Maßſtab nirgend anlegen kann. Die ſymboliſchen Bücher 
hingegen find das Menjchliche, das, wenn es nicht ein Päpftliches 
jein und merden ſoll, nothwendig menschlicher Prüfung umd 
Unterfuhung unterworfen bleiben muß.” Berufungen auf die, 
Menge der unbedingten Berehrer und auf die Bedeutung eines 

durch Jahrhunderte fortlaufenden einmüthigen Vortrags werden 
©. 257 neben Anderm auf die unüberwindfiche Autorität Hinge- 
wieſen, welche durch ſolche Inftanzen dem Judenthum und Ratho- 
lizismus gegenüber dem Chriſtenthum und Proteftantismus ver- 
Viehen wäre. Ueber die Berufung auf das Recht jeder Gejelljchaft, 
eine verpflichtende Norm und Regel feitzuftellen, wodurch fie fich 
als befondere Gejellichaft gründe und charafterifire, wird bemerft: 
„eine Gejellfhaft und die Kirche — welche verjchiedene Dinge. 
Mag jede Gejellichaft, die, daß ich mich jo ausdrücke, sui juris 
ift, die fich ſelbſt gegründet, ſelbſt Fonftituirt, felbft den Zweck 
und das Biel ihres Dafeins und Wirfens erwählt und geſetzt 
hat, ein ftatutarifches Recht, Negel und Objervanz und Prinzipien 
und Marimen haben, die aus ihr felbft hervorgegangen find, und 
die anerkennen, beobachten und befolgen muß, wer Mitglied dieſer 
Geſellſchaft ſein will — mit der Kirche iſt es anders. Die Kirche 
iſt nicht sui juris; fie iſt ganz und durchaus umd allerwege ge- 
bunden an den, der das Haupt ift, und abhängig von dem, der 
der Herr iſt; fie hat fich felbft nicht gegründet, hat den Zweck 
und das Ziel ihres Dajeins und Wirfens nicht jelbft geſetzt, und 
bon ihrem erſten Beginn an war in ihrer Mitte ihres Gottes 
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LXII. 


Den 23. Dezember 1852. 
Werden Sie fein alorgıoerrioxoros (1 Betr. 4, 15.), 


fein Vielgeſchäftiger, der bejorgen will, was außer feinem 
Kreis liegt und was ſich nicht mit einander verträgt, davon 
e3 wirklich vol läuft, lernen Sie dafür das Wort der 
Wahrheit recht theilen. Hüten Sie fih, etwas fih aufzu— 


und ihres Herrn Wort und Wille als ein heiliges Licht und Recht 
vorhanden, das ihr die Wege bezeichnete, die fie wandeln Sollte, 
und den Takt und die Weije ihres Benehmens und Wirkens be- 
jtimmte. Sie hat aljo feineswegs das Necht, fich jede beliebige 
Geftalt und Verfaſſung zu geben, und etwas anzunehmen und 
feſtzuſetzen, wodurch die Erreichung der göttlichen Abficht mit 
der Kirche auf Erden vereitelt oder gehindert und erjchwert, und 
der Genuß des Lichtes und Friedens, die Chriftus der Kirche 
verliehen hat, den-jegt lebenden oder fünftigen Mitgliedern der 
Kirche vorenthalten oder verfümmert würde. Waren die vom 
heiligen Geifte erleuchteten und mit dem heiligen Geifte gefüllten 
Geſandten und Stellvertreter des Herrn, durch welche Er die Kirche 
auf Erden gründete, nicht die Herren des Glaubens der Gläubigen 
(2 Cor. 1, 24.), wie viel weniger kann die Kirche fpäterer Zahr- 
hunderte ſich als eine Herrin über den Glauben und die Lehre 
anjehen und jo angejehen werden. Sie fonnte, wenn es noth⸗ 
wendig und nützlich war, ihren Glauben in Bekenntniſſen aus— 
ſprechen; aber die ganze chriſtliche Wahrheit und Erkenntniß in 
Maaß und Klafter legen, und was höher oder tiefer, enger oder 
weiter iſt, verwerfen und verdammen nach Willkühr, nur den für 
rechtgläubig erkennen, der die heilige Schrift nach den menſchlichen 
Büchern verſteht, nicht aber, wie es ſein ſoll, die menſchlichen 
Bücher verſteht, beurtheilt, würdigt nach der heiligen Schrift, 
dazu hat ſie von Chriſtus und ſeinen Apoſteln keine Befugniß er— 
halten.” Vgl. auch Spener's Bedenken, Ausgabe von Hen- 
nide ©. 423 ff. 
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laden, dem Sie nicht mit Herzens-Ernſt abwarten können — 
das ift die Schule der Heuchelei; und was Sie nur mit künſt— 
licher Herbeiziehung Anderer zu Stande bringen können, 
das laſſen Sie auch; das ift die Schule der Kriecherei und 
Schmeichelei oder der Herrſchſucht und Eitelfeit. Selbit 
an und für fih Gutes kann hinderlich fein, das Beite, das 
Bollfommene, zu erreihen, indem man für jenes 
wider dieſes eifert, oder über feiner Vielheit fich zeritreut; 
wer concentrirt und energiſch auf das reAsıov (Bolllommene) 
losgeht, dem fällt dann von ſelbſt das Gute zu, nicht aber 
umgetehrt. Darum hielt auch Paulus (Bhil. 3, 6 ff.), um 
das Ueberſchwängliche in der Erkenntniß Ehrifti, das Kleinod 
zu erreichen, nicht blos ſchädliche Sachen für Schaden, ſondern 
was an und für fi) Gewinn war, wie eine gejeglich untadel- 
hafte Gerechtigkeit und Werkthätigkeit, die nicht nur jüdiſche, 
Sondern auch chriſtliche Form haben kann bei allem Pochen 
auf Gnade. 


LXIII. 


Den 24. Dec. 1852. 

Sie müffen, um in den Punkten, in welchen Sie ſich 
ſelbſt noch unbefriedigt finden, Flar und feſt zu werden, 
mehr verlernen, als lernen; das Wenſentliche, worin Ent- 
widelung und Entſcheidung liegt, haben Ste ſchon gelernt, 
aber das Unweſentliche, das eben jenes verdunkelt 
und niederhält, haben Sie noch mehr zu verlernen. 
Durch die jegt herrſchende Vielthuerei, theils theoretiicher, 
theil3 prattiiher Art, häufen Sie des todten Stoffes und 
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der todten Werke (vom ewigen Lebensbegriff der Schrift 
aus betrachtet) nur noch mehr an; die Wahrheit bleibt ein 
glimmender Dot und Sie kommen niht inden Geift 
— wiſſen Sie ſchon, was das heißt? Haben Sie ſchon 
in ihrem Leben und namentlih auch in Jhrer' Theologie 
- den Markitein kennen gelernt, von welchem aus ih Ihnen 
mit Elarem Bewußtjein zwei Gebiete Ihres Seins und 
Treiben abjheiden, daß fie jagen müffen: bis dahin war 
und dachte ich fleifchlich, auch von göttlichen und theologifchen 
Dingen ; ich ftand im Buchſtaben und in ver bloßen Satzung, 
wo noch der Tod herrſcht; jetzt iſt es mir Geift und Leben 
geworden; ich denke und urtheile darüber geiftlih, und in 
einem und demjelben Lehr-Artikel oder chriftlichen Werk 
unterſcheidet jih’3 mir iharf, ob es ein poovslv za Tod 
Iso oder za zov WwIowWrov, eine Gott oder den Menfchen 
eigenthümliche Denkweise ift, ob das Obere nur von unten 
ber betrachtet, begriffen und behandelt ift, und fo nad 
unten gezogen, vermenſchlicht, verweltlicht, verzeitlicht wird, 
oder ob das Untere von obenher angeſchaut, gerichtet und 
behandelt wird, und fo im Sinn der Ewigkeit verwendet 
oder verleugnet wird. Sp Lange jolhe Gegenfäge Ihnen 
nicht Far und enticheidend find, haben und finden Sie die 
Alles geltende Berle noch nicht; in diefe xoloıs (Scheidung 
und Entſcheidung) müſſen Sie eintreten, wenn die evan— 
geliihe Glaubenslehre oder Theologie nicht nur im Wort, 
ſondern auch in Kraft und im heiligen Geift und im uAy- 
g0pogig rroAhn (großer Fruchtbarkeit) Ihr Eigenthum werden, 
als wirkliches Gotteswort fih in Ihnen feftjegen und ent- 
falten foll (1 Thefjal. 1, 5. 2, 13.). Dur foldhe xoloıg 
hindurch Leinen Sie erft nvevuerıza wvevuouıxdg Guynolvew, 
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und den ganzen Spruch 1 Cor. 2, 13—16., ja das ganze 
Capitel nicht nur orthodor, fondern övzog (weienhaft) ver- 
jtehen, lernen die Geijter und den Sinn prüfen, nit nur 
auf die Bekenntnifje, Syfteme und Werke jehen. — Die 
einfachite Regel, um dem Srregehen und feiner Bielthuerei 
zu entgehen, ift: binde nicht an, wo du nicht der untrüg- 
lihen Wahrheit ſchon gewiß bift; nimm nur des reinen 
Saamens did) an, wie ihn der HErr darbietet in Seinem 
Wort, und den bringe wohl zu Herzen, daß er felbft fich 
entfalten fann (Mark. 4, 26 ff.); nach außen aber bleibe 
in dem, wa3 dir befohlen ift — es ift dir Mehr befohlen, 
als du thun kannſt. 


LXIV. 

Mit inniger Theilnahme erfehe ich aus Ihrem Schrei: 
ben, daß der HErr Sie unter ein ſchweres Kreuz geftellt 
hat. Ich Habe dasjelbe früher verloren, was Sie, fühle 
alfo um fo mehr Ihren Schmerz mit, Tann Ihnen aber 
auch auf Grund eigener Erfahrung mit voller Heberzeugung 
zurufen: harren Sie aus und richten Sie Ihr Angeficht 
nit auf das, was dahinten ift, daß Sie an den verlornen 
Ichönen Tagen Ihren Schmerz weiden, fondern auf das, was 
vor Ihnen liegt, was droben ift, auf die viel ſchöneren 
zufünftigen Tage der goldenen Zeit, aber nit, daß Sie 
an dem zukünftigen nur Ihren Schmerz wollten heilen und 
die Luft daran weiden, jondern fo, wie es der Apoſtel Baus 
lus (Phil. 3, 7. bis Ende) jelber ergreift und zur Nach— 
folge vorhält. Das ift der Weg, auf welhem uns ftatt 
der bloßen dee eines Wiederfehens, mit der wir nur an 
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den Geſchöpfen hängen bleiben, die höhere Welt des Reiches 
Gottes und der HErr als HErr der Herrlichkeit nahe 
fommt, und die Verlornen werden uns ein Magnet am 
oberen Firmament, daß wir dort Wohnung fuchen und ung 
anbauen, daß wir aus dem bloßen Lebensverfehr mit diejer 
Welt, auch mit dem Chriftenthum diefer Welt in einen 
nicht blos gefühligen und bildlichen, fondern wirklichen, geiz 
ſtig und fittlich wirklichen Lebensverkehr mit dem Gottes: 
Staat im Himmel kommen. Nicht durch bloße Betrach— 
tungen. über das Jenſeits, jondern durch damit verbundene 
Verleugnungen deſſen, was diefjeit3 Gewinn und Genuß 
war, lernen wir göttlich, ftatt menſchlich denken; letzteres 
bleibt, wenn wir bei Verluſten von geliebten Berfonen die 
Beihäftigung mit dem Senfeits nur als Mittel benußen, 
um an diefen Perfonen hängen bleiben und die alte Ver: 
bindung nur ibealifiven zu können; da ift Gott und Sein 
Reich uns nicht Selbftzwed, fondern nur Mittel. Es muß 
aber umgekehrt werden; das Trachten nad dem. Reiche 
Gottes und Seiner Gerechtigkeit, das Ergreifen des HErrn 

und Seiner himmlischen Berufung unter dem Aufgeben des 
Alten muß uns das vorgeſteckte Ziel ſein, und das Weitere, 
eine neue und ſelige Verbindung mit den Geliebten, die 
ſelbſt auch durch die Losgeriſſenheit von uns und unſrer 
Welt veredelt werden müſſen, müſſen und dürfen wir dann 
als Beilage aus der Gnadenhand des HErrn, als reife 
Frucht erwarten. Möge Sie denn der HErr in Seiner 
Wahrheit weiter leiten, und Ihnen aus der Finſterniß, wie 
das eben Sein gnädiger Wille bei dem Kreuzesweg iſt, 
höheres, bisher ungekanntes Licht aufgehen laſſen, daß Sie 
mit Freuden aus der Thränen-Saat ernten dürfen. 


Bed, Gedanken 3. Aufl. 7 
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LXV. 
Den 17. Zar. 18583. 

Abraham mußte von Haus und Vaterland aus— 
gehen — das ift der Glaube, der zur unfichtbaren 
Stadt Gottes führt (Ebr. 11, 8S—10. 13—19.), ift au 
allein der rechtfertigende Glaube Röm. 4, 16—25., der 
nicht zu einer blos temporären, ftüdweiien Sündenverge- 
bung der Gejeglichkeit (Ebr. 10, 1 f. 11.) führt, ſondern 
zum ftandhaften Neuteftamentlihen Frieden und zum freu- 
digen Bewußtſein von der Erbihaft der Herrlichkeit Gottes 
(Röm. 5, 1—11.). Damit wird der Weg gefunden aus 
der äußerlichen Hütte der Kirche, aus den äußerlichen Hei: 
ligthümern heraus in die größere und vollfommenere Hütte 
des himmlischen HeiligthHums (Ebr. 9, 11. 24. 10, 19—21.), 
und damit wird eine Macht empfangen, von jenem Altar 
zu eſſen, über welchen nicht Macht haben, die nur der Hütte 
pflegen (Ebr. 13, 10. 12—14.). Das ift der verborgene 
Schatz im Ader, auf dem Viele theils fpazieren gehen, 
teils arbeiten, ohne jenen zu ahnen, die Perle des Meeres, 
deſſen Wafjer Viele durchſchiffen und ausfifhen, ohne dahin 
unterzutauden. | 

Stückweiſe hat der Herr im Laufe der Zeiten der 
chriſtlichen Kiche diefen Weg geoffenbart und immer nur 
an die, die, wie fie ein Stüd davon gerade im Gegenjaß 
zum Abweg ihrer Zeit erkannten, dafür auch ausgiengen 
aus den Hütten, worin fie gut hätten wohnen mögen, und 
all das Kreuz, das daran fich Fnüpfte, auf fich nahmen, 
um ein Neues zu bauen gerade auf dem Baugrund, den 
fie neu entvecdt hatten, und den die Baumeifter des ſchon 
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Beftehenden in ihrem Ruhen und Pochen darauf, als müßte 
es mit dem Geſchehenen gethan fein, verworfen hatten. Wir 
haben nun in unferer Zeit die Gnade, alle diefe Stüde umd 
Stationen des ſchmalen Weges überbliden zu können, welcher 
jeder Zeit eine an allen Enden widerfprochene Sekte hieß, 
und zu dem Keiner treu ftehen konnte, ohne unter dag 
Zeugniß zu fallen: diefer Menſch höret nicht auf zu reden 
Läfterworte wider diefe heilige Stätte und das Gef eb. Apo- 
ftelgeih. 6, 13. 21, 28. 24,5 f. 28, 22. Wären nur 
Alle, die fih auf Luther und die frommen Borfahren be- 
tufen, dem Theil der Wahrheit aus dem Wort, Gottes, der 
jeßt auf den Leuchter geftellt wird wider den jegigen 
Sanerteig und über das ſchon Ueberlieferte hinaus, ebenfo 
offen, gehorfam und treu, wie e3 jene, nach denen fie fid 
rühmen, waren in ihrem Theil wider und über ihre Zeit 
hinaus! Der Mofes, auf den fie pochen, wird fie ver- 
Hagen. Job. 5, 43 ff. So prüft der Herr eben bie 
Menſchen und Zeiten immer wieder an dem alten Prüf— 
ſtein, ob ſie die Liebe zur Wahrheit annehmen, zur Wahr-⸗ 
heit, nicht ſoweit fie ſchon eine durch Menfchenanfehen be: 
feitigte und everbte Macht geworden ift, daß fie durch Über- 
lieferung,, durch augenscheinliche Bemeife und glänzende 
Namen empfohlen und in Fleiſch und Blut übergegangen ift; 
jondern eben darum giebt der HErr die Erkenntniß der Wahr: 
heit in den auf einander folgenden Zeiten ſtückweiſe, damit e3 
immer wieder neu fi} zeige, wer nur zur menſchlich autorifir- 
ten Wahrheit hält oder zur Wahrheit Gottes jelbft, welche bis 
dahin im Verborgenen Tag, und welcher wieder aller Orten 
widerſprochen wird, ſobald fie auf den Plan tritt und das- 
jelbe anſpricht, was die alt geoffenbarte. Wer da nicht 
7* 
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dem die Zeit vichtenden Worte Gottes und feinen Zeugen 
als göttlicher Botſchaft an dieſes Geſchlecht Liebe abgewinnt, 
fie vielmehr abtreibt mit den alten Autoritäten, da es heißt: 
wir haben Mofen und die Propheten; wir bedürfen nichts 
weiter — nun ſolche Mle würden zu Chrifti und Luthers 
Zeit ebenfo wiberftanden und in den Rath und Handel 
ihrer Gegner eingeftimmt haben; denn die Umftände find 
glei, wenn ſchon die Perfonen verſchieden. Sie würden 
namentlich die Beweife, die Jeſus umd die Apoftel aus dem 
alten Teftament nahmen, bei Weitem nicht: zureihend und 
alle Einwirfe widerlegend gefunden haben; ihre Citate, 
deren Beweiskraft in den Evangelien und Epifteln unfere 
Theologen ja heutzutage noch nicht als eine unzweideutige 
Exegeſe rechtfertigen können, würden fie Feineswegs für ent- 
icheidend haben anfehen können. Gut jagt Pfarrer Hahn 
in feinen Predigten über die jonn- und feittäglichen Evan- 
gelien am Tage des Stephanus ©. 57: „Wir wollen uns 
alfo niht irre machen laſſen, da wir ſchon eine ſolche Wolfe 
Zeugen vor uns haben, wollen uns au die alten, treuen 
Knechte Gottes nicht entleiden und entfremden laſſen darum, 
daß man fie wider uns braudt, während fie gerade in 
ihrem Geift und Weſen für uns find, oder darum, daß fie 
no nit das Ganze haben, das wir durch die nachge- 
folgten Aufſchlüſſe Gottes erkennen dürfen, deßhalb auch 
vertreten müſſen; waren fie doch in ihrem Theil der 
Wahrheit, der ihnen an ihre Zeit anvertraut war, Bot- 
Ihafter Gottes und blieben dem treu, ohne das Thier oder 
jein Bild anzubeten, wie es in ihrer Zeit auch in Lammes- 
geftalt einher trat und verführte, und das Malzeihen an 
Stirne und Hand zu nehmen.“ 3 gilt diefelbe Treue in 
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unferem Theile gegenüber den Truggeftalten unferer 
geit, namentlich gegenüber dem jebigen chriftlichen Gerühme, 
ähnlich dem jüdiſchen Röm. 2, 17—29. (nur daß man jet 
an die Stelle der jüdischen Schlagwörter: Gejeg, Beſchnei— 
dung 2c., nun die hriftlihen: Gnade, Evangelium, Taufe 
u. j. w. jegt), und gegenüber den Traftlofen Geftaltungen 
der Öottfeligfeit. 2 Timoth. 3, 5—7. Einen Feldzugsplan 
brauchen wir deßhalb nicht zu entwerfen; den hat der 
oberfte Feldherr, der orgaroAoynoas 2 Tim. 2,1 ff. längſt 
gemacht; wir wollen nur bleiben nicht nur bei, jondern in 
vem Wort, das immer weiter in die Erfenntniß der Wahr: 
heit und die Freiheit führt, wollen es immerdar zuerft für 
uns gebrauden 2 Tim. 3, 12—17., am dann auc Andere, 
die es gerne annehmen, nicht Die e3 zu einem Disput 
machen, damit zu retten 1 Tim. 4, 13—16., zu retten 
nämlich von dem zukünftigen Zorn, über den man noch 
nicht hinaus ift, wenn man auch den Grund nieht verwirft 
1 Kor. 3, 11—15., wenn fogar auch die Lampe brennt 
Matth. 25, 1 ff. Dabei gilt es freilich Unterjchied zu 
machen zwijchen denen, die noch aus Schwachheit nicht ſo— 
bald loskommen fünnen und nicht Alles tragen fünnen, die 
im Gewiſſen noch ängftlih und zaghaft find und noch 
gebunden an die todten Hütten-Dienftwerfe, von denen nur 
der Geift de3 Opfers Chriſti erlöft, nicht der Buchſtabe Ebr. 
9, 14. vgl. zum Ausdrud: todt 7, 16—18. 23—2. 10, 
19—21. Gal. 4, 9. Kol. 2, 20—22. Röm. 12,1. Ihnen 
gebührt Mil, doch ohne daß auch da, wie der HErr es 
bei ven Jüngern thut, Schlag: und Spornmworte immer zu 
entbehren wären, und nicht Schwerverdauliches zur Hebung 
und Prüfung einzumiihen wäre. Und nicht zu verwechleln 
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mit den Schwachen Perjonen oder mit den Schwacdhheits- 
ftunden auch bei einer und derjelben Perſon find diejenigen, 
von welchen aus ſolchem Schwachheitsweien ein Vorzug 
und Ruhm und ein Joch für Andere mit Beißen und 
Freſſen will gemacht werden Sal. 2, 4 f. 5, 1. 10. 15. 


LXVI. 


Den 10. Mai 1855. 

Es freut mich, bei dem Weberblid Ihres bisherigen 
äußeren und inneren Lebensganges es abermals, wie fo 
oft, beftätigt zu finden, daß der HErr es den Aufrichtigen 
gelingen läßt. Zur Aufridtung in göttliden . 
Dingen gehört aber freilich vor Allem, daß man wie 
ein Schüler hört und lernt, was der Herr fagt, und daß 
man mit der Kraft, die daran liegt, mit dem Vermögen, 
welches Gott darreicht, es bewahrt gegen eigene Gedanken und 
gegen fremde Lehre und Wege. Das ift der fihere Weg, 
auf dem man immer der Gnade und Hilfe des Herrn gewiß 
fein darf, und bewahrt bleibt vor dem eiteln Bemühen, mit 
eigenem Klügeln und Sorgen zu Schaffen oder mwegzufchaffen, 
wa3 feines Negimentes iſt; und da giebt es jenes innere 
Wachsthum in einer Erfenntniß der Wahrheit, die nicht 
unfruchtbar ift, ſondern frei macht und ewiges Leben in die 
Seele bringt. Nur bleiben Sie nicht bei blog einzelnen 
Beihäftigungen mit dem Worte Gottes ftehen, und geben 
Sie von Ihrer für diefen Zwed ohnehin beſchränkten Zeit 
nicht zu viel ab an gemeinjame Lektüre und Betrach— 
tung. Letzteres hat unter Umftänden wohl fein Recht; aber 
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das Bedürfniß derfelben hängt oft mit einem inneren Man: 
gel zujammen, und diefen wird namentlich heutzutage, wo 
die Meiften nicht von Gott fondern von Menſchen gelehrt 
find, und nicht aus den göttlichen Worten heraus zu ſchön— 
pfen wiſſen, fondern nur eigene und fremde gutdünkende 
Gedanken hinein zu tragen und anzufnüpfen gewohnt find, 
durch gemeinjames Lefen nicht abgeholfen ; der Mangel bleibt 
vielmehr, und die vermeintliche Stillung läßt Einen nie da- 
zu kommen, eigene fefte Tritte thun zu lernen, ja febt 
Einen der Gefahr aus, von unftichhaltigen Menfchenmeinungen 
theil3 nicht los zu werden (und dergleichen hat Jeder vier. 
Mehr, als man glaubt, bevor man zur Freiheit gefommen 
it, abzulegen), theils neue dazu zu kefommen. Es gilt in 
das Ganze der göttlihen Wahrheit hineinzu: 
fommen, damitin und aus uns felbft etwas 
Ganzes werde. Beides fehlt fo jehr auch bei den Beſ— 
jeren unjerer Zeit, weil man fich behilft und begnügt, nur 
Einzelne vom Brod des Lebens fo zu jagen abzubroden 
oder herunter zu fchneiden, und von der Hand in den Mund 
zu leben von einem Tag zum anderen; man will überhaupt 
nur efjen, nicht arbeiten, oder wohl einzelne Beihäftigungen 
mit dem Geiftlichen, aber. nicht die zufammenhängende plan: 
mäßige Arbeit de3 Pflanzens und Bauens. Nehmen Sie 
fich aljo eine zufammenhängende Zeit zu einer zufammen: 
hängenden Beihäftigung mit der heil. Schrift, fo daß Sie 
von Gott gelehrt werden, d. h. lernen Sie und üben Gie 
ih fort und fort, Schrift mit Schrift zu verbin-. 
ven, Schrift aus Schrift zu verftehen, und 
daraus Stein an Stein zu bauen unter den 
Augen und der Anrufung des Herrn. Einen Leit- 
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faden kann Ihnen meine praktiſche Glaubenslehre geben, 
nicht daß Sie diejelbe nur leſen, fondern daß Sie diejelbe 
aus der Schrift felbft veproduziren (neu bilden), alſo vor 
den Süßen die Bibel-Stellen durdhgehen, ihren Zuſammen— 
bang auffuchen,, ihre Ergebniſſe zufammenitellen und dann 
meine Säße damit vergleihen — was das abwirft, wird 
Ihnen die Brobe zeigen, wie ſie's jchon Vielen gezeigt hat. 
So finden Sieden Shlüfjel in Gottes Wort felbft 
zu Gottes Wort, finden den originalen Sinn der 
in unferem Chriftenthum freilih wohl befannten und be- 
liebten Worte, aber in unſerem ererbten Chriftenthum ha— 
ben wir fie nicht in ihrem eigenen Stun, der Geift, Kraft 
und Leben ift, bei dem man dann erjt erkennt, wie auch im 
Chriſtenthum das Fleifch fist, nicht blos das grobſinnliche 
der Welt, auch nicht blos ein geiftig ſchimmerndes der 
Kunft und Wiffenschaft, ſondern auch ein geiftlich und Fromm 
geformtes, wobei man e3 jogar gut und ehrlich meinen 
kann; aber es ijt eben das diefjeitige Wefen, nicht das 
himmlische. Das Lebtere lehrt Sie fein Menſch, jondern 
Gott in feinem eigenen Wort, das eben Geift ift in einem 
von Allen, die nicht Schon jo gelehrt find, ungefannten und 
ungeahnten Sinn; die Perle, das Kleinod, die Krone gilt’3 
für die Ewigkeit, nicht blos ein geiftlihes Viaticum für 
Leben und Sterben in diefer Welt. So wird ſich au) die 
ängftliche Geftalt, die Shre Gemwifjenhaftigfeit hat, - 
auflöfen in die herrliche Freiheit der Kinder Gottes, nicht 
in die ſelbſtgemachte oder nachgemachte Weitherzigkeit. Ihrer 
Gewiſſenhaftigkeit hält Ihre yrooıs (Erfenntniß) noch nicht 
das Gleichgewicht, und giebt ihr nicht Licht und Kraft ge 
nug; jene bindet Sie daher noch an Satzungen und äußere 
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Unterthänigfeit, jo daß mit dem Gehorfam gegen diefe Shre 
Ruhe fteht oder fällt, wenigjtens in Frage fteht, und das 
verwechjeln Sie wohl mit dem Gehorfam des Glaubens, 
ver geiftlich richtet. Von diefem Gefichtspunft aus find 
Ihre zwei geftellten Fragen zu betrachten; und eine ent- 
ſcheidende Antwort darauf ift mir ebendaher nicht möglich, 
da ich Sie ebenjowenig in Ihrem noch gebundenen Gemiffen 
noch Mehr binden möchte, al3 durch einen Machtſpruch Sie 
davon losmachen oder über Ihr Gewiffen hinaus Shnen 
etwas aufreden möchte. 

Bei der eriten Frage, Das Reifen betreffend, ift es 
möglid, daß ein Heraustreten aus Ihren gegebenen Ber- 
hältnifjen die vielen Fäferchen löft, die in diefem und jenen 
Ihre Bewegung hemmen, Dünfte zerftreut, die Ihren Blid 

umbüllen, und daß die Anſchauung der davon verſchiedenen 
Berhältniffe die angewohnten unbefangener beurtheilen und 
behandeln lehrt 2c.2c. Es ift aber auch möglich, daß dieſes 
und jenes in den fremden Landen, in ihren Sabungen und 
Einrichtungen, namentlich das, was das Sittliche und Chriſt— 
liche berührt, Ihnen imponirt, Sie am Gewiſſen padt und 
da befticht, wie e3 jo Manche in ihrem Denken und Willen 
irre leitet, die fich in Sdeen verrannt und in Einrichtungen 
u. |. w. verliebt haben, ohne denfelben auf den Grund zu 
fehen, oder ihre eigenthimlichen Vorausfegungen und Be— 
dingungen ſich klar zu mahen; jo können Ihnen nament: 
lich Gewifjensverftridungen erwachſen, die Sie neu quälen, 
und die Frage ift, ob Ihre ywoıs (Erkenntniß) ausreicht, 
fie zu löfen. Behutſamkeit und Auswahl des zu Sehenden 
und zu Hörenden bedarf e3 jedenfalls, umd Gefahr droht 
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Ihnen weniger von der gewöhnlich ſogenannten Welt, als 
von dem, was man chriftlich heißt. \ 

Ihre zweite Frage betreffend, wegen des Ehelich— 
werdens, fo ift diefe noch zarterer Natur, namentlich was 
Sie am meiſten dabei in Anſpruch nimmt, die Behandlung 
des mütterlihen Wunſches; darüber enticheidet der Geift 
und Sinn, in welchen Sie zur Ehe ſchreiten, Feine Sabung, 
nach der Sie zu handeln haben; e3 entjcheidet die innere 
Mündigkeit oder Unmündigkeit, nicht die äußere, die Frei: 
heit des Gewiſſens vor Gott, nicht ein eonsilium (Rath) 
von Menſchen. Gewiß ift: Sie müſſen heirathen, nicht 
die Mutter; Sie müſſen achten auf die Zufammenfügung 
Gottes, die Menſchen weder ſcheiden noch erfegen follen, 
und diefe Zufammenfügung knüpft der HErr an jenen 
Naturzug, worüber ein Mensch Vater und Mutter verläßt 
und feinem Weib anhängt. Ohne das und gegen das, einem 
Menſchen zu lieb, zu handeln, getraue ich mir nicht zu 
vathen; ich habe feinen göttlichen Grund dafür, obgleich ich 
dem, der in einfältiger Wohlmeinung den Gehorfam 
jo weit ausdehnen wollte, auch nit den Segen Gottes 
abſprechen möchte. Mütter find eben auch Menſchen, und 
denken gerade in diefem Punkte oft jehr menſchlich. Ueber 
die betreffende Perfon kann ih vom bloßen Sagen ohnebief 
nicht urtheilen. Sehen Sie übrigens nit auf das, was 
eine Perſon ſchon ift, fondern was fie werden will und 
kann. Aber Lebteres ift genau und nüchtern zu unterſuchen. 
Die heutige Welt kann Sie genug plagen; das heutige 
Chriſtenthum Tann Sie noch mehr plagen oder mit Lieb: 
koſen Sie um das Kleinod bringen. — Wegen des Ar- 
beiten3 den Leuten iw3 Gesicht fehen Sie immer 
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mehr auf den gefreuzigten HErrn, und lernen Sie von 
ihm mit der Ehre, die bei Gott ift, die Ehre von den 
Menſchen abtreiben und gering halten, wohl aber gilt es, 
bei den Menjchen dem Gewiſſen wohlzugefallen, Anderem 
nicht. ‘ 


LXVII. 


Den 23. November 1858. 

Ich und Sie dürfen nicht den Faden abreißen, 

der Sie bereits in Ihrer jetzigen Stellung mit Seelen verbin— 
det, welche der Herr auch bedacht haben will. So lange 
Ihnen eine Thüre offen bleibt an Ihrem natürlichen, d. h. 
von Gott zunächſt Ihnen zugewieſenen Standort, dürfen 
wir nicht abſchließen; anders wäre es, wenn man Sie nicht 
annimmt (Matth. 10, 14.), oder wenn die zur Arbeit 
nöthige Kraft Ihnen wieder genommen würde. Gegeben 
iſt Ihnen vom HErrn Mehr, als vielen Andern: er hat 
daher auch an Sie zu fordern; es gilt nun 2 Timoth. 2, 
15 f. mit 1, 6 ff,, und das Studieren fol und darf dabei 
doch feinen Plab finden nah 1 Tim. 4, 7-16. Die 
bloße Studierftubenluft ift ungefunder, als Alles, für den 
Körper und Geift. Es dünkt uns freilih ſchön, ungeftört 
Tag für Tag über den Büchern zu fiten und eine ideale 
Welt um ſich her zu bauen, in Beſchaulichkeit und Medi: 
tation (Nachſinnen) fih mit dem Höchſten und Keinften zu 
beſchäftigen; aber das mag wohl im Anfang und Schluß 
unſres Laufs das Vorherrſchende fein, für die Saatzeit, wo 
Alles noch bei ung in der Milch ift, und für die Ruhe— 
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Tage, wo das Tagewerk ſich zu Ende neigt; außerdem aber 
verträgt e3 unjere Natur nicht, die von unſerem Gott und 
Vater nicht umfonft an eine Welt, wie fie ift, ge 
fettet if. Es wehen uns da freilich gemeine Lüfte und 
rauhe Winde an, und wir find verwöhnt, nachdem wir 
längere Zeit nur den Studien gelebt haben; daher Sie es 
auch jebt jchwerer und unbehaglicher finden, als früher; 
allein das ift der uns verordnete Lauf, foweit es fi num 
einmal nicht ohne Eigenmächtigfeit ändern und meiden läßt; 
es find die göttlichen Verſuchungen, durch die wir hindurch 
müſſen, und unjere Seele im HErrn müſſen faffen und feft- 
ftellen lernen, daß wir jehen, wir können ohne ihn nichts 
thun, daß wir ihn mitnehmen lernen zu Allem, von allem 
Unterliegen an ihm uns wieder aufrichten, die anfegenden 
Unreinigkeiten in feinem Blut wieder abwaſchen, für alle 
Fehler Vergebung bei ihm ſuchen als Barmherzigkeit, die 
eigenen Mängel und Mißgriffe ihm übergeben, daß er 
ung aus jeiner Fülle ergänze und corrigive. Die Einfeitig- 
keiten, zu denen wir fo leicht hinneigen, werden ung abge- 
than, und wir werden in beftändige Übung geſetzt, das, 
was Gott in unferem HErrn und Heiland für uns zuſam— 
mengefügt bat, feine vergebende und feine begabende Gnade, 
jeine Demüthigungen und feine Kräftigungen, feine recht: 
fertigende Freundlichkeit und feinen heiligen Ernſt gleich 
theuer zu achten und e3 verbinden zu Lernen, daß wir über 
vem hohen Troft der Gnade und Erbarmung Gottes in 
unſrem HErrn den Ernft und Kampf nicht aufgeben, welcher 
der Heiligung nachjagt, und unter dem Heiligungsernft 
über unferer Schwachheit und Sünde, die immerdar an- 
Elebt, den Frieden und Troft mit feinem Vertrauen nicht 
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aufgeben, die wir als Gottes-Gut und rechtmäßiges Eigen: 
thum ſchöpfen dürfen aus ihm, der die Sühnung ift für 
unjere Sünde. Das gehört eben auch zum neuen Geift und 
| zu der neuen Lebenskraft des Chriften, daß er nicht nur 
im inneren Bunde mit dem HEren die alten Sünden-Triebe 
und Werke fort und fort niederfämpft und bindet, ftatt ihr 
Gebundener zu fein, fondern daß er auch, wo fie noch einen 
Einfluß über ihn befigen und ihn überrumpeln, fi) von 
ihnen den Zugang zum Erlöfer und durch Ihn zum Vater 
nicht verjperren läßt, als wäre die göttlide Verföh- 
nungs-Anjtalt nicht gerade zum Besten des Sünders 
wider die Sinde, wider ihren Gewiſſensbann beftimmt, 
als wäre fie niht ein Bund von Seiten Öottes im Sünder— 
Heiland mit den Sündern, damit ihre Sünden nicht die 
Macht einer Scheidung haben. Vielmehr eben, daß der 
Sohn Gottes die Sühnung aller Welt Sünde geworden ift, 
giebt jedem das Necht, nicht die bloße Erlaubniß, um der 
eigenen Sünde willen und wider diejelbe Gott zu nahen, 
Ihn eben mit feiner Gnade und Liebe, die in Chrifto für 
uns ift, zu ergreifen, und fich darin immer neu und inniger 
feltzufeßen, jo lange wir im Fleifche find, und jo oft fi) 
dasſelbe zu fühlen giebt. Eben das ift der göttliche Schuß 
und Schirm, unter dem die neue Pflanzung gewahrt wird 
gegen die Einfälle des Feindes und gegen die Einbrüche 
der alten Natur, daß der Geift unter dem Conflict (Kampf) 
mit dem, was jebt noch nicht abgethan ift, nicht nur nicht 
wieder erſtirbt, fondern um jo emfiger hinein ftrebt in den 
Einen Mittler, und durch ihn verwächſt mit dem Vater. 
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LXVIII. 
Den 28. December 1853. 

Halten Sie ſich von diefem kirchlichen Getreibe 
fo fern als möglih, das wie das Chrijtenthum, jo die 
Perfonen immer mehr veräußerlicht, und auch Solche, 
das im Lichte des Wortes Gottes Unglaube, fleifchlicher 
Sinn, Kaften-Geift und weltfüchtiges Weſen ift, mit dem 
Schein und der Prätenfion des Glaubens umfEleidet. 
Ihre Seele jei nicht in ſolchem Rath, deſſen Eitelkeit und 
Thorheit feiner Zeit empfindlich offenbar werden wird. Be— 
halten Sie für fih und im Amt das Wefen, das Innere 
und die Zukunft, die der HErr mit fih bringt, im Auge, 
und laſſen Sie ſich's gerne gefallen, hier unter den Lebten 
zu jein, und am Sternenhimmel der jegigen Theatergebäude 
nit zu glänzen. Auch in Shrer Lectüre wählen Sie 
jorgfältig aus, und laffen Sie ſich durch feinen Namen und 
Schimmer die Forderungen der Wahrheit herunterftimmen. 
Es ift ohnedieß des Geredes und Gelejes bei uns zu viel, 
wodurch das Aneignen und Einüben der Gentralwahrheiten 
verfümmert wird, und eine beftändige Täuſchung, als wären. 
und hätten wir Mehr, al3 es wirklich ift, unterhalten wird. 
Daher fehlt es uns fo ſehr an Charakter und an ftiller, 
verläfftger Treue; wenn es nicht tönt und rauscht in uns 
und um ung, find wir nichts und meinen, das Leben gehe 
uns aus. Da ftehen wir allerdings weit unter den alten 
guten Theologen, und immerhin wollen wir fie ala Lehrer 
gebrauchen, aber auch das mit Maaß und Prüfung (1 Theſſal. 
5, 21.), und niemals wollen wir uns aus Lehrern Meifter 
und Geſetzgeber machen laſſen, am wenigften bis auf den 
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Buchſtaben hinaus. Meiiter und Gejeßgeber ift und 
bleibt über Allen nur Einer mit feinem Wort, und jeden 
ladet er zu fich unmittelbar, wie wir auch auf feinen Namen 
nur getauft find. Aber wie blind find die verſchiedenen 
Sorten von Eiferern dieſer Zeit, daß ſie das, was zum 
Klarſten im Wort Gottes gehört, nicht ſehen, wie 1 Cor. 
3, 4. 21—23., während fie die Geheimnifje defjelben, die 
der HErr ſich vorbehalten hat, mit ihren Fünftlihen Fang 
zähnen bloßlegen wollen. Mit einer jolchen göttlichen Ge- 
heimenvaths-Miene gehen wirklich Viele einher, und verfallen 
damit nur der Tiefe des Lügengeiftes; zur Enthüllung 
ſolcher Geifter gehört kein Scharffinn, aber die Einfalt, die, 
ungeblendet von allem Glanz des Geiftes und der Gottſelig— 
feit, da ihr Uneye oniow uov (gehe hinter mich) fpricht, 
wo an den einfahen Grundlagen und Grundgeboten des 
göttlihen Worts ein Auflöfungs-Brozeß, wenn 
er auch nur als Verkleinerungs-Prozeß anfängt, eingeleitet 
wird Matth. 4, 10. 5, 19. 7,21—29. 16,23 u. ſ. w. 
Einen ſolchen Auflöfungs- Prozeß nimmt au Herr B.. Se 
mit dem Begriff des göttlichen Worts felbft vor, und von da 
aus bleibt vor dem Secirmefjer des chriſtlichen Jh nichts 
ficher, was demjelben ſich nicht amalgamiren will: der Bor: 
trab treffender Wahrheiten. dedt den alten Schwanz, aber 
jchneidet ihn nicht ab. Washilft es in jenem Buche, wenn 
die eingetretene Uebertragung der altteftamentlichen Deco- 
nomie auf die hriftliche Kirche äußerlich als Fehler erkannt 
it, und der innere faule Grund davon, der Unglaube und 
die fleifchliche Gefinnung (Gal. 3, 1—3.), woraus fich immer 
wieder Gleiches, wenn auch in veränderten Formen erzeugt, 
bleibt unerkannt; um einfach mit der Schrift zu reden, e8 
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kommt überlauter gefhihtliger Entwidlung 
und Erklärung nicht zur Erfenntniß der kirch— 
lihen Sünden und zur Buße Ja, um fagen zu 
fünnen, wir (als Kirche) haben nicht gefündigt, wird die 
Schuld der Untreue abfihtlich befeitigt unter dem Titel der 
Unwiſſenheit, die erſt eine Folge von jener ift; und andrer- 
ſeits was Gottes Treue unter der Menſchen Untreue noch 
Gutes erhalten und gewirkt hat, wird der lieben Kirche auf 
ihre Verdienſtrechnung geſetzt, und dazu noch die doppelte 
Prahlerei: die geiftliche Prahlerei mit der Fülle der Geiftes- 
gaben, welche die Kirche noch wie an Pfingſten beſitze, und 
die wiſſenſchaftliche Prahlerei, der hochmüthige Wiſſens— 
dünkel, der redet, als ob mit neu aufgehenden Blicken und 
Begriffen die alten Uebel geheilt und das Höchſte vollbracht 
würde, eine Durchgeiſtung des Natürlichen und Weltlichen; 
das, was Gottes und des Herrn Werk iſt, wird mit einem 
Wort-Gerühme von Gnade ihm aus der Hand genommen, 
um es die Kirche durch eine eigenmächtige Selbſtbeſpiegelung 
und Selbſtbewegung ausführen zu laſſen. Dies Alles mit 
einer der modernen Philoſophie abgelernten Conſtructions— 
Sophiſtik, unter welche nicht nur die äußere Geſchichte, 
ſondern auch der innere Zuſammenhang, ja das Wort Gottes 
ſelbſt ſich biegen laſſen muß, und unter einem Schein der 
Gründlichkeit verbirgt ſich eine Oberflächlichkeit, die auf die 
letzten Urſachen, auf die eigentlichen Lebenswurzeln nicht 
eingehen mag oder kann. Ich haſſe nichts mehr als dieſe 
Verkleidung des ſpekulativen Philoſophen-Hochmuths in den 
Propheten- und Chriſtus-Mantel, dieſe demüthig dreiſte 
Apotheoſe des menſchlichen Selbſtes unter chriſtlichen Titu— 
laturen und heiligen Firmen des göttlichen Worts, dieſes 
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jüdelnde Hin: und Herſchmuſen zwischen Irrthum und 
Wahrheit, wo man gegenüber dem Andrang der lebteren 
dem Irrthum eine neue geſchickte Wendung giebt, um ihn 
dem Gericht, das an ihm offenbar zu werden anfängt, zu 
entziehen, wo man neu auftauhender Wahrheiten, deren 
Kraft man fühlt, fih bemädtigt, um, ftatt ihnen unterthan 
zu werden und ehrlich ſich zu feheiden von dem alten Sün— 
denboden, über dieſem neue Utopien fpiegeln zu laſſen. Von 
folden Hriftliden Zwitter-Richtungen geht zwiefad) 
mehr Berderben aus, al3 vom nadten Unglauben; das 
führt zu Befledungen des Geiftes in feinem innerjten Hei: 
ligthum; und ob die Leute dabei nicht wiſſen, was fie thun: 
die Sache ift, wie fie ift, und die Unwiffenheit hat ihren 
ethiſchen Grund, erjpart daher auch ſolchen herrenmäßig 
auftretenden Knechten die Streiche nicht. Nehmen Ste von 
folder Litteratur nicht Mehr Notiz, als Sie nothwendig 
müſſen — semper aliquid haeret. 


LXIX. 
Den 27. Kan. 1854. 
Das heißt Frevel und Stolz in den Augen diejer de- 
müthigen Zeit, über Willen und Geſetz menjd- 
liher Herren und Richter ein Höheres zujegen, 


nicht mit bloßen Worten, fondern mit der That und Wahr: 
beit, daß man demfelben dient, Jünger und Knecht eines 


Meifters fein will, über welchen die Menfchen nicht felber 
Herr fein follen, daß fein eigenes Wort mehr gelten 


ſoll als das, was fie in jenem Namen zu ſprechen oder 
Bed, Gedanken. 3. Aufl. 8 


* 
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gelten zu laſſen belieben. Dergleihen galt immer für ein 
hochmüthiges, fträfliches Vorgeben (Weish. 2, 13 ff. Joh. 
15, 19.), und es ift ein gar feiner Schluß, daß derjenige 


jelber Alles allein fein wolle, welcher den, der Alles wirklich _ 


allein iſt, als ſolchen ehren und geehrt haben will; in Letz— 
terem wollen wir ung nur immer mehr befeftigen und ge— 
troſt darüber leiden, wie die vor uns auch Leiden mußten. 
Nur jo lernen wir ausgehen von dem, was ſonſt das menjch- 
lihe Herz bannt, lernen dem Ehre-Nehmen von einander 


den Nüden kehren, und die Ehre fuchen (alfo eine Ehre, 


jollen wir juchen), die bei und von Gott allein ift. Nur 
in der Gemeinjhaft des Leidens Chrifti, d. h. 
des Leidens niht um des menschlich Guten willen von den 
Schlechten, jondern um des göttlich Guten willen von Solchen, 
die da3 Gefegliche und Heilige im Namen und Dienft Gottes 
vertreten (Matth. 16, 21—23.), nur dadurch wird dag Herz 
bereitet und getrieben, den Glauben und die Hoffnung auf 
den rein göttlichen Grund, der nicht wankt, zu ftellen, nad 
einem nicht nur verbalen, jondern realen Troft von oben 
zu juhen, und ein Verſtändniß zu erlangen für das, 
was die Schrift von dem unbeweglichen Neid), von einer 
himmliſchen Habe (öneggovze), vom Gekommenſein zu der 
oberen Gemeinde jagt, daß man den Fuß fegen lernt in 
eine obere Welt hinein, welche keinem Menfchenurtheil 
unterworfen ift, die fein Confiftorial- oder Defanat-Schlüfjel 
aufs oder zuſchließt. Mit dem Allem will ich dich nicht 
abhalten, zu forschen und zu prüfen, was Gott durch 
die gemachte Erfahrung dich Lehren will, viehnehr ſoll 
es dich dazu ermuthigen. Mit dem was Menſchen 
uns vorzumwerfen fein Recht haben, führt uns 
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doch Gott immer auf Manches, das vor ihm 
nicht recht iſt; er richtet unſern Blick auf Seiten unſeres 
Herzens und Thuns, die wir bis dahin noch nicht oder nicht 
ernſt genug in ſein Licht geſtellt haben; er lehrt uns geiſt⸗ 
lich richten und erfaſſen, was wir, ohne weiter zu denken, 
nur noch im natürlichen Zug und Vertrauen angeſehen und 
behandelt haben; er übt uns, daß wir mit dem feſten Ver— 
treten der Wahrheit auch das Tragen und Vergeben eigener 
Kränkung und Einbuße verbinden lernen, daß wir die 
Klagen und Sorgen, ſtatt ſie vor die Menſchen zu bringen, 
mehr bei uns behalten, und ſie in Flehen und Bitten 
nebft Dankſagung vor ihm verwandeln, daß wir unſer 
Amt, das wir haben, nicht nad ſeiner Wirkung taxiren, 
jondern es für fi als eine Barmherzigkeit Gottes gegen 
uns mit Dank erkennen (2 Cor. 4, 1.), und dur den 
Mangel an Kraft und Frucht um fo mehr angetrieben 
werden, da3 Vermögen, das Gott darreicht, die Gabe feines 
heiligen Geiftes zum ftetigen Gegenftand unferes Gebetes zu 
machen, und im Worte Gottes mit lernbegierigem, aufmerk- 
jamem Blick auf die verfchiedene Art und Weife zu achten, 
womit der Herr felber zu verſchiedenen Menschen, Zeiten 
und Umftänden redet, damit wir jein Wort richtig theilen 
lernen. Gebt es aber auch bei dem Allem immer: wieder, 
wie der Apoftel 1 Cor. 2, 3. jagt — nun fo ift dieß eben 
auch der Apoftel Lauf geweſen, und nur um fo beſſer lernt 
ih dann von ihnen das, womit fie überwanden, daß wir 
es al3 unfere heiligite Glaubensaufgabe erkennen, in unjerem 
Heren und ihm nad, felbft ein Mensch Gottes zu werden 
und als folder zu wandeln, in ihm Tüchtigkeit zu haben 
und zu zeigen, dabei aber doch nie auf das, was wir 
8 * 
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felber find und vollbringen, Vertrauen, Muth, Frieden des 
Gewiffens zu gründen, fondern nur darauf, daß Er der 
Vollkommene ift, und wir unter Schwachheit und Kraft, 
unter Fehlern und Tugenden, im Fallen und Siegen immer 
in ihn uns hineinbegeben, mit unferem Guten, daß es ihm 
gehöre, ihm bleibe und aus ihm fortwachfe, mit unferem Böſen 
und Mangelhaften, daß wir e8 ihm befennen und Tagen, 
und er es dede, ergänze, ertödte, ausheile, in der Kraft 
feines Blutes und Geiftes. Nun darin wolle der Herr 
jelbft uns immer weiter bringen, und dazu dir auch das 
Leid, das dir widerfahren ift, jegnen. 


LXX. 


Was lehrt Gottes Wort über das Verhalten ge 
gen Arme? Das Gejeß weist: 

1) im Ruhejahr (im 7. Jahr) auch dem Fremdling 
und Taglöhner die Theilnahme an dem zu, was von ſelbſt 
wählt 3 Mof. 25, 3—7. 

9) Außer den Leviten jollen auch die Fremdlinge, 
Waifen, Wittwen alle drei Jahre an dem zehnten Theil 
des Einkommens Antheil baden 5 Mof. 14, 28 f. vgl. 26, 
12—15. 

3) Bei jeder Erndte foll, was am Rande der Aeder 
fteht, jowie die Nachlefe den Armen und Fremdlingen ge— 
hören, es ſoll nit genau gelefen, und an Bäumen, Wein: 
ſtöcken gepflüct werden 3 Mof. 19, 9 f. 5 Mof. 24, 
19— 22. Dazu kommt no die Theilnahme an den Mahl— 
zeiten bei Darbringung der Erftlingsfrüchte, alfo beim An- 
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fang der Erndte, jo 5 Mof. 16, 9—12. vgl. 26, 1—11., 
ebenſo am Schluß der Erndte, beim Laubhüttenfeft, 5 Mof. 
16, 13—15. Über die Betheiligung an diefen Mahlzeiten 
‚dgl. Zuc. 14, 13 f. 

4) Unterftügung duch unverzinslihe Darlehen, und 
duch Annahme al3 Taglöhner oder Arbeitgeben mit guter 
und jchneller Belohnung 3 Moj. 25, 35—40. 5 Mof. 15, 4. 
7—11. 24, 10—15. 

5) Sn 5 Mof. 15, '7—11..und 24, 10—15. — 
noch beſondere Aufforderung zur herzlichen Hilfleiſtung, 
Mildthätigkeit und Nachſicht überhaupt; dazu kommen die 
ernſthafteſten Warnungen vor Härte, Gewaltthat, Unrecht, 
neben Empfehlungen der Barmherzigkeit und Unterſtützung 
(3 Mof. 25, 47—51. Spridw. 3, 27 f. 14, 31.; 22, 9. 
16. 22. 28, 27.; 31, 9. Jeſ. 58, 7. vgl. Matth. 6, 2 ff. 
I R01."8,. 14 F. 9. 6 f. mit 8, 12.. 1 Tim. 6,177. Er. 
13, 16. Gal. 6, 9. 

6) Namentlich wird der Schuß und die Vertretung 
des Rechts der Armen als eine Sache Gottes und Pflicht 
der Richter eingefchärft unter Bedrohung wegen der Unter: 
lafjung. 3 Mof- 19, 12—15. Hiob 29, 12-—-17. Palm 
10, 2—-14.; 12, 6, 35, 10. 72, 12. 140, 13. 82, 1—8. 
Spthw. 22, 227. 31,8 f.' Id. 10,774 3er. 5, 
28 f. Amos 8, 4—12. 


LXXI. 
Den 9. Zuli 1854. 
Du braudft nicht in ein Klofter zu gehen, warte nur, 
bi3 Gott felber in ein Klofter dich ſperrt. Weißt du, wie 
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Er das thut? wenn Er dih in's Leiden jet, das deine 
Seele von der Welt abjperrt, und dein Thun und Wirken 
dir niederlegt. Da ſei ein rechter Klofterbruder aus Gottes 
Wahl, nicht aus eigener Wahl, aber williglich — da lerne _ 
faften, beten, dich ſammeln aus der Zeritreuung des Tages— 
werks, beſchaulich in dich felber gehen und in den Heren 
eingehen, in der Stille und Zurücgezogenheit auf des Herrn 
Wort merken, deinen Willen mit feinem Thaten-Durft 
opfern, und dein Herz reinigen von den weltlichen Lüften. 
Lerne Gehorſam. 


LXXII. 


Den 29. Juli 1854. 

PB. 37, 25: ih bin jung gewesen und alt 
worden, und habe nod nie gefehen den Ge- 
rechten verlaffen, oder feinen Saamen nad 
Brod gehen. 

Darf dies auch ein Chrift auf ſich anwenden, da die 
Verheißungen des Evangeliums nicht auf dies Leben, fon- 
dern auf das zukünftige gehen? Aber hat nicht auch noch 
im Neuen Teftament die Gottfeligleit die Verheißung 
dieſes Lebens, freilich nicht im Sinn des Reichthums, 
aber in dem Sinn, daß uns die Bitte um das tägliche Brod 
nicht nur erlaubt ift, fondern mit den übrigen Bitten unter 
das Amen des Glaubens geftellt ift, daß uns vom Herrn 
jelber, wenn wir das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit 
zur Hauptſache machen, die Sorge für Effen und Trinken 
und Kleidung abgenommen, und diefes auf jeden Tag als 
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Beilage des Vaters, der für Vögel und Gras forgt, zuge: 
jagt ift, daß eben die Gottfeligkeit, die ih mit Nahrung 
und Kleidung genügen läßt, ein großer Gewinn heißt, und 
auf fie in jenem Briefe die Verheißung diefes Lebens zu 
beziehen iſt als ein theuerwerthes Wort 1 Timoth. 4, 7—11. 
vgl. 3—5. und 6, 6—8. Darauf darf aljo auch der 
Chriftenglaube feft fich ftellen als auf einen göttlichen Fels, 
daß wir, wenn wir beim Trachten nah dem Reich Gottes 
al3 unferem Hauptgut genügſam find, und dabei das Unfre 
arbeiten in Ruhe, nicht Mangel leiden werden am täglichen 
Brod 2 Thefj. 3, 12. Dies fteht unter der doppelten 
Bürgihaft des. göttlichen Gefeges und der göttlichen Gnade, 
wonach der Arbeiter feines Lohnes werth geachtet wird, und 
auch die geiftige Arbeit darf deffen fich getröften und nicht 
ſchämen Luc. 10, 7. 1 Cor. 9, 9 f. 14. 1 Tim. 5, 18.; 
jo ift es auch erfüllt Luc. 22, 35. Apoftelg. 4, 34. So 
gehören denn auch dem Glauben an Chriftus die alttefta- 
mentlihen Sprüche zu eigen, wie Pf. 23, 1. 33, 19. 34, 
10. vgl. auch 1 Kön. 17, 11 ff. 


LXXII. 
Den 8. Nov. 1854. 
Aus der Reihe von Briefen, die ich erhalten, fehe ich 
mit Danf gegen Gott, daß du, auch wenn dich ungelöfte 
Fragen und Bedenken quälten, dich im Grunde, auf dem 
du gebaut haft, nit nur nicht erſchüttern Ließeft, ſondern 
daß du auch in innerer Erftarfung immer mehr los wirft 
von den jcheinfrommen Verſtrickungen, mit denen die gut- 
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müthig⸗redlichen Seelen in der Knechtſchaft gehalten werden, 
denen es nicht genügt, zu wiſſen, wa3 jagt der Herr? fon: 
dern die fich quälen laſſen mit der Frage: wie verhält fich’3 
zum Sagen und Thun derer, die das Anjehen haben? 
weil fie erjchreden vor dem „da liegt mir nit an” (Gel. 
2, 6.). Der Menſchenbann wählt freilich in allerlei Ge— 
ftalten immer mehr, ift aber namentlih in d. ©. eine 
Macht, die vom Einzelnen dort jchwer zu überwinden ift; 
jo viele ernftlich gefinnte Seelen es giebt, jo wenige find 
aus ihrer Ämgftlichkeit oder ihrem Autorität3-Dienft, For: 
men=Dienft u. dgl. in die wahrhaftige Freiheit der Kinder 
Gottes zu bringen. Dahin bringen wir es nit, wenn 
wir nur vereinzelte Stellen des göttlichen Wortes auf unsre 
Verhältniffe beziehen, um eine Nubanmwendung für diefe 
daraus zu gewinnen. Che wir an's Anwenden denken, 
müffen wir aus unfern Verhältniffen heraustreten, von 
ihnen vorerft ganz abjehen lernen, um die Ur-Berhält- 
nisse, Ur-Begriffe und Anfhauungen des gött: 
lihen Worts nicht immer nur den unfern ähnlich uns 
vorzuftellen und mit ihnen zufammen zu werfen, jondern 
fie in ihrer unmittelbaren Art, in der fie ſich geben, erſt 
anjehen und verftehen zu lernen. Man muß jo zu jagen 
das Ohr hinhalten lernen an die Worte der Schrift, um 
zu hören, was fie jelber nad) ihrem natürlichiten Sinn jagen, 
nicht was fie nach den gewohnten erbaulichen u. dal. Ge— 
ſichtspunkten für einen Wiederhall von Gedanken, Gefühlen 
u. ſ. w. in uns hervorrufen — jo fommen wir nicht in’3 
Driginale (Urfpringlide) ; daß aber dieſes nicht nur höher 
und herrlicher ift, als die beſten Menfchen : Gedanken, 
die mehr darüber gemacht worden find, als daraus 
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geſchöpft, daß es auch vielfach mißveritanden, verzerrt und 
verftümmelt worden ift, das wird mir immer klarer. Der 
Sohn Gottes aber macht wejenhaft frei nur im Driginal- 
Geift jeines Wortes und in feier darin niedergelegten 
Driginal-Geftalt, nit in feinen menſchlichen Abbildungen 
und Echo's — die beiten können nur weiſen zu Ihm, aber 
fie müſſen zurüdtreten, damit Er eingehe, und wir müfjen 
mit dem erften aller feiner uns theuer erfauften Freiheits- 
Rechte den ernften Anfang mahen, daß wir ohne andere 
Mittler Ihn felber hören und befchauen, wie wir mit 
ihm felber betend reden; wir müffen in feinem Worte 
Wohnung mahen, aus feinem Ganzen etwas Ganzes für 
uns bauen, oder Er in feinem eigenen Driginal-Geift macht 
nicht Wohnung in uns, und führt uns nicht auf den heiligen 
Boden, wo feine Freiheit im Geifte und in der Wahrheit 
ihre Wohnung hat. 

Daß du in deinem Haufe viele Prüfung und 
Übung haft fammt deiner l. Frau, und Ihr es als Liebes: 
zucht des Herrn verftehet und traget, gehört auch zu den 
Binde- und Löfe-Schlüffeln des Himmelreichs; es bindet 
uns in unſrer Sünde, daß wir fie erkennen und richten 
und der Neinigung der alten Sünden nicht vergeflen, 
und löſet uns von unfrer Schuld und unfres Fleiſches 
Gewalt, die ein Vorhang ift, welcher das SHeiligthum 
verdedt. Namentlich ift es Gnade in dieſer gegenwär— 
tigen ehr: und geldgeizigen Chriftenheit, vom Herrn im 
niedrigen Stand gehalten und in's Armfein mit Ihm 
eingefhult zu werden; e3 ift etwas Anderes, davon ſchöne 
Gedanken und Reden machen, oder darin leben und wandeln, 
es ſich gefallen laſſen und darnach handeln. Ich habe noch 
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nie im Ueberfluß gelebt, auch nach Gut und Ehren nicht 
getrachtet; aber bei m. ©. habe ich erfahren, was es gilt, 
in dev That an den lebendigen Gott zu glauben und 
mit jener Verheißung der Nothdurft ſich begnügen zu 
laffen, auch wo das Unentbehrliche nicht abzufehen ift, und 
auf der andern Seite Reichthum zur Wahl geftanden wäre, 
auch ohne Unrecht vor Menſchen zu ergreifen gemefen wäre, 
aber gegen den göttlichen Sinn und ohne Gottes Weg- 
bereitung: da fic) lieber für dumm und forglos halten zu 
laffen, al3 den Glauben zu verleugnen, greift in's Herz. 
Seither habe ich noch mehr Mitleiven gelernt mit den 
Armen, und Barmherzigkeit, wo fie fallen, und Zorn über 
die Heuchel-Frömmigkeit diefer Zeit, die unbarmberzig über 
die Armen zu Gericht fibt, und ihnen die Splitter aus- 
ziehen will, während fie die Sündenbalken der Reichen mit 
„Hriftlicher” Liebe, die nicht richten ſoll, zudeckt und be- 
ſchönigt, um's Geld ihnen hofirt, und felber auf Reichwerden 
als Gottes Segen Jagd macht. Man kann es ſich nicht 
vorftellen, wenn man es nicht fieht, wie die Armuth bei 
uns eine Höhe und Ausbreitung erreicht hat, und mie 
namentlich die Werigen, die nieht mit einer Abgabe an die 
zur Abihaffung des Bettel3 geftifteten Vereine von den 
veellen Pflichten der Liebe fich loskaufen, in Anspruch ge- 
nommen find. Gott jegne Euch denn das Wenige — aber 
da haft du Recht, als ehrlicher, gottesfürchtiger Menſch feine 
ordinären Menſchenpflichten ſchlicht umd einfach erfüllen, 
will gegenwärtig Mehr heißen, als chriſtliche Brüderfchaft 
ſpielen; die Welt wird immer mehr ein Aas, das patentirte 
Chriſtenthum darüber ein dummes, d. h. Fraftlofes Salz, 
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das Ende ift an den Fingern auszurehnen. Der Herr er: 
barme fich unfer und des hirtenlofen Volks. 


LXXIV. 
Den 27. Sanuar 1855. 

Man glaubt es nicht, bis man es immer mehr findet, 
wie durch die hergebrachten Lehrbegriffe, auch foweit fie 
nicht gerade falſch find, die bibliſchen Begriffe ver: 
ſtümmelt und zerfplittert find, und wie nöthig e3 ift, um 
zwiſchen den letzteren den unmittelbaren Zufammenhang, 
ihr eigenes organisches Band herzuftellen, überall zwiſchen⸗ 
geſchobene menſchliche Vorſtellungen hinwegzuſchaffen, und 
das ineinander verwickelte Gewebe auf die einfachſten Central— 
punkte zurückzuführen, von denen dann ohne alles jenes Ge- 
widel und Abwideln die durchgreifenden Löfungen für die 
wejentliden Fragen, die geraden Linien nach allen be- 
deutjamen Punkten des Kreifes auslaufen. Darum wird 
es mir immer wichtiger, Euch junge Freunde zu ermahnen: 
geht nicht den vielen Bächlein nach, die um Euch her vie: 
jeln, und ſchöpfet aus der Duelle, die allen Reichthum 
der reinen Wahrheit in fi vereinigt; höret den felber, 
der nicht Zeugniß von Menfchen nimmt, und ein größeres 
geugniß hat, denn Johannes Zeugniß ; entfchlaget Euch nicht 
ſelber der Ehre, didaxzoi zor Heoö (von Gott Gelehrte) 
zu werden. Die früheren rechtſchaffenen Gottes- 
gelehrten haben für ihren Zeitkreis, an den fie gefandt 
waren, Großes gethan, aber nicht, dag nun wir Späteren 
nur von der Hand in den Mund leben Eönnen, oder nur 
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daran feilen und pußen, ſondern der ihnen offenbarte, hat 
noch Vieles zu jagen, das jene nicht tragen konnten und 
für ihren damaligen Horizont nicht bedurften; e3 gilt fort 
und fort in der Schule des Geiltes: „von dem Meinen 
wird er's nehmen und mich verflären, und ihr jollt noch 
Größeres thun!“ Die Schalfheit mißbraucht das oft für 
ihre Fündlein; aber die Wahrheit bleibt Wahrheit, und Die 
ihr mit einfältigem Auge folgen, dürfen's erfahren als 
Wahrheit, und in Wahrheit beiennen: „nit aber ch, 
fondern Gottes Gnade, die mit mir iſt!“ Suchen Sie 
beſſere Lehrer, al3 die ſpizigen Gontroverfenfteller und dop— 
pelherzigen Confufionare, die, während fie ſcheiden und be— 
kriegen, was nach Gottes Ordnung zufammengehört oder 
fi vertragen fol, miſchen und vereinen wollen, was Gott 
geſchieden hat; die Wahrheiten, die fie noch finden und 
bringen, bilden nur die Folie für aufgetragene Srrthümer, 
oder Die Verblendung für felbft gebautes Mauerwerk. Da: 
runter verdirbt oder ftumpft wenigitens ab der Sim, 
das Geihid und Temperament für die unvermiſchte Wahr- 
heit, und das wird mit ein paar erlernten Sätzen nicht 
aufgewogen. Auch bei Ihrer Kindertauf- Frage wird 
wicht das Vielerlei des Für und Wider Ihnen zurechthelfen, 
wenn es nicht das Einfache thut: daß die Kinder eben der 
Herr annimmt und zu fi ruft, und wenn Er das Größere, 
das Reich Gottes, ihnen zufpricht, es Feine Sünde ift, ihnen 
bei der Einjegnung in jeinem Namen auch das Waſſer zu 
geben (vgl. Matth. 23, 17. 19.), daß aber der Geiftes- 
Empfang, ohne das Hören und Glauben des Wortes 
nirgends zugejagt und mitgetheilt it. Sehen Ste nur in 
Allem auf das Weſen und auf feine weſentlichen Gejeße; 
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das laſſen Sie ſich von keinem kirchlich Objectiven und 
keinem baptiſtiſch Subjectiven verrücken. Lernen Sie auch 
in Ihren Predigten und in Behandlung der 
Perſ onen immer mehr auf das Weſen ſehen, nicht auf 
Schul-Syſtem, Kirchen-Confeſſion, Bartei-Uniform ; bei den 
Einen ift ihr Angenommenes beſſer, al3 fie jelber, und das 
rechtfertigt fie nit; Andere find jelber beſſer, al3 Jenes, 
und diefes verurtheilt fie nicht, drängen Sie nur immer 
darauf, daß Jeder aus der Wahrheit fein, denken und 
handeln muß, deren er fich rühmt, ſei derjelben viel oder‘ 
wenig, und daß er der Wahrheit um ihrer jelbit willen, 
um Gottes und des Heren willen, nicht un Menſchen willen, 
heiße es Schule, Kirche und Sekte, unterthan jein muß, 
darum auch wider die Menſchen der Wahrheit treu fein 
muß, wie ohne die Menschen, wenn e3 die Wahrheit gilt. 
Auf diefen Wahrheits-Sinn und Gehorjam fehen 
Sie und arbeiten Sie bei fih, bei Drthodoren, Bietijten, 
Rationaliften; das erlaffen Sie Keinem, das ehren Sie, 
und Anderes laſſen Sie nicht gelten noch ſich davon binden. 
Da Ste namentlich in ihrer Gemeinde, wie Sie felbit jagen, 
viele ehrliche Nationaliften haben, jo polemifiren Sie 
ohne dringende Noth nicht gegen Nationalismus und 
nie einfeitig, ſondern knüpfen Sie an an die darin noch vor- 
bandene Wahrheit, weifen Sie derjelben die Grenze an, 
innerhalb welcher fie Wahrheit ift, über die fie aber nicht 
binausreicht, weder mit ihrer Kraft noch mit ihrer Frucht 
und ihrem Lohn; drängen Sie nur kecklich auf das Halten 
der Gebote Mark. 10, 17—-19., ohne diefe über ihr natür- 
liches Maaß hinauszuſchrauben, nur in ihrer alttejtament- 
lichen Wahrheit, wie fie allen Menſchen zugehört, die vor- 
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bereitet werden follen für das Reich Gottes in Ehrifto 
Gal. 3, 23 f.; aber diejes Neich zeigen Sie als das Höhere, 
ohne das alles Gute über den irdiſchen Horizont und 
jeinen Lohn nicht hinausreiht, nicht in Gott und in's 
ewige Leben hineinführt, fondern hinfälliges Ding bleibt — 
das knüpfen Sie an, da hinein weiſen Sie und zeigen den 
Weg, der dahin führt in Chrifte. Zu dem Allem fuhen 
Sie fich den Stoff und die Behandlungsweife in der Schrift, 
wozu Gie in meinen Borlefungen, namentlich 3. B. in der 
Ethik über Buße und Glauben, Andeutungen finden. Opfern 
Sie der Gnaden-Berfündigung nie den fittlichen 
Ernſt, der in ihr nur feine Vollendung findet, und laſſen 
Sie alſo auch den fittlihen Ernft nie ohne Hinweifung 
und Hinleitung zur Gnade Mark. 10, 20 ff. Das ver: 
jicdere ich Sie, die Art, wie gewöhnlich Gnade, namentlich 
unter dem Titel der Rechtfertigung verkündigt wird, ift 
viel ſchädlicher, als ehrliche Geſetzespredigt; jene Art ver: 
kehrt gerade die ganze bibliiche Anſchauung und jchläfert 
die Gewiſſen ein Matth. 5, 17 ff. 7, 21 ff. Röm. 2, 6 ff. 
6, 15 ff. 1.905. 2,1—4. 29. 3,5. 7 f. 1 Betr. 1, 13 ff. 
1 Zimoth. 1, 8 fi. 2 Tim. 2, 19-22. 4, 7 f. Die Schrift 
jagt: jest ift die Zeit des Heils, damit ihr Gnade nicht 
umſonſt empfanget, fondern geheiliget werdet, wie Gott 
heilig iſt, nicht blos eine zugerechnete Gerechtigkeit euch ge— 
fallen laſſet; darauf aber folgt der Tag des Zorns, und 
da geht es nicht mehr nah Gnaden, fondern nad) Recht; 
ihr werdet von dem, den ihr als Vater und Heiland be— 
kennet, ohne Anſehen der Perſon gerichtet, ob ihr auch zwei— 
mal für einmal Herr ſaget, und mit ihm eure Sacramente 
genoſſen habt; gerichtet werdet ihr nach eurem Werk und 
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Kern oder Herzen. Dagegen jene falfchen Gnadenpredigten 


‚malen jetzt den Vater als einen fchredlich zornigen Gott, 


der keineswegs in allerlei Volt, wer recht thut und Gott 
fürchtet, annimmt zu feiner Gnade, jondern das ernftliche 


‚ Ringen um Befjerung, Gehorfam und Gerechtigkeit als Ge: 
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ſuch einer eigenen Gerechtigkeit verlacht oder verdammt; 
aljo jest wäre nad) dieſer Redeweiſe die Zeit des Zorns 
auch über das Gute, das die Schrift felber noch gut heißt 
und jordert; Dagegen wer von der Gnade nur immer Ber- 
gebung will, ſoll weiter Nichts bedürfen; es folgt fein 
Tag de3 gerechten Gerichts zwifchen der Gnade und der 
Ewigkeit, jondern das Gericht maht nur aus der armen 
Sünder-Ammeftie eine ewige Sepligfeit. Dies Gerede macht 
aus der Chriftenheit das faulende Nas, das aus dem Ju— 
denvolk geworben ift, weil es auch als Bundesvolk Gottes 
die Güte und Langmuth Gottes, feine Verföhnungs-Gnade 
(Opfer-Anftalten) und Berheigungen auf unbedingte Amneftie 
und DBejeligung bezog, und den fittlichen Forderungen des 
göttlichen Bundes mit feinen äußeren Werken genug gethan 
glaubte, wie man e3 jeßt auch meint, nur daß diefe Werke 
bei den Juden Geſetzes-Werke hießen, bei uns noch hoch⸗ 
müthiger chriſtliche Liebes-Werke heißen *). 


— —— 


LXXV. 
Den 2, Februar 1855. 
Unſre jogenannten riftlihen Vereine haben fi ch zu 
Vormündern der Wohlthätigkeit aufgeworfen, 
*) Anm. "Sehr zu empfehlen: Hajenfamp, von Wegräumung der 


Hindernifje der chriftlichen Nechtichaffenheit. Tübingen, ©. 4. 
Lindenmaier. 1876, 


—— 
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und wollen Alles nur durch ihre Hand gehen laſſen; das 
natürliche Gerechtigkeits-Geſetz: „jo Jemand Mangel hat, 
der bitte!” und „gieb dem, der dich bittet“ — haben fie 
als puren Bettel verpönt, und ftatt dann für’ Gaben zu 
ſorgen nad den Bedürfniſſen, bejchneiden fie die Bedürf— 
niffe nad) den Gaben; fie werden wohl das, was oft jo 
ſchnöde und unterſchiedlos al3 Bettel-Handwerk abgefertigt 
wird, auch noch praktiſch kennen lernen müſſen, wozu unfere 
Zeit, wie die der franzöfiichen Emigration, Ausfihten hat. 
Bleiben Sie au in Armen-Sachen der Natur getreu, 
diefer wie das Evangelium als Thorheit verachteten Gottes- 
Drdnung, welche allerdings nicht darauf angelegt ijt, Die 
Allem anklebenden Uebel wegzuſchaffen, wohl aber fie durch 
Anderes, mit dem e3 wieder im Organismus des Natür⸗ 
lichen verbunden iſt, zu beſchränken und zu corrigiren. In 
dieſem Organismus die natürlichen Verbande und Federn 
(wie die gegenſeitigen Berührungen zwiſchen Armen und 
Vermöglichen und was daran hängt) beſeitigen zu wollen 
wegen dieſes und jenes daran hängenden Uebels, und dafür 
Kunſt-Federn einſetzen zu wollen, iſt ein unverſtändiger 
Schulmeifters-Dünkel, der mit ſeinen Eingriffen das Trieb— 
werk und den Gang der organiſchen Majchine in Unoronung 
bringt, und ohne daß er die natürlichen Uebel heben Fan, 
fügt er noch feine viel ſchlimmeren Fünftlichen Uebel dazu, 
dis endlich der ganze Organismus in Verwirrung it — 
wie Vieles davon Liegt jetzt Schon für unbeftohene Augen 
zu Tag! fi 
Was Sie bezüglid auf ſich ſelber beflagen, 

müſſen Sie theils, jo lange Sie im Fleiſche find, tragen 
und immer wieder reinigen und ergänzen aus der Önaden: 
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fülle Chrifti, theils werden Sie es nur los, indem Sie 
auch Ihr Hriftlihes Denken und Wiſſen immer 
mehr fihten am Driginal-Chriftenthbum der 
heil. Schrift, md ihre Driginalien [ih an: 
eignen. Unglaublich vieles Schiefe oder Halbwahre, das 
dann die Gebrechlichkeit und Hinfälligfeit der Erden-Ge— 
wächſe an fich trägt, Elebt unjern, auch glaubigen Begriffen 
u. ſ. w. an, und diefes Mifhlingsding fteht wie eine Wand 
zwiſchen unferer Seele und dem Worte Gottes, die fein Licht 
und Leben nicht hereinläßt oder nur fehattenhaft abbildet. 
Gehen Sie aljo der Duelle immer eifriger nad, und con- 
centriren Sie fi darauf, für das, was Sie in der Schrift 
lejen, die Begriffe in ihr ſelber aufzujuchen, und das Ge- » 
fundene im Herzen zu bewegen unter anhaltender Anrufung 
um Geift und Licht von oben. Geht es Anfangs ſchwach: 
e3 wird Schon treiben und wachen, und hüten Sie fi 
nur vor Mebereilungen, daß Sie nit hinausgehen 
über das, was Ihnen Elar fich ergiebt, daß Sie nicht in 
gewiſſer Zeit einen Punkt allfeitig umſpannen und abſchließen 
wollen, fondern laſſen Sie fich zum Dunkeln Zeit, und wen=, 
den Sie das Kar Erkannte indeß getreulid an. Das 
Schwere daran ift nur, einfah zu werden, immer ı 
mehr aus den vielen Künften, die wir den Menjchen abge- 
lernt haben, in die Simplicität zurüdzufehren, und als ein 
Schüler, als ein Anfänger, die wir immer bleiben in diejer 
Vorſchule der Ewigkeit, den ſchlichten, nächften Sinn abzu- 
horchen und einzuprägen. Aber Freude, Kräftigung, Dant 
und Lob giebt es viel auf diefem Wege, und man lernt 
den Bater und den Sohn immer mehr lieben und ver: 
Bed, Gedanken 3. Auff. 9 
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jtehen auch in feinen DVerborgenheiten, im Welt: und Le: 
bensgang. 


LXXVI. 

Den 2. Februar 1855. 

— — Immerhin müſſen Sie vor Allem dagegen 
kämpfen, daß Sie die Glaubens-Intereſſen von den 
(gegenwärtigen) Stellungen der Weltmächte nidt 
influenzirt werden laſſen, auch nicht einmal mittelbar. Zu 
vechten hat Gott mit jeder derjelben, und feiner Hand ent- 
windet fi feine; über ihrer Politik bleibt feine Politik, 
und an feine ift gebunden, was Er unter den gegenfeitigen 
Erhebungen der Völker und Reiche wider einander hinaus— 
führt zur Läuterung feines Volkes umd zum Gericht über 
die Erde, bis dem Reich feines Sohnes, dem Reich der 
ewigen Gerechtigkeit, Raum gemacht ift. Für diefe Zwecke 
fieht Er feine Perſon an — den Er heute erhebt, kann Er 
morgen erniedrigen und umgekehrt. Erniedrigt müffen fie 
Alle werden, und an Gottes Himmelveih hat Keiner zu 
bauen, jeinem von der Welt verachteten Volk ift Keiner 
ein Retter und Schirmherr, den Kampf und Anfang der 
Noth erläßt Er uns nicht, die Stunde der Verſuchung 
müſſen wir durchmachen, ob in ruſſiſcher oder öfterreichifcher 
u. j. w. Form; die Bewahrung und Rettung müſſen wir 
nur bei Ihm ſuchen und erwarten, die Art, der Dit, die 
Zeit, die Mittel und Perjonen ftehen frei in feiner Hand 
— das ijt Alles feiner Macht vorbehalten und darin wohl- 
betellt. Unfere Sache ift, Gottes Gebote zu halten und 
den Glauben, den Jejus allein unfehlbar vorhält, 
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dag wir zur Stadt gehören, die auf dem Berge Liegt, und 
deren Gottesbrünnlein nicht verjiegt. 


LXXVII 


Lernen Sie nur in Ihrer Abgeſchiedenheit theilg 
mehr unmittelbar mit dem Herrin verkehren und mit feiner 
unfihtbaren Kirche im Himmel und auf Erden fih ver- 
binden, ſowie in fein Wort fi einleben, theils im Volke 
ſelbſt Solche aufiuchen, die noch aus der Wahrheit find 
unter Jungen und Alten, und diefen fi widmen — man 
empfängt dann auch und findet über Hoffen und Erwarten, 
man wird gereinigt und gefidhert, daß die abftraften Con- 
ſtruktions-Verſuche, die hochmüthigen Sophiftereien und Con— 
jequenz- Machereien mit ihrem unnüben Fragen = Öejchlepp 
und ihren Zänkereien feinen Raum finden, dagegen das Eine 
Nothwendige dem Herzen immer Elarer und wichtiger wird. 
Sie urtheilen richtig über die Sie umgebenden Streitpunte 
inder Abendmahlslehre, obgleich die unioniftif che 
Faſſung: „innigfte und ſeligſte Gemeinschaft” vag und phra- 


ſenhaft genug ijt; allein der Defect läßt ſich ja ausfüllen 


aus den eigenen Ausſprüchen der heil. Schrift, ohne daß 
die dogmatiſche Spradhe der Dolmetſcher ift; den Stoff 
haben Sie in der praftiihen Glaubenslehre, und das Wie- 
viel und Wieweit beftimmen Sie nach den Leuten und der 
Zeit, die Sie vor fih haben. — Was Ihre Miſſions— 
frage betrifft, fo ift bei den gegenwärtigen Anftalten nicht 
nur das VBerfehrte bei der Ausbreitung des Evangeliums 
in's Auge zu faſſen, das Verkehrte, das auf dem Miffions- 
9% 
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gebiet felbft vorkommt — diefes könnte man zuletzt im 
Vergleich damit, daß doch Chriſtus gepredigt wird, wo er 
noch nicht bekannt ift, verjchmerzen, obgleich auch da die o b— 
jeetive Wahrheit des gepredigten Ehrijtus gar nicht, ſo— 
weit es das Wejentliche betrifft, aus der Acht zu laſſen ift. 
Allein dazu kommt die Art, wie die Miffion bei unfern 
Chriften ausgebeutet und zum Vehikel einer Verweltlichung 
des Chriſtenthums gemacht wird, wie fie ihnen zur Chriften- 
pflicht gemacht wird, wie fte damit vom Innern in’3 Aeußere 
hineingezogen werden, wie fie mit einer Menge faljcher 
Autoritäten, mit einer, von Oberflächlichkeiten, theoretifchen 
und praftiihen Srrthümern, Anektdötlein ftrogenden Litte- 
ratur, mit einer. theils herrſchſüchtigen, theils Tnechtifchen 
Partei, mit einem Werf-Dienft, Werk-Ruhm, Ablaß-Weſen, 
Heiligen-Kult, gefährlicher al3 das Grobjüdische oder Katho- 
liche, in Vereinigung gebracht werden”). Eben aus diefem 
Grunde würde ich jebt al3 Pfarrer mit meiner Gemeinde 
das Miſſionsgebiet nicht betreten, ſondern nur, ſo weit ſie 
davon ſchon Kenntniß hat und berührt wird, theils die 
Sache im's bibliſche Licht ſtellen, (namentlich an der Methode 
des Herrn und der Apoſtel im Unterſchied von der phari— 
ſäiſchen), nöthigenfalls, d. h. da, wo zu Richtendes in der 
Gemeinde ſelbſt ſchon Wurzel hat, mit ſpezieller Kritik aus 
dem Wort Gottes, mit Klugheit und Sanftmuth, wenn man 
es nur mit Unwiſſenden und Geblendeten zu thun bat; 
theils würde ich die den Leuten ſelbſt gebührende Miſſions— 


*) Anm. Vieles noch Heute Giltige und Belehrende über chriſtliche 
Betriebsweifen und Vereinigungen giebt: Bengel, Abriß der 
Brüdergemeinde, namentlich in den 88. 309-324. ©. 8351 ff. 
(alte Ausgabe), auch ©. 429. 522 ff. 
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thätigfeit an's Herz legen, daß, die das Licht-haben, es 

leuchten laſſen in ihren nächften Beziehungen, und das wäre 
eingehend zu behandeln mit der mohlbetonten Belehrung, 
daß dies Fein künſtliches Feuermachen it, jondern ein Leuchten 
des Lichts, und dag man ja nicht ohne das ein Lehrer der 
Umiffenden fein wolle u. |. w. (Röm. 2, 17 ff., überhaupt 
eine wahre Machtitelle gegen den hochmüthig⸗ demüthigen 
Bekehrungs-Fanatismus unſrer Zeit zu Hauſe und unter 
Heiden, nebit Stellen wie Matth. 7,3—6. 21—27.). Denen, 

die freiwillig zum geiftlichen und leiblichen Wohl ihrer 

näheren und entfernteren Mitchriften Beiträge geben wollen, 
würde ih mid nur anbieten mit der Erklärung, daf 

ih e3 nach beitem Wiffen und Gewiffen verwenden würde 
nah dem Gejeß der göttlichen Haushaltung, wonad das 

Nächfte vor dem Entfernteren zu bedenken fei, (namentlich 

alfo auch zu auserleſenen guten Schriften — aber nie in 
Menge — für Arme, Kranke, Schulkinder, die es bedürfen 
und annehmen). Ueberſchüſſe zur Heiden- Miffton 
würde ih nur einer nicht durch öffentliche Schauftellungen 
und redneriſche Aufzüge mwerbenden und die Leute nicht 
an fich kettenden Gefellfchaft, bei der noch am meiften ein: 

fache Bibellehre und am wenigſten Macht-Gebahren oder 
Macht-Anftreben zu finden ift, anvertrauen, etwa auch noch 
mit bejonderen auf das Weſentliche beſchränkenden Beſtim— 
mungen. — Mllein wohl bemerkt, einer eigentlichen Heiden- 

Milfton muß gerade nicht gegeben fein; das Wort Gottes 

hat gegenwärtig bei uns genug leeren Raum und unfere 
Lande find noch nicht mit demfelben überfüllt, um über 
Hispanien hinausreifen zu müffen (Röm. 15, 23 fi), und, 
Bücher find auch Miſſionare, oft befjere als die heutigen 
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Kunftzöglinge; auch einem tüchtigen Schul-Lehrer u. dgl. 
unter die Arme greifen, gehört in dafjelbe Kapitel. Sie 
haben alfo, zumal bei der Noth in der eigenen Gemeinde, 
gewiß richtig gehandelt, daß Sie von Miſſion unter den 
Heiden bisher nichtS angeregt haben. Und was Sie von 
unfern Cultus- und Berfafjungs-Eiferern jagen, 
darin haben Sie ebenfalls recht; laſſen Sie ſich nur nicht 
irre mahen; das Liebäugeln mit dem Katholizismus, das 
Zurückſehnen nad) den Fleifchtöpfen Ägyptens wird bald 
feine Strafe bekommen: fie werden das Dienftjioh Ägyp— 
tens noch einmal zu fühlen befommen, aus dem fie ihre 
Bäter, auf deren Namen fie fich fteifen und auf deren 
Worte fie ſchwören, ohne ihres Sinnes zu Sein, befreit haben. 


LXXVII. 
Den 11. Februar 1855. 

ı Wer die Gebote des Herrn glaubt liegen laſſen 
zu dürfen um des Verdienſtes Chriſti willen, der ſie für 
ihn erfüllt habe, ſtatt um des Herrn willen, mit dem 
Herrn, in dem Herrn und dem Herrn nach ſeine Gebote 
ſelber anzugreifen und erfüllen zu lernen: der macht Chriſtum 
zum Sünden-Diener und Sünder-Geſellen. Oetinger 
(Weinsb. Pred. 6. Sonnt. n. Trinit. S. 460) ſagt kurz 
und gut: „man ſoll Chriſtum nicht ohne Bezug auf das 
Geſetz anſehen, und das Geſetz nicht ohne Chriſtus anſehen.“ 
Und jo mußt vu auch nicht den Chriſtus für uns zu 
deiner Gerechtigkeit machen wollen, ohne den Chriſtus in 
ung, und diefen nicht ohne den Chriftus für uns. Der 
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blos äußere Chriſtus für uns, wenn ev nicht innerlich von 
dir im Glauben aufgenommen ift, ift fo wenig deine Ge- 
‚ rechtigfeit vor Gott, al3 dies der Chriſtus in dir ift, der 
erit im Werden und Geftalt:Gewinnen ift, wenn nicht dein 
innerer Chriftus eben dich in Verbindung erhält mit der 
Bollfommenheit des Chriftus außer dir und über dir, mit 
dem Ehrijtus für uns. 


LXXIX. 
Den 27. Oktober 1855. 

Es giebt einen Glauben an den Namen des Herrn 
Jeſu (Soh. 2, 23—25.), welchem Er jelber fich nicht an— 
vertraut. Der Herr ſieht das Innere des Menden an, 
und jener Glaube hängt fih nur an das äußerlich Große, 
da3 er an Chriſtus findet; ſolcher Glaube ift alfo jelber 
nur eine Ausgeburt des äußern Menjchen. 


UAngeborenes und Anerfhaffenes it nicht 
einerlei — angeboren ift auch das, was der gefallenen 
Natur eigen ift, und mit ihr fich fortpflanzt, anerſchaffen 
it nur, was zur ursprünglichen Wejens-Anlage gehört, wos 
von e3 heißt: Gott ſah, daß e3 gut war vgl, 1 Timoth. 4, 4. 


Den 7. November 1855. 
— — Bir wollen gleich nur füllen, Herz, Kopf und 
Hand, gleich al3 wären wir nicht vor Allem zu reinigen 
vom Fuß bis zum Haupt, damit nicht die reine Wahrheit 
unter unjern Dornen und Afterfrüchten, unter falichen Spie— 
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gelungen des Lichts 2c. 2c. alfobald zu Grunde gehe oder 
verkehrt werde. - Darum iſt Das Ausgeleertwerden vor dem 
Füllen, das DVerlernen vor dem Lernen, das Beſchnitten— 
werden vor dem Zeugen-Wollen nöthig und wichtig, und 
das Erite ift Schwerer und macht mehr Schmerzen al3 das 
Zweite. VBerleugnung, Berleugnung des innerlichft 
Angewachjenen und des äußerlich höchſt Geltenden ift Daher 
Grumndbedingung, vom Herrn jelber geftellt für Alle, die 
feine eigenen unmittelbaren Jünger werden follen, zu denen 
er fagen kann: ich fenne euch. D wie laufen jo Viele im 
Wahn der Jüngerſchaft, im Prunk der Kirchlichkeit, in dem 
Bertraulichthun der Gemeinschaft herum, und fie fennen den 
Einen Meifter niht, und Er kennt fie nicht, fie können 
jeine Worte nicht einmal in ihrem einfachſten Naturfinn, 
wie ihn ein Kind ahnt, tragen, fie müffen das Geficht ihnen 
nach hinten drehen, und die Markfteine, die fie fegen, ver- 
vüden. Alſo nur dureh, hindurch durch alle Meifterlein zum 
Meijter, m. I. Fr., zum Licht, das nicht erft brennt von 
ven DelsFabriten diefer Welt, und feinen hochlöblichen 
Lampenputzer zu feiner Zucht bedarf; nur Kopf und Herz 
fort umd fort gefänbert an dem Wort, das Geift und Leben 
des Heiligen in fich ſelber ift, und allein heiligt in der 
Wahrheit, Geiftliche und Laien, ohne erft bei menschlichen Hei- 
ligungs-Fündlein Kraft entlehnen zu wollen oder zu müfjen. 
Sie beide dürfen al3 Gnade von Gott e3 preifen, daß Ihnen 
der Unterſchied zwiſchen Wort Gottes und den blos menſch⸗ 
lichen Wiederhallen bereits klar geworden, und der immer 
innigere Verkehr mit Erſterem zum Seelenbedürfniß ge— 
worden iſt. Aber laſſen Sie nicht, wie Sie ſchreiben, die 
Evangelien auf die Epiſteln folgen, ſondern gehen Sie 
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der göttlichen Ur-Dronung gemäß durch die Evangelien 
in die Epiſteln — die föftliche Einfalt der Rede des Herrn 
wird Ihnen überſchwänglich groß werden, und in's Mark 
hinein wohl thun, zumal an jie die Dogmatik u. |. w. 
weniger ihren Zopf angehängt hat, als an die Epifteln; 
dann werden Sie auch in die Epijteln ſchon mehr Ur-Be— 
griffe mitbringen, und die Spätlingsbegriffe, die ſie über: 
jchüttet haben, fih mehr aus dem Geficht bringen. 


LXXXI. 


Den 16. November 1855. 

Wie wird doch das „richtet nicht” fo jehr im Wider: 
ſpruch mit allen übrigen Lehren und Vorbildern der Schrift 
mißverftanden! Man legt es (wenigſtens in der Praxis) 
aus, als ob das Prüfen und Unterjcheiden, Urtheilen und 
Zeugen nach der Wahrheit verboten, und das Bemänteln, 
das Kechtfertigen des Böfen und das Ligen geboten wäre, 
Was thut denn der Nichter ? er verurtheilt zur Strafe und 
vollſtreckt dieſelbe — das foll ſich Keiner in eigener Sache 
herausnehmen, und auch nicht in Gottes Sache. Aber 
Böfes gut nennen u. dgl., d. h. falſch Zeugniß joll Keiner 
geben, auch nicht. das Zeugniß unterlaffen, wo e3 nöthig 
ift — ein Zeuge fein und ein Richter fein, jind 
zweierlei Dinge. 
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LXXXIL 
Den 12. Dezember 1855. 

Ihr jagt, die Schrift, damit fie nicht der fubjectiven 
Willführ preisgegeben jei, bedürfe einer kirchlich auto- 
tifirten Auslegung Was unterfcheidet euch noch 
von dem Pabſt? auf welche autorifirte Auslegung ftüßte 
ih Luther auf dem Reichstag zu Worms, wo er aus der 
Schrift, nit aus Vätern und Concilien Elar widerlegt fein 
wollte? war das jubjective Willkühr? Und wenn der Herr 
jagt: „wer aus der Wahrheit ift, höret Gottes Mort — 
jo ihr bleibet im meiner Rede, werdet ihr die Wahrheit 
erkennen“ u. dgl. — an welche autorifirte Auslegung bindet 
Er? macht Er die Schrift zu einer Leuchte, in deren Licht 
gerade der Einfältige richtig wandelt, oder zu einem dunkeln 
Irrgang, in welchen man einen autorifirten Führer mit- 
nehmen muß? Und von den mandherlei, theils einft, theils 
jest noch im den verjchiedenen Kicchen autorifirten Aus: 
legungen — welche ift die richtige, oder was entfcheidet über 
die Richtigkeit? Auslegung wieder über Auslegung? Und 
wenn das Auge in dir Finfterniß ift, wird dann die Aus: 
legung die Schrift für dich zum Licht machen, oder wirft 
du nicht vielmehr aus der Auslegung eben fo gut als aus 
der Schrift Finfternig machen? In die Schrift hinein: 
führen und aus der Schrift lehren, das können und follen 
die Schriftgelehrten; aber den Schriftfinn unter Schloß und 
Kegel zu legen, Lehrformen zu deeretiven und mit Acht und 
Aberacht zu verpönen — diefe Macht hat der Herr der 
Schrift feinem Gläubigen und feinem Lehrer zugetheilt. 
Lehrer fein und Richter fein, find zweierlei 
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Danae oh 3.87, 12, AT 1 Corsa. 
14, 29. 2 Cor. 1,24. Kol. 1,28. 2, 20. 1 Betr. 5, 3. 
KRihterlich tritt nur das Geſetz auf mit feinen für 
die göttlihe Weltordnung unentbehrlichen Geboten (1 Tim. 
1, 7—10.); dagegen das Evangelium mit feinen himm— 
iihen Berheißungen, Gaben und Ordnungen tritt nur 
Lehrend auf, Alle dazu einladend, und die, die es frei- 
willig annehmen, darin aufnehmend Mark. 16, 15 f. Apo— 
ſtelgeſch. 2, 38 —41. 


LXXXIIL 
j Den 16. Dezember 1855. 

Soh. 3, 2 ff. geht in dem Gefpräde zwiſchen 
Nicodemus und Jejus Alles von den erjten Worten 
des Nicodemus aus; von feinem „du bift von Gott kom— 
men” leitet ihn der Herr fogleich auf das eigene Kommen 
zu Gott; jeinem „Niemand fann die Zeichen thun“ ftellt 
Er den Sa entgegen: „Niemand kann Gottes Reich fehen, 
in Gottes Reich hineinkommen“; und feiner Bedingung: 
„es ſei denn Gott mit ihm“, ftellt der Herr zur Seite die 
Bedingung: „es jei denn, daß Einer von oben her geboren 
werde, aus Wafjer und Geift!" Statt der Möglich— 
keit äußerer Wundermwerfe („Keiner kann die 
Zeihen thun“) beſpricht der Herr die Möglich— 
feit der perfönliden Theilnahbme am Reich 
Gottes (Keiner Tann ſehen, eingehen), und Jo 
wiederholt jich beiderjeit3 immer das Können : bei Nicodemus, 
das „wie kann — kann auch etwa?” V. 4. 9.; bei Jeſus: 
„8 Tann nit, wenn nidt — es muß” (8. 3. 5. 7.). 
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Zum Zeihen-Thun findet Nicodemus nöthig, daß einer von 
Gott gekommen ift und Gott mit ihm fei; zur perfönlichen 
Theimahme an Gottes Neih erklärt Jeſus für nöthig: 
ein Geborenwerden von oben herab, aus Waſſer und Geift, 
vgl. 1, 26. 31—33. Don einer göttlichen Herkunft, die 
Nicodemus bei Jeſus al3 etwas Nußerordentliches und doch 
nur als eine göttliche Sendung und Mitwirkung betrachtet, 
weist Jeſus den Nicodemus auf eine für deſſen eigene Perſon 
nöthige Herkunft von oben, die aber eine neue Geburt, 
feine bloße Sendung ift, die ein Leben von oben, 
das göttliche Leben in die menſchliche Natur jelber 
bringt 8. 6., und dies eben foll auch einen höheren Begriff 
von Jeſu ſelbſt anbahnen, als Nicodemus ihn bat, daß Er 
nämlich, um ein folches Leben in die Welt zu bringen (V. 
14—16.), der von oben, aus dem Himmel felbft gefommene 
Menſchenſohn jei V. 13., Gottes eigener, einzig geborener 
Sohn 3. 16. Daß Nicodemus in die Möglichkeit einer 
neuen Geburt, eines innern Wunders fi nicht finden 
kann, fo geläufig ihm die äußern Wunder eingehen, 
daß er da nicht auch, wie bei den letzteren, an die göttliche 
Kraft fih hält, kommt daher, daß der Ausdrud „Geboren: 
werden” jeine Gedanken feftheftet an die Geburt aus Mut: 
terleib — damit erfcheint ihm jede weitere Geburt als eine 
bloße Wiederholung der Fleifches-Geburt, und er bewegt 
ſich im Gebiet des Menfchen-Möglichen V. 4. Darum unter: 
jheidet nun der Herr vor Allem die Geburt fürs Reich 
Gottes von der Fleifches-Geburt als eine weſentlich andere, 

al3 eine Geiftes-Geburt, als eine weſentlich göttliche, die 
in's göttliche Weſen verſetzt, wie die fleiſchliche in's menſch— 
liche Weſen V. 5 f. — es iſt ein Same von oben, ein 
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himmliſcher Lebens-Samen, was die Reichs-Geburt mög 
lich macht. Daß dies eben nur vom Himmel aus ermög- 
licht werden kann durch eine himmlische Perfon, die als 
ſolche Menſch wird, darauf leitet der Herr den Nico- 
demus auf feine abermalige Frage: „wie fann Solches ge- 
ſchehen?“ V. 9—13., wobei der Kerr es wohl zu ver- 
ftehen giebt, aber nach feiner, die Herzen prüfenden Weiſe 
nicht es unmittelbar ausſpricht, daß er, der Zeuge von die— 
ſen himmliſchen Dingen, auch dieſer himmliſche Menſchen— 
ſohn ſei V. 12 f. Auch die Frage nach dem Wie? dieſer 
himmliſchen Geiſtesgeburt wird nicht beantwortet durch wei- 
teres Eingehen auf das, was vom Himmel aus dabei ge⸗ 
ſchieht V. 12; wohl aber wird das hervorgehoben, mas 
auf Erden dazu gehört und dafür gefchieht. Nämlich einer- 
jeits B. 11-13. das Zeugen des aus dem Himmel Ge- 
kommenen aus feinem himmliſchen Schauen und Wiſſen 
heraus, ein Zeugen, welchem die übrigen Gotteszeugen zur 
Seite ſtanden, die Propheten und der Täufer, die das neue 
Geiſtes-Leben von oben, das mit Chriſtus komme, verkün— 
digten, ſo daß ein Meiſter in Israel wohl hätte davon 
wiſſen können V. 10.; und neben dieſe neue Lebensſchöpfung 
ſtellt der Herr V. 14. die göttliche Hilfe wider den Tod, 
wie ſie durch die Kreuzes-Erhöhung des Menſchenſohnes 
(12, 32 f.) den dem Tod verfallenen Menſchen werde dar— 
geboten werden. Andrerſeits al das bei den Menſchen Er: 
forderliche betont er das Annehmen des Zeugniffes und des 
Heilands-Werks im Glauben V. 11 f. 15 f. — Dieſer 
Glaube bringt in den Beſitz des ewigen Lebens V. 15 f., 
d. h. ev macht den Menschen eben zu einem von oben Ge- 
borenen, und damit ift die Frage: wie fann dies geichehen ? 
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gerade von ihrer praftiihen Seite gelöft, während fie von 
ihrer theoretiihen Seite ungelöft bleibt als unfaßlich für den 
noch nicht Glaubenden und durch den Glauben noch nicht 
Umgewandelten B. 12. Alſo ftatt noch einmal in Mutter: 
leib zu gehen, hat der alte Meijter in Israel neu zu lernen, 
Glauben zu lernen, damit er wiffe und habe ein Leben, das 
nicht vergeht, wie das Fleischesleben 3. 10. 15. vgl. 1, 
12 }. 1 %05.5,1. Ein Meifter aus Israel und ein Lehrer, 
von Gott gejandt, der Zeichen thut — mit diefem Gegen- 
über hatte das Geſpräch angefangen; mit der Welt und. 
dem eingeborenen Sohn Gottes, welcher der Welt das ewige 
Leben giebt, hat Jeſus es geſchloſſen; „du thuft, was nur 
ein von Gott Gefommener kann“, hatte Nicodemus begonnen ; 
„vu kannſt nicht, ohne was einer nicht zu Gott fommen 
kann“, hatte der Herr ihm zu Gemüthe geführt, damit er 
an ſich thin laſſe, was größer ift als alle Zeichen, und bei 
Jeſus Mehr finde, als nur das „Gott mit Ihm.“ 


LXXXIV. 


Vater und Sohn find zwei befondere Perſonen, 
Ion wenn irgend der Name Wahrheit haben fol, darum 
aber nicht gejonderte, wenn Alles, was der Vater hat, des 
Sohnes ift, und les, was dieſer hat, des Vaters ift. 
Der Geift ift aber nach aller Sprachbedeutung feine be- 
jondere Perſon, aber das Eine perfönliche Weſen jelber im 
Vater und im Sohn als der Eine Geift des Vaters und 
des Sohnes. Der Eine Gott ijt aber eben der Vater 
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(Joh. 5, 44. Grumdtert. 17, 3. 1 Cor. 8, 6. 19, 46, 
Eph. 4, 4—6.), welchem der Sohn und der Geift angehört, 
von welchem Sohn und Geift ausgeht; Sohn und Geiſt 
aber, als Gott ſelber angehörend und zugehörend, ſind gott⸗ 
heitlich, nicht weltlich. Die Worte und die Sache ſind ſo 
einfach als Etwas — aber unſere Gedanken ſind nicht in 
der Einfachheit. 


LXXXV. 


Den 3. Januar 1856, 
Wie doch des Herrn Schule, ohne jelbjtgefuchte 
PBeinigung, eine Opferſchule wird, und Er es Keinem 
erläßt, den Er nad fich zieht, daß Er ihn nicht an feiner 
empfindlichiten Seite, wenn die Stunde kommt, erfaßt; na- 
mentlih „wenn du alt wirft, wird man dich binden und 
führen, wo du nicht hin willſt.“ O Gott, wie mißver⸗ 
ſtehen diejenigen den Heilandsweg, die nur mit Ihm hei⸗ 
landeln wollen wie mit einem Puppenkindlein, und das 
Richtſchwert, das Er dem Fleifche anfekt, welches tief im 
Herzen ſitzt, nicht nur an den Knochen, das Mit-Sterben 
mit Ihm, als die unerläßliche Bedingung für das Mit: 
Leben in Ihm (Joh. 12, 24—26. Nöm. 6, 5.), unter aller= 
lei Theater-Garderobe verhüllen. Das fann, wenn e8 an: 
ders kommt, als es fingt und Elingt, dahin bringen, daß 
da3 Herz an Gott und Heiland ſich ärgert und irre wird, 
oder den bittern Heils-Kelch jedesmal wieder ausmwechjelt 
gegen den ſüßen Götzen-Kelch eines von Menſchen fabrizirten 
Chriſtus⸗Idols (Göen-Chriftus). Ich babe jelber in meiner 
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legten Krankheit unfäglih Schmeres nit mur an Leib, 
fondern aud an der Seele durchgemacht, aber, Gott jei 
Dank und Lob, auch wieder hinterher, außer der Erweckung 
alter Gabe, Neues empfangen, eindringendere Erfenntniß 
und innigere Verbindung mit dem Vater und dem Sohne 
in der Gemeinſchaft des Geiftes, Blicke in die göttliche Haus— 
haltung auf Erden und im Himmel, die ich nicht in Worte- 
faffen kann. Aber nicht, daß es nun nur Feitgenuß wäre 
— die Abgrunds-Tiefen gähnen daneben, der Drt, wo dag 
Licht Scheint, deckt fich immer mehr als ein öder auf, und 
das ‚nicht daß wir tüchtig wären von uns felber aus“ 
wird immer einjchneidender u. f. w. — Da iſt ein Menjchen- 
herz oft zu eng, die beiden großen Gegenjäße zufammen- 
zufaſſen, und ſieht fich zwifchen zwei Starfe hineingepreßt, 
daß es ihm bangt vor dem Erdrücktwerden. In ſolcher 
Gottes-Schule müfjen Einem die gangbaren Menjchen-Worte 
oder vielmehr die menjhlihen Faſſungen vom göttlichen 
Wort immer mehr zu eng und einfeitig erſcheinen; der 
Herr treibt Einen aus dem Lager und feinem Gefeßes-Zaun 
immer neu hinaus, dag man im Ernfte außer Ihm Nie: 
mand auf Erden mehr Meifter und Führer nennen darf, 
jo jehr man oft ſolche zu haben wünſcht zur vermeintlich 
ſchnelleren Förderung, Beruhigung und Bequemlichkeit. 
Ja man lernt mit Ihm über dem Boll-Gotte3-Gehege 
draußen, in Heiden und Samaritern, in jogenannten Un: 
gläubigen und Ketzern, ehrlichen Nationaliften und Sectirern 
oft die Glaubenskraft trog dem ſchmalen und mit Irrthümern 
zerſetzten Glaubens-Inhalt bewundern, nicht nur toleriren, 
während man unmuthig mit Ihm werden muß über die 
Träger der Erfenntnig-Schlüffel mit ihrem Lehrſtuhl- und 


Zempel-Ölanz und Werk-Glanz und mit ihren Land- und 
Seefahrten zur Werbung von Glaubensgenoffen. D wie 
erſcheint doch der Chriftus des Wortes Gottes, 
wenn man Ihn nicht mehr duch Menjhen-Brillen anfieht, 
jondern im natürlichen, d. h. unmittelbaren Licht feiner 
eigenen Worte und Handlungen, ganz anders, als der wohl 
fagonirte und gebügelte, hübſch in legales Maß gebrachte 
Kirchen-, Schul- und Gemeinjchafts-Chriftus, und mie 
werden die Dächer, mit denen man das Himmelreich archi— 
tectonifch überdacht hat, durchbrochen von den Keilfchlägen - 
de3 Ur-Worts, daß man erft über dem Dachwerk den 
wahren blauen Licht-Himmel fieht. Aber wie Viele liegen 
und bleiben in der Gefangenschaft, und wie lange dauert 
e3 auch bei denen; die durch Gottes Kraft endlich heraus⸗ 
kommen, weil ſie ſo lange nicht zur Glaubens-Einfalt 
kommen durch die Menſchen-Künſte hindurch, durch das 
Hoch -Geſchrei der Diana-Diener zu Epheſus. Gehe na— 
mentlich nur auch einmal genau der Lehre von der Sünde 
und Vergebung nach, vom Gebote halten und der 
Gerechtigkeit, vom Glauben und den Werken; 
überall wirft du finden, daß die Wahrheit zwiſchen Ortho— 
dorie und Heterodorie getheilt ift, und zwar nicht jo, daß 
fie fih aus beiven Theilen nur zujammenfegen läßt, fon: 
dern daß fie über beiden fteht in reiner Einheit. So 
wirst du namentlih, wenn du das ganze alte Teſtament 


und die Evangelien durchgehft, nicht die Plackerei und Seelen- 


Beängftigung finden, die man ohne Unterjcheidung von 
Rechtſchaffenen und Gottesfürchtigen neben Gottlojen und 
Ungerechten, und ohne Unterſcheidung beſonderer Sün— 
den=Fälle, [wie fie allerdings vereinzelt auch bei Frommen, 
"Be €, Gedanken 3. Aufl, 10 


146 


38. einem David und Petrus, beim Wandel vor Gott 
wie bei Gottloſigkeit können vorkommen und befonderer 
Buße bedürfen], in Bauſch und Bogen Jahr aus Sahr sein 
für Öottesfinder und Weltkinder als Bußpflicht auferlegt, 
um Jedem ohne Unterſchied immer wieder den Prozeß zu 
machen bei dem zornigen Gott, fo daß Stellen wie Röm. 
5, 17.81. uf. w. nie und nirgends zur wirklichen 
Wahrheit werden können. Und auf der andern Seite wirft 
du auch nicht das finden, womit die Scene ſoll abwechſeln, 
daß man Gott wieder zum Schluß des Prozeſſes in einer 
von allem Geſetz und Gerechtigkeits-Ernſt abſehenden Gnade 
auftreten läßt, wozu ſich dann ein pueriles (kindiſches und 
knabenhaftes) Pochen auf Gnade geſellt, ein ſteriles (un— 
fruchtbares) Ausruhen in derſelben, ein advokatenmäßiges 
Weg Praktiziven klarſter Geſetzesforderungen, ein ſeiltänze⸗ 
riſches Wegſpringen über die göttlichen Gerichte, ein Ver— 
ſteckſpiel zwiſchen Vater und Sohn u. dgl., was man oft 
als Evangelium anpreist. Manänaftigt, wo und wie 
Gott nicht geängftigt haben will, undeben jo 
tröſtet und ermuthigt man, wo und wie er nicht 
getröftet haben will. Aufgewachſen unter ſolchen Berzer- 
vungen der nüchternen Gottes-Wahrheit, hält es bei ung 
Allen jo ſchwer, bis wir zu derjenigen einfachen Geſchloſſen— 
beit kommen, die wir an allen Gläubigen des Alten und 
Neuen Teftaments jchen, zu dem Zufamm enhalteiner 
rehten Furcht Gottes und eines rechten Ver: 
trauens auf Gott; und wie oft ſchon wünſchte ich Die 
Schrift Iefen zu können wie Einer, der -fie zum erftenmal 
hört, ohne ſchon bei jedem ihrer Schlagworte ein über: 
täubendes Ohren-Geklingel von fiebenfältigen Echo's aus 
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dem Bücher-Wald heraus mitzubringen. So wie es üt, 
müfjen wir Fünfziger, die wir doc nicht zu den Unbewan- 
- dertiten in diefem Kapitel gehören, exit lernen, nad) und 
nad wirklich wie Kinder das göttliche Buch zu leſen, d. h. 
feine Begriffe und Lehren zufammen zu buchſtabiren, wie 
fie da ftehen, ohne ſchon zuvor ein Wiſſen mitzubringen. 
Und wer darin von ung e3 am Weiteſten bringt, der ift 
unter den ächten Jüngern der Größte, weil er unter den 
Kleinen der Kleinite ift (Matth., 11, 25 f. 18, 3 f.). 


LXXXVI. 
März 1856. 
Sn folden innerlih und äußerlich Hilflofen 
Lagen lernt man erſt das, was uns das Wort Gottes, 
- namentlich in den Pſalmen und Hiob, als Klagen und 
Leidens-Ausdrüde aufbewahrt hat, in feiner unpveti- 
ſchen, proſaiſchen Wirklichkeit verftehen, und namentlich auch, 
was es heißt: gerichtet werden am Fleiſch, die Seele ver: 
lieren, mit Chrifto fterben und begraben werden, von Gott 
i verlaffen werden u. dgl., was das oratoriſche Ehrijtenthum 
mit Troftjprüchlein flugs für überwindbar hält. Aber nad) 
der Schrift fitt da Seele. und Leib in der Hölle und 
Müfte, muß Angſt und Schreden Gottes wirklich durch— 
mahen, und Alles, was zu thun ift, it nur — leiden 
und harren; Genuß giebt es da feinen, und was in 
den verjuchenden Gedanken am meijten noch den Anker 
hält, ift: „Gott hat feines eigenen Sohnes nicht verichont, 
und der Knecht ift nicht über feinen Meifter!” Auch das 
10 * 


148 


Beten giebt da Feine fühlbare Stärkung — darum das 
vingende Rufen des Herrn zum Vater in Gethjemane, und 
die klagende Frage des Mannes Gottes: fol mein Rufen 
umſonſt jein? warum verbirgft du dein Antlitz, vergifjeft 
meines Elends u. j. w.? Und wohl dem, der ſich ſolcher 
väterlichen Züchtigung (Ebr. 12, 5 ff., das iſt es 
bei Gläubigen, nicht ein zorniges Verftoßen 1 Thefjal. 5, 9.) 
nicht entzieht, und nicht fchnelle Beruhigung ſucht — auf 
letzterem Weg befommt man die Herrlichkeit Gottes nicht 
zu jehen, und auf folche momentane, ſchnelle Erleichterungen 
iſt das moderne Chriſtenthum vorzüglich eingerichtet. Aus 
der Finſterniß ruft Gott das Licht hervor, aus der Hölle 
führt Er in's Leben, das der Hölle Pforten nicht überwäl— 
tigen; aber Finſterniß und Hölle muß man durchmachen, 
bis Gott Licht ruft; dann kommt wieder überſchwing⸗ 
liher Erſatz. So habe ich nun indeß wieder Gnaden 
aus der Fülle des durch Leiden des Todes geführten Herzogs 
der Seligkeit ſchöpfen, und Ahnungen der Herrlichkeit Gottes 
und ſeines Sohnes ſchmecken dürfen, daß meine Seele oft 
ſchon jauchzend angebetet hat, und das, was ich in meinen 
Vorleſungen nun ſchon ſo oft vorgetragen habe, bei dem 
neuen Vortrag wieder in neuer Lebensfülle mich durchdringt. 
Darum nur nicht der Schule des Herrn entloffen — ob es 
auch nicht nur harte Worte, ſondern harte Schläge ſetzt, 
und nicht dafür in die weichlichen Kleider des höfiſchen 
Chriſtenthums hineingeſchlüpft — ſeine Kreuz⸗Schule läßt 
nicht zu Schanden werden. 

Auch Ihre geiſtige Thätigfeit regeln Sie 
nach feſten Geſetzen, daß Sie nicht von Geſchäfts— 
Haſt ſich hinreißen laſſen; auch zu dieſer wie zur leiblichen 


149 
Arbeit gehört nach dem Geſetze der hriftlichen owpeooven 
(Nüchternheit) das oryeLew (Ruhe umd Stille) 1 Thefl. 
4, 11. 2 Thefj. 3, 12. Und fo iſt's auch in der amt- 
lien Wirkſamkeit: wir müſſen onovddkew (Eifer) 
und 7r00000x&v (Warten) mit einander verbinden lernen, 
um mit dem Bater zu wirken nad) dem Vorbild des Herrn; 
wir mäfjen, wie Er, nicht mit Forderungen an die Leute 
herantreten, ohne daß ihnen zuvor gegeben wird; und auch 
dem Gegebenen müſſen wir wieder Zeit laſſen, es weiter 
begießen und bearbeiten, bis die Zeit iſt zu ärndten und 
Abrechnung zu halten. So dürfen wir auch über dem 
Treiben und Streiten da3 Säen und Bauen nicht zu kurz 
kommen laffen, und wenn wir zu richten haben nach Ge- 
vechtigfeit, müffen wir dabei den wohlwollenden Sinn des 
Arztes und fein Heil-Geſchäft fefthalten und durchleuchten 
laſſen. Das äußerliche Sturmlaufen gegen die offenen 
Schäden hat wohl feine Zeit und Gegenftände, aber es 
gilt für uns nicht äußerliches Niederwerfen oder Ausreißen, 
jondern, wo es möglich ift, innerliches Entwurzeln, und 
wenn dieß nicht möglich ift, ift nach abgelegtem Zeugniß das 
Weitere wieder dem Herrn zu übergeben; auch müffen wir 
von den Verführern die Verführten, von den troßigen 
Pochern die Schwachen und Kranken unterfcheiden. Das ift 
die göttliche Verbindung von Verhaltungsregeln, welche 
die menschliche Einfeitigkeit einander entgegenfeßt, und das 
it für unfere Natur das ſchwere Werk des rÄngogpogeiv 
znv Ödıoxoviev (der vollftändigen Amtsverwaltung), wobei 
wir Ale mannigfaltig fehlen, aber nicht müde und verzagt 
werden dürfen, jondern ausharren und ung immerdar er: 
neuern müffen im wachjenden Gebraud der Gnade unferes 
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Herrn, die uns fich darbietet, um theils zuzudeden und zu e 
ergänzen, was wir auch bei redlihem Willen nicht recht 
machen, wieder zu heilen, was wir verberben, theils bei 
vedlihem Suchen uns zu geben, was wir noch nicht haben, 
daß der Geift, welcher Kraft und Liebe und Zucht mit ein- 
ander verbindet, fein Einwohnen und Wirken immer weiter 
in uns fortführen kann. 


LXXXVII. 


Den 1. September 1856. 
Ihr Lieben! An Landleute.) 

Auf Euer Schreiben vom 27. Auguft, worin Ihr wegen 
der Baptiften oder Wiedertäufer anfraget, kann ich Euch 
in Eurem darin ausgefprohenen Sinn nur beftärten. Daß 
ih um des Brods willen die Wahrheit nicht verleugne, 
weiß. Jeder, der mich kennt; ich hätte, wenn ich das thun 
wollte, viel Haß und Leid mir Schon eriparen können, und 
namentlich in Bafel mir Geld und Ehre ſammeln können; 
jo muß ich von denen in der Kirche wie von den verschiedenen 
Arten der Separatiften, von Bietiften und von Weltkindern 
mich verrufen laffen, bin aber zufrieden, daß ich dem Herrn 
auf feinem ſchmalen Weg nachfolgen und denen dienen 
darf, welche feine Wahrheit Höher achten als aller Menfchen 
Iheinbare Meinungen, und weder rechts noch links jehen. 
Das Chriftenthum ift eben gegenwärtig aufgelöst in lauter 
Barteistiebe. Jede Partei fehreit: „hier, bei uns ift 
Chriſtus!“ und doch will Feine ven ganzen Chriftus in 
jeiner ächten Geftalt, wie ihn das Wort Gottes vormalt, 
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jondern ein Stüd von Ihm, das man dann ausmalt mit 
den eigenen Leib-Farben; und eben fo verachtet man feinen 
inneren Weg, der aufrichtigen Buße, des gehorfamen 
Glaubens und des himmliſchen Geiftes, und macht da- 
raus einen äußeren Weg, daß man gewiße äußere Sätze 
oder Lehr-Artifel, und äußere Sasungen oder Sitten und 
Gebräuche annehme und mitmache. So fegen die Baptiften 
ihre Wiedertaufe gegen die Kindertaufe der Kirche, und doch 
gilt in Jeſu Chrifto weder die Eine noch die Andere Etwas, 
fondern eine neue Creatur, welches geſchieht durch 
einen Glauben, der alle Schrift, von Gott eingegeben, für 
ſich jelber jo bemüst, wie e8 2 Timoth. 3,16 f. angegeben 
ift — das führt zur Taufe des neuen Teftaments, zum 
Geiſt der Kraft, der Liebe und der Zucht, wodurch ein 
Menſch Gottes wird, eine neue Creatur. Sagen ſie nun 
in der Kirche, die Kindertaufe für ſich ſelber verleihe den 
Geiſt und mache den neuen Menſchen, ſo iſt das freilich 
gegen die Schrift; denn nach ihr wird der Geiſt empfangen 
durch die Predigt des Glaubens Gal. 3, 2. 5. 7. 1A. 
Röm. 10, 17. Epheſ. 1, 13. Sagen dagegen die Wieder— 
täufer, die Kindertaufe dürfe nicht fein, und gebe gar nichts, 
jo ift daS auch zu viel gejagt; der Herr hat ausdrücklich 
verlangt, daß die Kinder zu Ihm gebracht werden, und hat 
ihnen zwar nicht den heil. Geiſt eingeblafen, wie nachher 
den Jüngern, aber einen Segen hat Er ihnen gegeben und 
ausdrücklich gejagt, das Neich Gottes gehöre gerade fir 
findliche Seelen, und die Alten müßten eben daher wieder 
Tindlihe Seelen werden, um ins Neich Gottes kommen zu 
können. Wer alfo genau bei den Worten des Herrn bleiben 
will, der macht weder gar Nichts noch Alles aus der Kinder: 
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taufe, jondern er glaubt und thut, was der Herr jagt, daß 
die Kinder Ihm dürfen und follen dargebracht werden, da— 
mit fie in feinem Namen eingejegnet werden als Jünger 
für das Reich Gottes; und daß diejes gefchehe mit einer 
Taufe auf jeinen Namen ift zwar nicht ausdrücklich be- 
fohlen, ift aber nicht gegen des Herrn Drdnung, Sondern 
nad) diefer Drdnung, da Er, ehe Er mit Geift taufte, auch 
jhon diejenigen, Die zu feinen Jüngern gemacht wurden, 
taufen ließ auf jeinen Namen, mit Waffer, Johann. 3, 26. 
4, 1f.; und ſolche Täuflinge hatten eben erft wieder werden 
mäfjen wie die Kinder Matth. 18, 3 f. Mark. 10, 15. 
Jene Täuflinge erhielten damit noch nicht ſogleich den heil. 
Geift, jondern mußten nun erft in. der Schule des Herrn 
zubereitet werden, daß fie mindig wurden im Ölauben, wie 
e3 bei den Zwölfen auch der Fall war; desgleichen foll es 
auch bei den getauften Kindern geſchehen; von den Zwölfen 
aber wird dann nirgends gemeldet, daß fie auf ihre erfte 
Jünger-Taufe hin noch einmal getauft werden mußten oder 
getauft worden wären, ehe fie den heil. Geift empftengen ; 
und jo geſchah es auch bei den Samaritern nicht. Apoftelgefch. 
8, 12—17. So iſts nah dem Wort Gottes, das unfer 
einziges Geſetz ift; über dafjelbe hinaus dürfen Menfchen 
weder ein Gebot noch ein Verbot machen für den Glauben, 
ſonſt taſten fie die Majeſtät des Einen Geſetzgebers an. 
Eben fo ift auch der äußere Ausgang aus einer Kirche, 
wenn fie ſchon verdorben ift, nirgends befohlen, fo lange 
diefelbe das Wort Gottes nicht bindet, und diejenigen, die 
darnach Leben wollen, nicht hinausſtößt; die Apoftel und 
ihre Chriften giengen nod in den Tempel zu Serufalem, 
obgleich der Herr Längft davon gejagt hatte, daß die Juden 
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eine Mördergrube aus ihm gemacht hätten. Apoftelgeich. 2, 
46. 3, 1. Sie nahmen aber die falichen Lehrer und Lehren 
in der jüdiſchen Kirche nicht an, und das ift auch befohlen 
für das große Haus der Chriftlihen Kirche, von welchem 
gejagt ift, Daß nicht nur reine Gefäße, Sondern auch unreine 
darin ſeien: man foll ſich felber vein halten von dem Un- 
veinen, nicht aber, man joll aus dem Haus hinausgehen. 
2 Timoth. 2, 14--23. Ä 

Mehr Fann ich für jest nicht ſchreiben; rufet den Herrn 
an, und gehet einfältig feinen Worten nad, daß Ihr nicht 
nur Diejes und Jenes herausreißet, wie es der Teufel bei 
dem Herrn jelber machte, da er ihn verfuchte, ſondern daß 
ihr. eine Wahrheit mit der anderen zufammennehmet und 
jede an ihren Drt ftellet: dann wird Euch der Herr Ver: 
fand geben und ihr werdet bewahrt bleiben vorn dem Str: 
thum der verſchiedenen Barteien. N. S. Wenn gemifje 
Leute jagen, fie jeien die Wahren und es müſſe noch Alles 
ihnen zufallen, jo wiffen fie noch gar nicht, wie es mit dem 
Weg der Wahrheit iſt— dem wird nie Alles zufallen, Sondern 
von allen Seiten widerſprochen Luk. 2, 34. Matth. 7, 14. 
Apoſtelgeſch. 28,22. 


LXXXVIL. 
Den 26. Dezember 1856, 
63 ift eine große Wohlthat und Erleichterung, wenn 
» man im Leiden nicht Elagen muß: meine Seele will ſich 
nicht tröften laſſen — mein Geift verſchmachtet. Dieß 
Klagen begegnet nicht nur Solchen, die feine Hoffnung 
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haben, wie die Heiden — fünnen ja diefe oft dem Aergſten 
noch heitere Seiten abgewinnen, und nicht das Glück der 
bloßen Seelenruhe, fo wenig als das äußere Glüd, unter: 
Iheidet den Sohn Gottes in Gethfemane von einem Socra- 
tes in jeinem Kerker. Nein, in jolde Tiefen der 
Seelennoth führt Gott aud feine Auserwähl- 
ten, wo nichts übrig bleibt, als fich zu beugen in der 
Anbetung: Gott, dein Weg ift beilig (Palm 77)! Wir 
find eben nad allen Gnaden und bei allem Streben und 
Ringen immer noch unheilige Naturen, und nad längerer 
Friedenszeit gährt der böfe Stoff immer wieder auf, daß 
uns der treue Schöpfer und Werkmeifter, um uns zu be: 
veiten für das Erbtheil der Heiligen im Licht, von Zeit 
zu Zeit immer wieder in den Schmelztiegel werfen muß. 
Das ift niht wider die Berufung zu jenem Erbtheil, 
jondern fließt aus derjelben ; der Berufende ift der „gerechte 
Bater, welchen die Welt nicht kennt“, die nur einen „lieben 
Vater“ oder auch einen Kinder-Freſſer aus ihm macht; es 
it der Vater unferes Herrn Jeſu Chrifti, welcher Selber 
in den Tagen feines Fleiſches Gebet und Flehen mit ftarfem 
Geſchrei und Thränen zu Ihm opfern mußte (Ebr. 5, 7.); 
und die nun von Gott verordnet find, daß fie ähnlich 
werden dem Bilde feines Sohnes, Brüder des Erſtgeborenen, 
die müſſen auch in wirklicher Gemeinſchaft ähnlich werden 
ſeinen Leiden. Das iſt durch die Verſöhnung nicht aufge— 
hoben, ſondern eben als der unumgängliche Weg in's Hei— 
ligthum der Herrlichkeit eingeſetzt; ſonſt hätte Gott nicht 
durch den ſchweren Weg der Sühnung, der Verurtheilung 
der Sünde im Fleifche, Sondern durch den leichten, kurzen 
Weg einer Amneftie der Welt das Heil eröffnet. So geht 
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e3 nun mit denen, die gerettet werden, Feineswegs von 
Leben zu Leben, von Glüd zu Glüd unmittelbar, fondern 
dazwiichen immer durch einen Tod und einen Fluch hin: 
durch. Bet dem Herren, dem Erjtgeborenen, der jeine Seele 
ließ, um fie wieder zu nehmen, der ein Fluch ward, damit 
der Segen käme, geſchah dieß in der freien Kraft feines 
eigenen Willens, bei uns ſchwachen Nachgeburten geſchieht 
es durch ein göttlihes Muß (1Betr. 1, 6. 4,19.). Unfere 
Aufgabe und unfere Hilfe wider Troß und Verzagen ift 
immer nur, daß wir das, was Gott im Bilde feines eigenen 
Sohnes als untrennbar zufammengehörig zufanmengefügt 
hat, nicht feheiden noch uns ſcheiden laſſen, vielmehr in 
der Zeit des Friedens haben wir den heiligen 
Eruſt Gottes an dem gefreuzigten Menſchen— 
john anzufehen, und in der Zeit des Leidens 
die heilige Treue Gottes in dem auferſtandenen 
und erhöhten Erftling und Herzog aller Erben 
der Seligfeit. Das ift unjere Schule und der Anker 
unjeres Heils, daß wir mit dem um unferer Sünde willen 
Hingegebenen uns eben um unferer Sünde willen hingeben, 
wie der Vater will, in der unerfchütterlihen Zuverficht, 
daß wir eben dadurch auch mit dem um unſerer Gerecht— 
mahung willen Auferwedten Kraft jeiner Gerechtigkeit in 
den Beſitz der Gerechtigkeit Gottes und ihres Lebens ge— 
langen, immer wieder nach neuer Ergebung zu einer neuen 
Stufe erhoben werden. 

Gebrauchit du aber auch die rechte ärztliche Hilfe? 
Gott kann allerdings auh ohne Menſchen und Mittel 
oder Durch jedes helfen, wie Er uns auch ohne Brod oder 
‚durch Raben nähren kann — aber dieß find außerordentliche 
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Werke und Wege Gottes, die er felber zu beftimmen und 
zu wählen bat, nicht wir. Wir für uns find mit 
unjerer Ernährung und fo auch mit unferer 
Heilung an die von Gott gefhaffene Natur— 
ordnung gemwiefen; au nad) diefer wirkt Er in allen 
und Dur alle Dinge und Menfchen, aber Er wirkt nicht 
in Allem gleich, ſondern hat feine Gaben und Wirkungen 
verſchieden in die natürlichen Menfchen und in die Natur: 
mittel vertheilt, wornad) das Eine kann, was das Andere 
nicht kann, und Er durch Jenes bewirkt, was Er durch 
Anderes nicht bewirkt. Sieh’ alſo doch darauf, daß vu 
nad jo langem Warten auf entſchiedene Befferung weitern 
Rath ſuchſt, wo er nach natürlichen Gründen, d. h. nad 
der von Gott für dieß natürliche Leben feſtgeſtellten Ord— 
nung am eheſten zu erwarten iſt. Wenn der Herr jagt: 
mein Vater wirkt bisher, oder fort und fort, und ich wirke 
auch, fo meint er damit nicht befondere Schauſtücke, ſondern, 
was wir natürliches Wirken nennen, iſt Ihm das Wirken 
ſeines Vaters; und wenn alle Kreatur gut iſt, die geheiligt 
wird mit Gottes Wort und. genommen mit Dankſagung, 
jo iſt darum nicht geſagt, alle Kreatur jet zu Allem gut, 
jondern jede zu etwas Beſtimmtem, wie der Schöpfer jedes 
gejegnet hat in feiner Art. Einige namentlih find von 
Gott gefegnete Elementar- Kräfte, und darunter gehört neben 
Licht und Luft das Waſſer, über welchem der göttliche 
Natur-Geift bei der Schöpfung ſchwebte, und mit welchem 
der Geift der Wiedergeburt ſich jogar zur Vereinigung 
herabläßt. 
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LXXXIX. 
Den 27—29. Dezember 1856. 

Sie haben freilich recht und unfer Einer erfährt es 
auch mit, wie jhwer es ift, an dem Wege der gött- 
lihen Einfalt feftzuhalten, und ohne fieberhafte Un 
ruhe darauf fortzufchreiten — e3 gilt eben das mit einander 
zu verbinden, was die menschliche Einfeitigkeit und Eilfertig- 
keit gegenjäglich trennt, mit der Einfalt die kritiſche Schlangen- 
Elugheit, mit dem onsdabeı (eifrigen Eilen) das Warten, 
mit dem Wirken das Leiden, mit dem Suchen das Meiden 
und Fliehen, mit dem Gewiſſen das Erkennen, mit der Ge- 
duld die Unverträglichkeit, mit dem Glauben die Zucht u. |. w. 
Dieſer Bund macht eben die göttliche Wahrheit, wie 
: die Trennung das menjchlihe Srrlichtern, und in lebteres 
gerathen wir Alle, wenn wir nicht das göttlihe Bundes- 
Wort zu unjerer Speife machen, nicht das „halte an mit 
Leſen 1 Tim. 4, 13.“, und das „Einhergehen in den ge: 
junden Worten 1 Tim. 6, 3.” zu unſrem Erſten machen ; 
da inficirt die Thalluft ftatt der gefunden Bergluft. Wenn 
ich je und je wieder von dem theologischen Büchermarft 
Notiz nehmen muß, fühle ich bald, daß ich meine Perle 
verlöre, mein zagıoue (Önadengabe) einbüßte, wenn ich 
in diefem Markt-Gewühle und Waarenhandel nur einen 
Monat fort und fort mich umtreiben würde, um da Ge: 
winn zu machen. Nicht anders geht es in dem geift- 
lichen Werk-Marktweſen; rühme man ganze Haufen Ge: 
winnfte: die Perle, das Kleinod verſchwindet darin, 
unter dieſen Werk-Aufſätzen auf dem einfachen Gottes-Werk 
des Guten, wie unter den Lehr-Auffägen auf der einfachen 
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Gottes-Lehre des Wahren; und wer nur Unnübes und, 
Schlechtes fir Schaden adtet, nicht auch Nützliches und 
Gutes im Bergleih zum Bollfommenen, das über der 
Fabrikation der Menſchen liegt: der veriteht Paulum noch— 
nicht Phil. 3. und Koloff. 2., viel weniger daß er jein 
Nachfolger ift. Aber wir verwerfen ſolche Sachen nur in 
den ſchon verworfenen d. h. von Gott ſchon gerichteten 
Formen der früheren Zeiten, in den katholiſchen u. dgl., 
nicht aber in den gerade blühenden Formen, die dur ihr 
Welt-Gelingen, ihren Zeit-Beifall, ihren anerkannten Gott: 
feligfeits-Titel blenden, und gerade das ift der Punkt, wo 
es gilt, wer überwindet. Man muß fih daher zum Geſetz 
machen, bei den alten guten Schriften, deren Anwendung 
der göttlihen Wahrheit größtentheils den nun befeitigten 
Srrthums-Formen gilt und für die jetzt blühenden nicht 
ausreicht, nicht ftehen zu bleiben und zu denken, wenn man 
nur das von ihnen Gebrandmarkte fliehe, dürfe man ficher 
fein. Anderntheils darf man fi auch nicht anklammern 
an die neuen, in manchen Beziehungen guten Schriften, die 
aber eben nur den faulen und ftinkenden Zeitſchaden in's 
Auge fasten, nicht aber den prunkenden, und das über den 
Gewinnſten des gottesdienftlihden Zeit-Eifers liegende Kleinod 
der oberen Berufung in feiner Ausſchließlichkeit noch nicht 
erkannt haben. Da tönt nit Die Wächter-Stimme vom 
wirklichen Zion Gottes, jondern der Geilt wird eingeſchläfert, 


ſich da niederzulaſſen, wo er meint zu ſpüren, daß gut wohnen 


jei. Dagegen die in den Himmelreich3- Horizont hineinges 
blickt, über den gangbaren Kirchen-, Miſſions- und anderen 
Gemeinſchafts-Horizont hinausgeblidt haben, und von jener 
Warte aus zeugen, von Solchen können und wollen wir 
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lernen, weldhen Namen man ihnen in der Welt möge an- 
beften*); aber auch das fünnen wir nit mit Sicherheit 
beurtbeilen und verwenden, außer wir lernen im Lichte 


Gottes felbft, d. h. feines Wortes, fein Licht fehen, gött— 


liches Licht als Solches erkennen und unterjcheiden von 
allem andern Lichte. 
Das jei denn unverbrühlih unjere Lection aller 


„geetionen und unjer Werk aller Werke, daß 


wir immer einfachere, aufmerkſamere, eindringendere und 
folgjamere Schüler des göttlichen Wortes werden, nicht daß 
wir nur Bruchſtücke defjelben duch Brillen anjehen, daß 
wir vielmehr immer mehr uns bemügen, zu vergeffen beim 
Lejen, was wir jehon fertig zu haben glauben, zu hören, 
als hörten wir’s zum erftenmal in der urſprünglichen Nai— 
vität, als ftänden wir unter den erjten Hörern oder Lejern 
dieſer Worte, und hätten zunächſt Nichts zu ihrem Verſtänd— 
niß, als die ſchon gejchriebene (oder damals gepredigte), 
Gottes-Lehre, und die natürlihe Bedeutung der dazu ver- 
wandten Worte und Sachen. Diefe Simplificirung 
it das ſchwerſte, aber auch lohnendſte Kunſtſtück, deſſen 
Namen und nur äußerlich hiſtoriſche Uebung ftatt der Innern, 
in's Weſen eingehenden, der Rationalismus den aufgehäuf: 
ten Menſchen-Ueberlieferungen gegenüber geftellt hat, ohne 
daß mit feinem Mißbrauch der Gebraud) verurtheilt wäre. 
Wer es .chrlich thut, dem öffnen fih die Wunder am Geſetz 
und Wort Gottes; was ihm in den hergebrachten Formeln 
f ”) Dahin gehört das, wie alles Derartige, zu Tod gefchtwiegene 
Büchlein: eines chriftl. Veteranen neues Zeugniß bon der Nachfolge 
Chriſti. Berlin 1864. Ebenjo: zur Selbſtprüfung der Gegenwart 
empfohlen, von Kierfegaard. Erlangen 1362. 


160 
etwas Todtes war oder ein Halbdunfel, dem er mit Mühe 
einen Einvrud und Berftand abgewinnen mußte, das jteht 
jo in ſich jelber lebendig vor ihm, daß es wirklich Gedanken 
und Kräfte in der Seele erwedt, von denen e3 fich deut: 
Gh zeigt, daß fie nicht aus uns felber und nicht von 
Menſchen find. Statt dem fteifen Ceremonien-Berfehr mit 
jogenannten göttlichen Perfonen, wovon eine der andern 
bald im Wege fteht, bald fie überflüffig macht, bildet ſich 
ein natürlicher (das mißbrauchte Wort in dem heiligen Sinn 
genommen, der in dem Wort: kindlich liegt, das ja auf 
Natur-Wahrheit beruht) Umgang mit dem Vater als dem 
Einen Gott und mit dem Einen Gottesfohn, den Er uns 
zur Verſöhnung und Heiligung gemacht hat, in der Kraft des 
Einen Öottesgeiftes, der den Vater mit dem Sohn, den Sohn 
mit una und uns mit dem Vater verbindet. Diefe Worte be- 
kommen nicht Logifche, fondern reale Aufhellung und Wir- 
fung in uns, und von diefem Centrum aus wird ung Gott 
auch im Natürlihen und das Natürliche in Gott immer 
näher und theurer, es wirkt Anbetung in ung; was die 
Menihen auseinander reißen, fließt in Eine Anbetung zu: 
ſammen, daß Gott, wie der Erlöfer, jo der Schöpfer und 
Richter ift, alles dies in feinem Sohn und Geift. Das 
Mark aller diefer Worte und Dinge, das fich nicht mit der 
Sprache beibringen läßt, dringt in uns ein, und der Wieder- 
Hal davon ift anbetende Liebe und Liebende Anbetung — 
kurz, das kann feine Menſchenzunge ausſprechen. Was Sie 
aljo jelber davon Schon gejchmect haben, das ſtärke Sie 
zum unverdroſſenen Fortfahren. Sie werden gegen die 
Herrlichkeit der wirklichen, der göttlichen Wahrheit, die 
menſchliche Poeterei (roimoıs in Worten und Werfen) mit 
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ihrem erfünftelten Schwung als unnütz und ſchädlichen Tand 
erkennen und fliehen, gerne fliehen. 


XO. 


1857. 

Nichts bekommt ein Menſch oder irgend ein geiſtiges 
Geſchöpf blos geſchenkt zu eigen — was anerichaffnes 
Geſchenk ift, das muß in der Anfehtung behauptet und 
zu eigen gemacht werden, d. h. der Menſch muß es in der 
Verſuchung zum eigennüßigen oder eigenmächtigen Mißbrauch 
bewahren und gebrauchen als Gottesgut, dann erſt wird es 
ihm als perjöünlide Errungenjhaft, als redt- 
mäßiges Eigenthum zu Theil; andernfalls verliert er wie- 
der, was er hat, jeine Naturgabe wird vergeudet. So ift 
e3 auch mit der neuen Gnaden-Ausftattung — durch bloßes 
Geſchenk der Gnade befommt der Menſch die Sache 
noch nicht jelbftändig und unverlierbar zu eigen, fondern 
es wird Suchen, Bitten, Anklopfen, Ringen und Ueber- 
mwinden in Verfuhung gefordert. Darum, o Seele, jei nicht 
fiher auf Gnade hin und auf das, was du empfangen haft; 
ſei nit läffig, die Anfehtung zu erdulden, zu behaupten, 
was du haft, und zu ſuchen, was du noch nicht haft oder 
verloren haft; vergiß es nicht: nichts wird und bleibt 
Dein eigen (dein perfönliches Leben) blos geſchenkt. 
Darum ift der Schöpfer und Erlöjer auch der Richter. 


Darum ift nicht nur zu beten: gieb mir, jchenfe mir, mehre | 


mir! fondern au: bewahre, Hilf mir! Und es ift nicht 


nur zu beten, fondern auch zu wachen und zu kämpfen — 
Beck, Gedanken 3, Aufl, 11 
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bloßes Beten reicht nicht aus weder bei'm irdiſchen Ackerbau, 
noch bei'm geiſtlichen und himmliſchen; der Apoſtel ſagt: 
ich ſtrecke mich, ich jage nach, daß ich ergreife, nachdem ich 
ergriffen bin, ich arbeite, daß ich nicht umſonſt empfangen habe. 


XOI. 
1857. 

&3 giebt feine völlige Liebe — Erden — 
an jedem Menſchen iſt Etwas, das nicht lieben kann, und 
in jedem Menſchen iſt Etwas, das nicht geliebt werden 
kann oder darf. In und an Gott wohl iſt Nichts, das 
nicht geliebt werden kann und ſoll, weil auch ſein Zorn 
nur heiliger Eifer für's wahre Gute iſt; aber in uns wieder 
iſt immer Etwas, das nicht oder nicht allſeitig Gott lieben 
mag und kann, weil es wider Gott iſt. Es gilt alſo, 
Alles an Gott in feiner Liebenswürdigkeit 
zu erkennen, um die reine Güte (deren Bollfommenheit 
in Chriſtus erjheint) in Ihm lieben zu lernen; und um 
feiner Güte willen gilt es auch an jedem Menſchen das auf: 
zuſuchen und feitzuhalten, was noch an ihm zu Lieben ift, 
und das, was nit zu Lieben ift, vor ſich jelber zuzudeden, 
jedoch nur, ſoweit es nicht um des Guten willen aufgededt 

und gejtraft werden muß (Eph. 5, 11—13.). 


XCH. 


Den 18. April 1858. 
Bus Herz joll beſchnitten werden um und um 
 (reprwoun). Was dies heißt, jehen wir an der Bedeutung 


\ 
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des Beſchneidens in der Natur, namentlich an den Bäumen. 
Es ift ein doppeltes Geſchäft: Schlechtes und Hinderliches - 
muß ganz weggejchnitten werden, aber auch an und für ſich 
Gutes muß verkürzt, d. h. in jeinem Saft und Trieb con— 
centrirt und von Auswüchlen gereinigt werden, damit es 
nicht vergeile, fondern Frucht anfege. So iſt an unjerm 
Herzen nit nur das dem Guten Hinderlide und 
Schlechte, daS zum Böfen Verführende weg 
zufhneiden, abzubauen, zu tödten, jondern auch 
die an und für fich guten Natur-Triebe ſchießen, fich jelbit 
überlaffen, ohne die Zucht der göttlichen Wahrheit, in's 
Ueppige und. Geile, in da3 Extreme, Uebertriebene, Ein- 
feitige und Falihe. So muß der natürliche Wiſſens— 
Trieb nicht nur, fondern auch der Trieb, zu wirken, der 
natürlihe Liebes-Trieb und Sinn, Rechts— 


Sinn, Seligfeit3-Trieb muß in bie Zucht ge 


nommen, befhränft und gereinigt werden, um 
die wahrhafte und dauerhafte Fruchtbarkeit zu erzielen. 


XCIII. 


Den 5. Juni 1858. 

Frage: ob in gewiſſen Fällen und in welchen fremder 
Wille an die Stelle des eigenen treten, und dieſer jenem 
zum Opfer gebracht werden dürfe oder müſſe, d. h. mit 
andern Worten: wie weit geht die Unterwerfung 
und der Gehorſam gegen Menſchen? Antwort: 


immer nur fo weit, daß man, auch wo man dient und zum 


Knecht ſich macht, ein Freier bleibt und zwar ein dem 
11* 
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Herrn gehöriger Freier 1 Kor. 7, 22 f., daß man alſo den 
fremden Willen prüft an Gottes Willen, d. h. am geoffen- 
barten Willen, am Wort des Herrn, nicht an einem vor— 
geblihen Gottes-Willen, und daß man fein Menjfchen- Knecht 
wird, d. h. dem bloßen Meinen, Sagen, Wünſchen, Bitten, 
Lehren, Befehlen u. ſ. w. der Menſchen für ſich, niemals 
fih gefangen giebt. Das Dienen, das die Schrift verlangt, 
nennt fie daher kurz: ein Dienen im Herrn, nicht ohne 
oder im Widerſpruch mit dem Herrn, mit feinem Wort und 
Vorbild; und es gilt, verftändig zu werden, was da fei 
des Herrn Wille Eph. 5, 17., nit einen ſolchen fich ein: 
bilden oder vorſchwatzen zu laſſen. Es gilt die angegebene 
Kegel jogar in Dienft- oder Pfliht-Verhältniffen, wo man 
äußerlich al3 Knecht, im Stand der Unterwerfung fich be- 
findet gegenüber von andern; vollends in geiftlihen Sachen 
hat man feinen fremden Willen als Herrn und Vormund . 
anzuerkennen, jondern: Einer ift euer Herr, Meifter, Vater 
— Mle zufammen find nur Brüder, Lehrlinge, Diener; 
einer kann dem andern Rath, Hilfe, Unterweifung anbieten, 
aber er muß ihn frei überzeugen können von _der Wahrheit, 
‚daß es göttliche Wahrheit ift, und nur aus ſolcher freien 
Ueberzeugung und Erkenntniß angenommen, ift e8 ein Ge: 
horſam vor Gott und gegen, Gott. Fremder Wille für 
fi ift jo gut Eigenwille als mein Wille fir fi, und ob 
ich dem oder jenem folge, diene ich einem Sünder, bin 
ein Menſchenknecht. Die unterwürfige Anechtfchaft ift Nichts, 
und die eigemwillige Freiheit ift Nichts, fondern Gottes Ge- 
bot halten (1 Kor. 7,19.). Weitere Winke in meiner Hrift- 
lichen Liebeslehre: I. Band, namentlich S. 130 ff. mit den 
Zuſätzen ©. 165 ff. 
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XCIV. 
Den 5. Februar 1859, 

Dap Sie ni St zu einem regelmäßigen Caſino-Gaſt 
fih machen laſſen, daran thun Sie ganz recht, und die Vor: 
ftellung,, daß Sie auf dieſe Art feinen Einfluß auf bie 
Gemeinde gewinnen, darf Sie nicht ſchrecken — man hat 
mir jeiner Zeit in Mergentheim dafjelbe entgegen gehalten, 
und das Gegentheil ift der Fall gewejen. Der ganze Stand» 
punkt ift ein blos perjönlicher, d. h. gieb du mir die Ehre, 
dann gebe ich fie dir wieder — das knüpft aber fein jeel- 
forgliches Band (Joh. 5, 44.), jondern nur ein Etikett 
Band. Auch find die Cafino=Herren jo wenig die Gemeinde, 
daß, ſoweit meine Erfahrung reiht, die Feine beſchränkte 
ift, gerade die Gemeinde, d. h. diejenigen, die einen Geiſt— 
lihen eben als Geiftlihen wollen, als Vertrauens-Mann 
für ihre geiftlichen Lebens-Bedürfniffe, es ungern jehen 
und Anftoß nehmen, wenn der Geiftliche mit den Herren 
lebt, und als moralifcher Begünftiger alles deſſen erjcheint, 
was das Volk an den Herren deßhalb noch nicht gut findet, 
weil fie es felber fo finden. Nur das haben Sie wohl 
in's Auge zu faffen, daß Sie einmal für fih nicht in 
eine befondere Geiftlichfeit fich verfteigen, ſondern 
das „an Gebährden al3 ein Menſch erfunden” nicht ver: 
geffen; und dann daß Sie auch Ihrem Pfarrhaus und den 
Herren die Weberzeugung, wenn auch nicht beibringen (das 
hängt nicht allein von Ihnen ab), aber doch nahe legen, 
Sie entziehen ſich diefem Verkehr keineswegs aus geiftlichem 
Hochmuth oder aus Geringſchätzung der Berfonen. Erweiſen 
Sie alfo in jonftigen Beziehungen und nad Ge 
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legenheit Jedem feine gebührende Ehre, jeien 
Sie freundlih und dienftfertig, wo es am Platz 
it, machen Sie auch von Zeit zu Zeit den Einzelnen, 
die nicht gerade übel renommirt find, Befuche, und wenn 
Sie ſich feft wiffen, können Sie auch der Schwachheit, (falls 
es wirklich nur das ift, nicht ein frivoler Ton herrſcht) fo 
weit Rechnung tragen, daß Sie manchmal, ohne ſich an 
beitimmte Tage zu binden, und nur in größeren Zwischen: - 
räumen an der ordentlichen Converjation (nit an extra: 
ordinären Zugaben, wie Spiel 2c. 2c.) Antheil nehmen; tft 
man damit nicht zufrieden, jondern will mit dem Kleinen 
Finger die ganze Hand: fo fangen fie gar nit an, oder 
hören Sie wieder auf. Möge der Herr dies Wenige 
Ihnen meiter aufſchließen durch Ihr Aufmerken aufs 
Wort und auf's Leben, und wenn Sie ſonſt in Bedräng— 
niß meinen Kath wünſchen, fo bin ich, So weit ich Tann, 
gerne dazu bereit. 


XCYV. 


Den 28, März 1859, 

Hüten Sie fih Doch jet, wo Sie noch im Beſitze 
jugendlicher Kraft ſind, vor allem unnöthigen Verbrauch 
derſelben, und werden Sie nicht zum Uebertreter 
der Nakurgeſetze, d. h. der göttlichen Gebote, 
in mwelden die Gefundheit des Leibes und der 
Seele naturgemäß eingefaßtift; glauben Sie nicht, 
durch Uebertretung derſelben einen Gottesdienft zu thun 
oder ein Gott wohlgefälliges Opfer darzubringen, wie man 
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ſich oft überredet: und-dann für ſelbſtverſchuldete Schwach— 
heiten, Leiden und Anfechtungen nod Wunder von Gott er: 
wartet oder mit ihm hadert. ES gilt au bei Strapazen 
das &l dtov (wenn es nöthig ift 1 Betr. 1, 6); im 
Vebrigen ift dpsıdi« Too owuarog (des Leibes nicht ver— 
ſchonen Col. 2, 23.) eben jo unchriſtlich, als Pflege der 
Lüfte (Nöm. 13, 14). Ihre Erzählung von der Erfah- 
rung bei dem blinden Mann hat mich doppelt erfreut: ein- 
mal, daß Sie fi überwanden, nad Der göttlichen 
Methode bei Leidenden zu handeln, und dabei aus— 
harrten, ob es gleich nicht ſchnell gieng; und dann daß Sie 
zum Eintritt in Ihr Amt eine fo ftärkende Berfieglung be⸗ 
kamen von der Treue des Herrn und der Kraft ſeines Wortes. 
Darüber lobt man Gott zu Zion in der Stille und bei denen, 
die das Geheimniß Gottes bewahren in der Furcht — aus— 
poſaunt würde es Nachtreterei und Pfuſcherei nur anſpornen, 
ihr Regel-Regiſter zu vermehren oder zu verſtärken. 

In Ihrer neuen Stellung bedürfen Sie allerdings 
Einfalt und Klugheit, Feſtigkeit und Geduld, Wahrheit und 
Liebe — das ſuchen Sie nur um ſo ernſter bei dem 
Herrn durch ausdrückliches Bitten darum und durch auf- 
merkſames Achten auf ſeine Worte und Wege. Bemühen 
Sie ſich mehr und mehr, in den bibhiſchen Worten 
dem einfältigften Ur-Sinn nachzugehen als dem 
Wurzel-Sinn von allem Weiteren, jo zu leſen, als wüßten 
Sie nicht Schon Etwas zum voraus, fondern müßten es erft 
aus dem, was zunächſt gejagt ift und was ſonſt dabei als 
den Lefern aus Natur und Schrift bekannt vorausgejeßt 
wird, herausbringen, und dabei lernen Sie jo auf Chri— 
ftum auffehen, daß Sie wirklich zu Ihm gehen, wie 
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Perſon zu Perſon geht, Ihm Ihre Sachen darlegen und 
das Seine Ihm abnehmen, ſowohl was in ſeiner Gnade 
für Sie liegt zur Vergebung und Gabe, als was in ſeinem 
Vorbild für Sie liegt zur Erwägung und Nachfolge. So 
wird Er ſelber mehr und mehr der Hirte und der Aufſeher 
Ihrer Seele, der Sie in die Zucht nimmt und in die Er— 
bauung. Es giebt feine befondern Mittel und Rathichläge, 
wie man wird dur Chriftum, was wir werden jollen zum 
Lob der Herrlichkeit Gottes; es gilt immer nur das ein- 
Tab Gefagte und Allen Befannte recht wur: 
zelhaft nehmen und üben. So bildet ſich au das 
Erkennen, wie es jein joll, oder wie wir von Gott er: 
fannt find — das göttliche Gnaden-Erfennen ift ein An: 
eignen, das unjere muß e3 auch fein, und das von den 
cogei (Orumdlagen) aus, mit denen Gott anhebt fein 
Größtes und Tiefftes. 

Daß Sie im Willen Gottes Führung und Zu- 


‚ bajjung unterfheiden, ift ganz recht — darüber und 


über weiteres im Willen Gottes zu Unterfheidende finden 
Sie Mehreres in meinen hriftlihen Reden IV. Sammlung 
©. 306: ff. 

Fir Ihr Lehrgefhäft und für Shre eigene 
Bildung empfehle ich Ihnen „Krauſe, Verſuch plan- 
mäßiger und naturgemäßer unmittelbarer Denkübungen.“ 
So jchülerhaft das Buch abgefaßt ift, indem es ächt päda⸗ 
gogiſch Manns-Schritte zerlegt in Kinder-Schrittlein: es 
wird Ihnen zur Ergänzung deſſen, was Ihnen im Prakti— 


ſchen und Wiſſenſchaftlichen an formaler Behandlung mangelt, 


gewiß dienen, wie ſchon manchem Andern, ohne daß ich 
damit fagen will: Sie dürften z. B. auf Religions-Unter- 





169 


richt eine ſolche zergliedernde Methode mittelbar anwen— 
den; aber der Soldat muß auch in Manchem gedrillt werden, 
um im Ganzen für den Kampf tüchtig zu werden, nicht 
um es da im Einzelnen anzuwenden. Zu Ihrer theologi- 
ichen Lectüre möchte ich Ihnen außer den Schriften von 
Heß namentlich auch noch die von Menten empfehlen; er 
iſt nicht nur ein aufrichtiger, tiefeindringender Schriftforſcher, 
ſondern auch ein Zeuge geweſen, und ſeine dogmatiſchen 
Mängel ſind Denkfehler, nicht Geſinnungsfehler. 


XCVI. 


Den 2. Mai 1859. 

Bor Allem glaube ich Ihrem Schreiben entnehmen zu 
dürfen, daß Sie vom ächten Heilsgrunde ausgehen, welcher 
gelegt ift in Jeſu Chriſto, daß Sie ferner als Millenniar 
(der auf das Neich der Heiligen wartet) ftatt dem bloßen 
vagen Hoffnungsziel das feitbeftimmte des Reiches Chriſti 
und das Warten auf ſeine Erſcheinung haben, obwohl die 
chronologiſche Beſtimmung nicht zum Weſen der Heilshoff— 
nung, ſondern zur menſchlichen Conjectur gehört, und daß 
Sie endlich den ächten Liebesweg, der allein ſicher vom 
Grund aus zum Ziele führt, erkennen, das Halten der vom 
Herrn uns hinterlaſſenen Gebote. Sie haben alſo, da ich 
vorausſetzen darf, daß Sie in allen dieſen Punkten die 
h. Schrift zum fortdauernden Prüfen, Lernen und Halten 
nehmen, im Allgemeinen den Leitfaden für Ihren Weg 
durch die Zeit zur Ewigkeit bereits in der Hand, und es gilt 
nur, Nichts Hineinzuflechten oder flechten zu laſſen, mas 
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Ihnen den Faden verwirren kann. Und dazu ift freilich 
in unferer Zeit voll künſtlicher Treiberei viel Verſuchung, 
und Anſätze dazu ſcheinen auch bei Ihnen nicht zu fehlen, 
obgleich mir die nähere Kenntnig Ihrer Perſon und PVerhält- 
niſſe abgeht, um beftimmter urtheilen und rathen zu können. 

SH kann nur auf einiges Allgemeine Sie aufmerkſam 
machen, von dem Sie vielleicht für ſich Gebrauch machen 
können, wenn es auch nur Bekanntes enthält; aber eben 
daraus fließen manche Anſtöße, Schwankungen, Fehltritte, 


daß wir Bekanntes über Unbekanntem verſäumen und im 
Jagen nach dieſem jenes nicht nützen. So iſt es eine falſche 


Geſinnung, die ſo vielfach verbreitet iſt, als ob es für das 
Ueberwinden und Gelingen auf b ejondere Erfenntniße und 
Regeln ankäme, namentlich unfere Zeit befondere Aufſchlüſſe, 
Mittel und Werkzeuge bedürfte, während es gerade gilt, 
Tv gg wg vnoordoeng rehovug BEßauev KOTEyEmv 
(Ebr. 3. 14) das Allgemeine,‘ das für Alle auf alle 
Beiten Gegebene, das eigentlihe Weſen des Glaubens, 
der Hoffnung und der Liebe, wie es im Anfang verfündigt 
it in feinem Driginal-Zeugniß als die Erfenntniß der 
Wahrheit xar' evoeßsıev zur Gottfeligkeit (1 30h. 1, 1-3) 
recht genau zu nehmen im Denken und Handeln und auf 
diefem Grunde nah dem Maß des ih entwidelnden 
Glaubens za nvevuerıza. (die Geiftesgaben) als Gnaden- 
beilage zu gewarten (1 Kor. 13, 18, 14,3 Kanal: 
Röm. 12,3.). Dabei muß man fich felbft nicht übertreiben, 
noch übertreiben laſſen, daß der Same im Herzen organisch, 
nad jeinen innern Wachsthumsgeſetzen und nach den Boden= 
kräften natürlich fh entfalten kann Marf. 4, 26 ff.; wir 
müſſen alfo namentlich uns enthalten, Erkenntniſſe und 
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Werke erzwingen zu wollen, Etwas das ung noch nicht 
klare und gewiſſe Wahrheit aus Gott ift, was unfere jeßige 
Faſſungskraft und Wirkungstraft noch überfteigt, wien oder 
zu Stande bringen zu wollen. Bleiben gilt es, Einwohner 
und Einhaften in dem Wort des Herrn, bis die Wahrheit 
fich zu erkennen giebt, und felber frei macht (Joh. 8, 31 ff.), 
bleiben in dem, was bereits erlernt und uns vertraut ift, 
und nicht den Fuß in die Luft jegen (2 Timoth. 3, 14 ff.)! 


XCVII. 


Den 2. Mai 1859. 
Es iſt ein einfacher, aber viel ſagender, viel verhüten— 
der und reichlich ergiebiger Satz, über den man ſo leicht 
wegſchwärmt, und dann von den herrſchenden Winden fort- 
geriffen wird: „du haft behalten zov Aoyor 175 vno- 
uovig uov mein Geduldswort!“ Das bewahrt vor der 
Stunde der Verfuhung auch bei Eleiner Kraft, und ver: 
ſchafft mächtigen Einfluß, wenn die Entfeheidung kommt, 
während anders vor der Entſcheidung Kleine und große 
Kraft vergeudet ift (Offenb. 3, 7 ff). Da fließt das Del, 
der Brennftoff, um nicht nur augenblidlich in Lampen nad 
außen verwendet zu werden, ſondern zur Sammlung als 
Brenn = Vorrath — amd daraus wird ein rechter Schrift: 
Gelehrter (Matth. 13, 51 f.); da giebt es die rechte Praris 
des Willens Gottes, die innen an der eigenen Perſon an— 
hebt und fortſchreitet (1 Theſſ. 4, 2f. 7f. 5, 21 f.) und 
die Freiheit von falſcher, eigener und fremder, Gewiſſens— 
4 macherei Col. 2, 6 ff. 
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Sie wünſchen fih einen Boten des Herren, der 
unfehblbar alle Zweifel löſe. 

Die Boten des Herin find Schon längft da und reden 
noch zu uns, aber niemals haben fie auf die Löſung von 
Ineroeis (Zweifelfragen) fich eingelafien (1 Tim. 1, 4.), 
und Drafeldienfte verrichtet; fondern auf den ſchlichten 
Weg des berufsmäßigen Gehorſams gegen den klar ausge⸗ 
ſprochenen Willen und Rath Gottes haben ſie Jeden in 
ſeinem Maß hingewieſen, um ſelber zur rln90@oole ( Völ- 
ligfeit) und rappyoie (Zuverficht) zu gelangen, und im 
Ölauben mit dev arrAorng eis Kguordv (mit der auf Chriſtum 
gerichteten Einfalt) zu warten auf das künftige Schauen, 
auf die theoretifche und praftiiche Löſung aller Zweifel und 
Räthſel. Jetzt gilt: ihr werdet begehrten zu fehen Einen 
Tag des Menfchenfohnes, und werdet ihn nicht exrbliden 
(Zuc. 17, 22.), und man wird euch jagen: „ſiehe bier, 
oder jiehe dort! — gehet nicht hin (R. 23.)! Und fo 
gilt's auch weder Glauben noch Suchen in Wüſten (im 
freien, weiten Feld), oder in Kammern, geſchloſſenen Vereins— 
und Verwahr-Anſtalten (Matth. 24, 25 f.), als wäre in 
äußerer Verfaffungsform die Gemeinde zu erreichen, wo der 
Herr mitten inne ift; der Herr fennt die Seinen, und wird 
die zerftveuten Gottesfinder zufammenbringen aus den vier 
Weltgegenden (8. 31. mit V. 26.). 

Was den Gebrauch der Natur für Heilzwecke 
betrifft, jo mag Ihnen 1 Timoth. 4, 4 f. Licht und Stoff 
zum weiteren Nachdenken geben. Göttlicher Schöpfungs- 
Grund ift in Allem, (daher xzioue-Creatur); der ift gut 
Cogl. auch Mark. 7, 14. 23. Apoftg. 10, 15.). Die Welt 
iſt nicht abgetheilt zwiſchen Gott und Teufel, daß Gewifjes 
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rein teufliih und wieder Anderes rein göttlich wäre; jeßt 
iſt noch nicht Gejchiedenheit, ſondern Vermiſchtheit; Alles 
kann und ſoll geheiligt werden in Gott, und Alles kann 
verteufelt werden 1 Kor. 11,29. 10, 14—23. vgl. 1Kor. 8. 
Matth. 4, 6 f. 


XCVIII. 


Den 19. Juni 1859. 
Setzt der alte römiſche Katholicismus den Papſt an 
die Stelle Chriſti, jo der moderne proteſtantiſirende inner— 


halb und außerhalb der evangelifchen Kirche, die „Eine, 


heilige, katholiſche, apoftoliiche Kirche.“ Eines ift Vergehen 
gegen das Eine Haupt, wie das Andere — dort wird der 
Eine Herr, Bräutigam und Mann der Kirche verdrängt 
durch einen unterfchobenen, bier wird an die Stelle des 
Mannes das Weib oder die Braut geſetzt; die göttliche 
Cheordnung in ihrem beiligjten Myfterium verkehrt. Und 
beruft man fi) jo gerne den Einzelnen als den Kindern 
der Ehe gegenüber auf das vierte Gebot, daß die Kirche 
demüthig wie Water und Mutter mit Gehorfam und Unter: 
mwürfigfeit zu ehren ſei, fo fündigt man gegen das für die 
geiftlihen Verhältniße geltende Fundamental-Gebot des alten 
und neuen Teftaments, indem Jenes 5 Mofe 33, 9 jagt: 
„Ber zu feinem Vater und zu jeiner Mutter jagt: ich 
ſehe ſie nicht, die halten deine Rede und bewahren 
deinen Bund”, und das neue Teftament: „Wer Bater oder 
Mutter mehr Kiebet denn mid), der ift mein nicht werth“ 
(Matth. 10, 37.). 
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XCOIX. 
Aus dem Jahr 1860. 
Allen Nothleidenden, auch wenn fie noch nicht 
ihre Schuld erkennen, darf und foll man kraft Matth. 11. 
jagen: geh’ zu Jejus! aber nur nicht blos, um ihm 
zu Hagen, jondern auch um von ihm zu lernen („Lernet 
von mir!“ — das ift der Weg zur Seelenruhe. 


Den 11. Februar 1860, 

Im Allgemeinen möchte ich Ihnen an's Herz legen, 

daß Sie ſich doch nicht, weder in Bezug auf ſich ſelbſt noch 
im Predigen, jo in förmlichen Erörterungen über Wied er- 
geburt und Rechtfertigung herumtreiben. Verhält— 
nißmäßig fommen die Worte im Ganzen der Schrift ſelten 
vor, und ſind nur durch die Schulbehandlung des Chriſten⸗ 
thums und den confeſſionellen Gegenſatz zu ſolchem Umfang 
angeſchwollen, daß man in der wiſſenſchaftlichen Doctrin 
umfaſſend auf ſie eingehen muß. Aber nun die Perſönlich⸗ 
keiten und Lebens-Erſcheinungen gerade nach dieſen durch 
Parteizank und Doecirſchwall jo verwickelten Geſichtspunkten 
rangiren, ja bis in's Einzelne durchtüpfeln wollen, iſt ein 
unſeliges Geſchäft. Ohne dieſe Worte hat ja die Schrift 
durchaus die Scheidung zwiſchen den beiden Wegen, die 
ins Leben oder den Tod führen, und zwiſchen den beiden 
Lagern, denen, die von Gott ſind, und denen, die vom 
Argen ſind, deutlich genug, wenn man nicht auch da wieder 
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durch die traditionellen Ueberſpannungen der Begriffe und 
Confundirungen der ethiſchen Unterfchiede ſich das Auge jelber 
trübt. Die wejentlihe Frage ift: gehöre ich zum Volk des 
Herrn, oder zum Gegentheil, nehme ich fein Wort als 
Wahrheit zu Herzen und gehe ich den Weg, wie er ihn 
' zeichnet, oder den entgegengejetten? Das ijt der Unter: 
ihied der Art; innerhalb der gleichen Art giebt es dann 
verjhiedene Stufen und Grade, wo man aber auch ſchon 
auf der niedrigeren nimmermehr zur entgegengejegten Art 
gehört. Schon den Anfärigen, ja den Vorftufen zum eigent: 
lich Ehriftlihen, wenn man aus der Wahrheit ift, in der 
Geiſtes-Armuth hungert und dürftet nach Leben und Ge: 
vechtigfeit, wenn man des Herrn Stimme, nicht wie ein 
heiliger Engel vor dem Thron, fondern nur wie ein Schaf 
ſeines Hirten Stimme hört, ſchon da verbürgt er es: „ihrer 
it das Himmelreich“ und „Niemand ſoll fie aus meiner 
Hand reigen“. Das ift das Entiheidende, und darauf 
müſſen Sie jehen und weilen, und müßen fich dann, wenn 
das feſtſteht und feft bleibt, nicht mißtrauiih machen laſſen, 
ob Sie nit Alles verfcherzt haben. St einmal der Weg 
des Herrn erwählt, jo geht's auch in die höheren, Stufen, 

— heißen ſie jetzt Wiedergeburt oder Rechtfertigung in dem 
2 oder jenem Sinn, aber es geht ſchrittweiſe, nicht flugweiſe, 
und der Weg ift nicht das Ziel, wie man fo oft fich täuscht, 
wenn man einmal auf dem Weg fei, müße man aud das 
A Ziel haben, die volle Rechtfertigung, die volle Wiedergeburt, 
die volle Freiheit, die beftändige Freudigkeit u. dgl. Schwär- 
mereien. Das höhere Leben kommt in Samenkörnern in 
uns, und vermehrt fich nach inneren von Gott beftimmten 
i Naturgejegen, wie das phyfiihe Pflanzungsleben und der 
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Witterungs-Wechſel; und dabei muß es fi durchringen 
durch den alten Naturboven. Da wird e3 alfo nicht jo zur 
Natur, 3. B. das Beten, daß es feinen Zwang koftete, wie Sie 
e3 bei ſich anjprechen, und durch Vergleichung mit Shrer erften 
Zeit nachweiſen. Sie müſſen die Friſche des Anfangs nicht 
für den ganzen Fortgang reclamiren — jehen Sie alles 
Wachsthum in der Natur an, da giebt e3 auch Ebbe und 
Fluth, raſches prächtiges Aufgehen und wieder Stilleftehen. 
Ebenjo wenig müſſen Sie meinen, das ganze Jahr hindurch 
jeden Tag ernten zu können und Kraftipeifungen zu be- 
fommen, und wenn das nicht fei, wenn der Brodforb Ihnen 
höher gehängt werde, jei gar nichts vorhanden, während 
erft wieder höheres und tieferes Lebensverlangen und weitere 
Frucht fich bilden muß und aus dem fortan ins Herz ge- 
nommenen Samen ganz gewiß fih auch wieder bildet. 
Darım fordert die Schrift nicht den Treibhausweg, fondern 
wie den Fleiß, jo die Geduld des Ackermanns, den ver: 
nünftigen und ruhigen Fleiß, der-Gottes Naturgeſetze kennt 
und achtet und dabei feiner Sache gewiß ift. Statt an 
Ihre jubjectiven Zuftände und das Grübeln darin halten 
Sie fih nur immer an die objectiven Gottesworte und an 
ihre Haren Markiteine zwifhen dem Weg des’ Lichts und 
der Finfterniß , ebenfo bei Ihnen ſelbſt an die objectiven 
Thatſachen und Unterjcheidungszeichen ſowie an die ent— 
ſcheidenden Hauptgeſchäfte des geiſtigen Ackerwerks, und 
dabei trauen Sie feſt auf den Herrn, daß er treu ift und 
nicht lügt, daß er gütig und freundlich) ift bei aller päda- 
gogiſchen Strenge denen, die aus der Wahrheit find, und 
feiner Wahrheit nachgehen. Bei ver Lehre gehen Sie nicht 
in die Trennungen der Menſchen ein, noch in directe Be— 
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kämpfungen entgegenſtehender Anſichten; dazu müſſen Sie 


erſt duch Erfahrung und Wirkſamkeit legitimirt werden; 
meiden Sie die zu Stichwörtern und Verſchanzungen ge- 


machten Ausdrüde, während Sie die Sade wohl ins Auge 
faſſen, aber belehrend (dem es fehlt gar ſehr am Kennen 
der göttl. Driginalwahrheit) mit ſolchen Schriftitellen, Die, 
wie namentlich in den Evangelien, einfach das Ganze jagen. 
Uebrigens ſehen Sie zu, daß Sie bei Ihrer Auffaffung 
der Rechtfertigung al3 göttliher Kraftakt in uns nicht die 
objective Gnade für uns zu gering anſchlagen — in ihr 
ruht es, daß der Herr in den Evangelien ſchon mit den 
Eigenfhaften Matth. 5. z. B. das Himmelreich zuſprechen 
fann, und daß man im alten Teſtament ſchon auf Chriſtum 
hoffen, auch, dem Scheol (Todtenreich) noch unterworfen, 
doch des getroſten Glaubens leben konnte: „Du wirft mir 
zeigen ven Weg des Lebens”, und daß auch Sie, wo Sie das 
neue Leben nicht als Kraft in fich fühlen, vielmehr die Kraft 
der Sünde, das unerschütterlihe Vertrauen haben dürfen, 


der Gott; der in Chrifto objectiv die Welt verfühnte, ihr 


die Sünde nicht zuvechnend, und im Wort der Verſöhnung 
fort und fort Jedem zuruft: „Laß dich verſöhnen, ſei ver— 


ſöhnt“ — der Gott ſei für Sie, nicht wider Sie, der Chriſtus 


jei Ihre Sühnung, und Sie haben die Berechtigung, Die 
Gnade neu im Ölauben anzunehmen und anzueignen. Leſen 
Sie doch Ihre Manuferipte auch wieder nah, namentlich 
zu Röm. 4, 3 im legten Bortrag vom vorigen Winter; im 
theologiſchen Lehr-Curs muß man freilich die theologiſchen 
Strömungen und den herrihenden Geijt der Zeit haupt: 
ſächlich berüdfihtigen, aber Sie finden doch Hinweiſungen 
in obiger Richtung genug, und namentlich lernen Sie immer 
Bed, Gedanken 3. Aufl, 12 
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einfadher die Schrift in ihrem Driginal-Sinn verfiehen und 
immer einfacher beten und danfen und loben. Des 
Herrn Gnade ſei mit uns! 


OI. 


Ein Richter hat bei ſeinem Amt keine Empfindung 
für die Perſon, darf ſich wenigſtens nicht davon leiten 
laſſen; ein empfindungsloſer Arzt aber ift ein rohes 
Mefen, jedoh darf feine Empfindung nie fo weit gehen, 
daß fie dem Heil-Zweck und dem dafür Nothwendigen Ein- 
trag thut. 


CH. 


Den 1, Juni 1860. 

Es gilt allerdings das Eitle und Sündige, das glän- 
zende Elend und Verderben an Menſchen und 
Welt mit aller Schärfe fih und Andern Kar zu maden, 
und die Führungen Gottes wirken, namentlich mit dem 
Alter, immermehr darauf hin, das uns in einschneidender 
Weiſe auch zu fühlen zu geben. So nur können wir nüch— 
tern werden für die Wahrheit und frei von den Banden 
der eiteln Knechtſchaft. Aber es gilt auch, damit wir nicht 
verzagen und verbittern, bei dem blos Menſchlichen und 
Weltlihen nicht jtehen zu bleiben, jondern in und über. 
demjelben au das Göttliche nicht aus dem Geficht zu 
verlieren, demſelben nachzugehen, es zu ergreifen und feft 
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zu halten. In al! der Eitelfeit und Verdorbenheit ift 
göttlihe Gnade und Gabe, natürlicher und übernatürlicher 
Art, göttliche Geſetz und Ziel, Weifung und Führung, 
Zulaſſung, Einſchränkung und Leitung, Beitimmung und 
Duchführung für das Reich der Ewigkeit. Es gilt daher 
Mensch und Welt bei fich jelbjt und Andern immerdar von 

‚ oben, nicht von unten nur, von der göttlichen, ewigen Seite 
zu faſſen und zu behandeln — jonjt wird nicht das Böfe mit 
Gutem überwunden, fondern wir werden vom Böfen über: 
wunden; Glaube, Hoffnung, Liebe erlöfchen. 


—— — 


EIERN! 


CI. 
Den 11. Juni 1860, 

Mit herportretenden Zeichen jeiner Herrlichkeit oder 
Erinnerungen an diejelbe verband der Herr Hinweiſungen 
auf feine Leiden, Handlungen der Demuth und: Niedrigfeit; 
abber auch je mehr das Leiden an ihn herantrat, dejto mehr 
tritt bei ihm und im der Schrift auch die ihm zufommende 
GHerrlichkeit ins Licht Matth. 17. Joh. 13, 3 f. 30 f. 

nal. Sefob. 1,9 f. 


re nn AIR 


CV. 


Wie mag man fih doch von den großen ge 

miſchten Raths-Verſammlungen (Synoden u. |. w.) 

bejonderes Heil verjprechen, wenn man auch nur das Eine 

bedenft, wofür die menschliche Natur und die Gejchichte 
12* 
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jpricht, daß eben auf dieſen autorifirten Schaubühnen und 
° ‚Kampfplägen die Meinungen ſich zu Sieges-Tendenzen und 
Operationen, dieſe zu Parteien, Partei-Beſchlüſſen, Ränken 
u. ſ. w. erhigen und verfeitigen, und fo die Wahrheit nicht 
mehr für fi gefucht, gehört, geprüft, ergriffen wird — 
e3 wird ihr gerade das Ein- und Durchdringen abgefchnitten, 
weil die einzige Art und Weife ihrer. Erfenntniß und An- 
erfennung abgejchnitten ift, die ruhige, unparteiif e 
Darlegung, Erwägung und Beherzigung. 


CV. 


Gewiß, es giebt ein Wahsthum im Glauben 
bei den Getreuen, das riftlihe Leben nimmt zu und er- 
ſtarkt, was die Schrift oft befpricht, aber nicht (was der 
große Mißverſtand ift), daß nun mit jedem Tag das Chri- 
jtenthum leichter wird, der Weg breiter, gangbarer; viel- 
mehr darin erweist fi) die hriftliche Uebung und Stärke, 
daß fie immer Schwereres zu überwinden befommt und 
überwinden kann. Der ftarfe Glaube befteht nicht darin, 
daß er feine Schwierigkeiten und Anfehtungen mehr kennt, : 
oder fie für Nicht? anfieht, ſondern daß er Aufgaben, die 
den Schwachen erjpart find, zu löſen hat und Löft, in den 
aufreibendften Anfechtungen befteht 2 Cor. 4, 7 ff. 


cv. 
Niht in dem Sinn bat Gott dem Menſchen ein 
eigenes jelbftändiges Sein oder Leben gegeben, 


— — 
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dag der Menſch etwas von GottXosgetrenntes, 
ein iſolirtes Eigenthum für ſich habe, daß nicht Gott es 


wäre, in welchem der Menjch eriftirt, fich bewegt (thätig 


it) und lebt Apoftelg. 17, 28; fondern fo, daß Gott dem 
Menſchen die eigene freie Bewegung und Verwendung 
innerhalb ſeiner Exiſtenz und Habe einräumt, daß Gott in 
feinem Wirken des Menjchen eigenem Wirken einen be— 
ftimmten und geordneten Raum läßt, um dur ſelbſtän— 
dige Vereinigung des eigenen Wirkens mit Gottes Wirken 


- in Öottes eigenes Leben, in die göttliche Herrlichkeit hinauf— 


gebildet zu werden. 


CVII. 


Ich ſehe, daß Sie ſich im Urtheil über ſich 
ſelbſt noch gar zu ſehr umtreiben laſſen; in demſelben 
Brief verſichern Sie an der Wahrheit Ihrer Wieder— 
geburt nicht zu zweifeln, und fürchten zugleich ein Beiſpiel 
von Ebr. 6. u. 10. abzugeben. Unterſcheiden Sie 
doch — was die Schrift durchaus thut — zwiſchen dem 
aus der Wahrheit ſein, oder aus dem Argen fein, gerecht 
und gottesfürchtig, oder ein Ungerechter und Gottloſer ſein, 
eine ſündige Natur haben und von dieſer verſucht und 
theilweiſe überwunden werden im Kampfe, dies aber ver— 
dammen, dem Herrn bekennen u. ſ. w., oder mit der ſündigen 
Natur Eins ſein, der Wahrheit aus dem Weg gehen, und 


der Luſt nachgehen u. ſ. w. Letzteres iſt der Weg zu— 
Ebr. 6., Erſteres der Weg im Licht und zum Licht. Laſſen 


Sie fi) doch die göttlihen Markſteine nicht verrüden, und 
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freuen Sie ſich doc, einen fo gnädigen Gott und Heiland 
zu haben, dem Jeder, der ihn fürchtet und der Rechtſchaffen— 
heit ſich befleißt, angenehm ift Apoftelg. 10, 35., der Jedem, 
welcher in der Geiftes-Armuth hungert und dürſtet nad) der 
Gerechtigkeit, fein Himmelreich zuſagt, Jedem, der, wie 
ein Schaf von jeinem Hirten, ſich von feiner Stimme theils 
weg⸗, theils herrufen läßt, und jo lange dies gefchieht, es 
verbürgt, daß Niemand ihn aus feiner Hand reißen fol. 
Dabei vergeffen Sie nicht, daß der Weg und das Ziel 
zweierlei find; an’s Ziel gelangen wir hier nicht, aber 
der Weg des Lichts iſt ſchon im feinem Anfang, wohin 
bereit3 die o. a. Merkmale gehören, ganz beftimmt unter- 
ſchieden vom Weg der Finfterniß, und führt unfehlbar 
zum Biel, führt immer weiter — das ift das Vertrauen, 
das wir nicht wegwerfen ſollen und dürfen, weil Gott treu 
it und nicht fügt Ebr. 10, 35 f. Bergeffen Sie nicht, das 
höhere Leben kommt in Samentörnern in uns, md 
vermehrt fi im Weg des Wachsthums, alfo nad inneren, 
von Gott bejtimmten Naturgejegen, nicht im Treib- 
hausweg (Mark. 4, 26—29.), und dazu gehört, wie der 
Sleiß, jo die Geduld, d. h. der vernünftige und ruhige 
Fleiß des Ackermannes, der weiß, daß Froft und Hitze, 
Sturm und Regen, zu den göttlihen Natur-Gefegen ge⸗ 
hört als Förderung des Wachsthums und der Befeſti— 
gung. (Sal. 5, 7 f.) Kommen je und je Ernte-Tage, 
jo opfern Sie Danf, meinen aber nicht, die Ernte daure 
das ganze Jahr, und wo Sie nicht die Frucht im Munde 
fpüren können, ſei es gar Nichts, während erft wieder Frucht 
ſich bilden muß, und aus dem wieder in's Herz genom= - 
menen Samen ganz gewiß fich auch wieder bildet. Grübeln 
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Sie alſo nicht an Ihren jubjectiven Zuftänden herum, wie 
ein träumerifches Frauenzimmer an jeinem Blumenbeet ; 
halten Sie fih immer an die objectiven Gottesworte, und ; 
an die Grund:Thatfahen und UnterfheidungssZeihen in 
Ihnen felbft, ebenjo an die entſcheidenden Haupt-Geſchäfte 
des geiftlichen Ackerwerks: und dabei warten Sie in Glauben 
und Hoffnung auf die Güte und Freundlichkeit Gottes. 

Bei dem Eonfirmanden-Unterricht können Sie 
dem Faden des Gonfirmations-Büchleins ſchon folgen und 
aus meinem Leitfaden der chriſtlichen Glaubenslehre bei 
jeder Frage, nachdem Sie die Antwort nur verſtändlich 
gemacht, einige Hauptſprüche zur Entwicklung nehmen. Bei 
der Dreieinigkeit geben Sie nur die einfachſten bib- 
lichen -Beftimmungen über Vater, Sohn und Geiſt; über 
die legten Dinge auch nur das Elementare über die Haupt- 
Punkte. Die Leihen: Predigten können Sie benüßen, 
um nad und nah aus der Lehre von den lebten Dingen 
Hauptpunkte auszuführen; Leſe-Leichen benützen Sie zum 
Leſen von jelbft erwählten Auszügen aus guten Predigten. 

Fleiſchlichen Prätenfionen dienen Sie nicht, zeigen aber, 
daß Sie es niht aus Verachtung, jondern aus ſittlichem 
Ernſt thun, und zu weſentlichen Dienſten gerne bereit ſind. 


CVIII. 


Zur Vollkommenheit (Reife) gehören durch Ge— 
wöhnung geübte Sinne zur Unterſcheidung des 
Guten und Böſen (Nichtigen und Fehlerhaften, Heil— 
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ſamen und Berderblichen Ebr. 5, 13 f.). Was thun alfo 
diejenigen, welche die Beurtheilung und Unterfcheidung ver- 
wehren mit ihrem falſch angewandten: richtet nicht!“, 
das Matth. 7, 1 f. die Verfolgung des eignen Rechts und 
B. 3 f den eigenliebig blinden Befjerungstrieb verbietet, 
daneben aber V. 5. den gründlichen und einfihtigen Beſ— 
jerungstrieb, und ®. 6. 15 ff. die weife und genaue Unter: 
ſcheidung gebietet — was thun die, die Leßteres hemmen ? 
Sie heben mit eigenen Auffägen göttliche Gebote auf, machen 
da3 Vollkommenwerden, die Reife unmöglich, und bannen 
die Seelen in die Unmündigkeit und Schwädhe, daß fie 
dem Schein und Trug verfallen, und ftatt im geiftlichen 
Leben zu wachen, darin zurückkommen Eph. 4, 14. 5 
15—17. 1 Kor. 14, 20. 


f2 


R CIX. 


Wie ein Geringes ift es in den Augen der meiften 
gelehrten und ungelehrten Chriften, Gottes Wort zu 
hören und zuerforfhen, zu bewahren und zu 
lehren, wie es fi giebt, und welch ein Großes ift 
dies in den Augen des Herrn! Für fich felber feßt er 
jeinen Ruhm darein, daß er rede, wie ihn der Vater gelehrt 
habe, was diefer ihm geboten habe, zu thun und zu fagen 
Joh. 8, 28 f. 12, 49 f. 17, 8. Alſo gehorfamer Schüler 
Gottes zu jein, ift der Ruhm des eingebornen Sohnes 
Gottes, des höchften Geiftes im göttlichen Reich — und das 


5° ſelbe gilt wieder vom heiligen Geift der Wahrheit in feiner 


Dffenbarung Joh. 16, 13. f. Eben jo den Ruhm feiner 
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Apoftel, der höchften unter den menschlichen Geiftern, ſetzt 
der Herr darein, daß fie Gottes Wort, wie er es ihnen 
gegeben, angenommen, feitgehalten und erfannt haben Joh. 
17, 6—8. vgl. Gal. 1, 6—12. 1 Theflal. 2, 4—8. 
.16or. 2, 10—13. Das beißt die Ehre Gottes ſuchen, 
die Ehre, die ihm gebührt, und die Ehre, die von ihm 
kommt Joh. 5, 38—44. 7, 16-—18. — was ſuchen wir? 
was thun die, die über das Wort, wie es Gott dem Herrn 
und diefer den Jüngern gegeben hat, die Theologie oder 
ein ſymboliſches Buch oder die Kirche, ein chriftliches Be— 
wußtjein u. ſ. w. zum Vormund und Kichter beftellen ? 


X. 


„In ihm war das Leben, und das Leben war das 
Licht der Menſchen“. Licht ift das Leben in feiner Offen: 
barung, und es wirkt daher belebend, Leben zeugend, ent- 
wickelnd und verklärend. 

Das Urfinftere (1 Mof. 1, 1 f.) ift vom Schöpfer, 
und ift noch nicht der das Liht ausjchließende Gegen: 
fat, fondern nur Abwefenheit und Mangel des Lichts, aber 
dem Licht zugänglih, daß es heißen konnte: es werde 
Gicht und es ward Licht. Die lichtloſe Finfterniß 
ift Grundlage der Lichtſchöpfung. Dagegen die 
dem Licht unzugängliche, es ausſchließende over in fich ver— 
ſchließende Finfterniß in der Welt wird erft durch Abfall der 
Welt vom Licht und dur Entziehung defjelben, und diefe 
dem Licht feinvfelige Welt- Finfterniß iſt das 
Böse und Verfluchte, Gegenftand des göttlichen Zorns, 
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der das Feuer in ihr anzindet als Rache des Lichts. Dies 
Alles iſt Gegenſatz der Urfinfterniß, ihre gejegwidrige Ge— 
ftaltung, Ausgeburt und Strafe der in die Welt 
gefommenen Sünde, mit dem Fall der Geifter in der 
Geifterwelt (2 Betr. 2, 4. Judä 2. 6.), in der Menfhen: 
Welt erſt mit dem Fall der Menſchen; denn erſt die eigene 
Sünde öffnete die Menfchenwelt dem Eindringen der gott: 
widrigen und lichtwidrigen Finfternig: In der Ur-Anlage 
der Finfterniß, in dem Mangel des Lichts, im Lichtlofen 
liegt nur die Möglichkeit des Licht-Gegenſatzes, des 
Lichtwidrigen, des Böſen; und eben wenn die Finfternig 
zum Licht-Gegenfak wird, wird fie Grundlage und Gegen- 
ftand der Lichtbeftrafung, der Feuer-Rache, weil fie das 
ihr gegenüberftehende Licht nicht nur von fich ferne halten 
will, jondern auch in fich gefangen nehmen, bannen und er- 
ftiden will. Da fommt e8 zur Spannung zwifchen Licht 
und Finfterniß, und durch die göttliche Uebermacht des Lichts 
zur Entzündung, zur zerftörvenden Flamme — lauter Bor: 
gänge, die das Gegentheil find von der belebenden , be- 
fruchtenden und veredelnden Lichtwirkung in der Urfinſter— 
niß, wodurch Waffer-Drganifation, Erd- und Himmel-Dr- 
ganijation wird mit den, die Finfterniß erleuchtenden Licht: 
förpern, Sonne, Mond und Sternen, wodurch die Finfter- 
niß die Geburtsftätte des Lebens wird. 


— — 


CXI. 


Es giebt eine Geduld im Thun und Arbeiten, eine 
thätige Geduld, und eine Geduld im Leiden und Ent— 
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behren, die leidende Geduld — Beides ift nöthig, 
um den Willen Gottes zu than. 


EX. 


Klein, Elein werden! mit Wenigem, mit Bro- 
ſamen zufrieden jein, auch im Geiftlichen, wenn's nicht 
anders fein kann — das ift der Glaube, den der große 
Herr groß nennt (Matth. 15, 28. 18, 1—4.). 


CXIII. 


Der Leute, in denen Frömmigkeit auch Erkenntniß und 
Kraft iſt, welche Lauterkeit des Sinnes mit Lauterkeit der 
Lehre und mit Weisheit paaren, haben wir nicht viele, und 
nur dieſe können Steuerleute fein, wenn es gilt. Alle 
von Menschen unabhängigen Schidungen, namentlich auch 
das Wegfterben und fonftige Invalidwerden der Berfönlich- 
feiten, mit welchen man noch Etwas ausrichten möchte, 
weifen darauf hin, daß mit dem Eigen-Thun, mit dem man 
ſich aufhelfen will, Nichts ausgeführt werden fol, und daß 
fich das fubjectiv wähleriſche und wühleriſche Gejchlecht die- 
fer Zeit, auch das hriftliche, wieder Die alten, einfachen 
Wege des Herrn wird gefallen laffen müſſen; Diele 
aber führen vor Allem nad innen: das Herz fieht der Herr 
an, und auf das will ſich der Chor der Staats- und Kirchen— 
Netter und die Majorität nicht ernftlich bringen laſſen, ſetzt 
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e3 lieber als vichtig voraus, oder als nicht jo wichtig bei 
Seite; dafür müſſen fie zu Schanden werden mit aller ihrer 
Weisheit. Die Summe aller meiner vielfachen Erwägung 
der Zeichen der Zeit ift: unferem Gefchlecht ift vorerft nicht 
mehr zu helfen, weil ihm nicht mehr zu rathen ift nad 
und mit dem Nath Gottes, ſondern Menfhenrath in 
den feinften Verkleidungen, auch wenn er eine 
Zeit lang über einen unerwarteten Schlag verblüfft fteht, 
fi) immer und immer wieder vorandrängt. Ich weiß aber 
den, dem ich allein glaube, und wern fein Weg ein anderer. 
it als aller Menfchen Wege, fo ift doch gerade auf feinem 
Weg Alles in der Welt Schon in Rechnung genommen, und 
dem Weg muß noch alle Welt Recht geben, von ihm de: 
müthig das Heil holen; aber zuvor muß der Eigendünfel 
jeine Karten vollends ausfpielen, um von feinem Unrecht 
factiſch überführt zu werden. Selig, die Gottes Wort 
‚hören und bewahren — ich weiß fein anderes A und O 
für unfere hör- und Vesfüchtige, aber vagirende und ver— 


geßliche Zeit. 


CXIV. 


Sie müſſen bei der Wahl Ihrer Lectire und Ihres 
Umgangs nicht blos darauf ſehen, ob Sie die Poſition und 
Kritik der Wahrheit theoretifh nur geltend gemacht finden 
in abftracten, oder wenigftens nur das Ferne berührenden 
Sägen, fondern vor Allem darauf, ob auf das Nächftlie- 
gende, auf den eigenen Wirkungskreis u. dgl. gewiſſen— 
hafte Anwendung gemadt wird, ohne perfönliche 
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Selbftfucht und ohne Anfehen anderer Berfonen. Da fünnen 
Sie den Weg und Gehorſam der Wahrheit lernen, 
der nach oben führt, Dort aber liegt die Gefahr gar zu 
| nahe, mit Worten der Wahrheit diefelbe zu entnerven, 
und duch Anſchmiegung an die Wahrheit die Kraft 
‚des Irrthums bis zur Weberzeugungskraft, zum Glauben 
zu fleigern. Das find gerade die am jchwerften zu befei- 
tigenden Abwege, das Incurabelſte. 

Was unfruhtbar ift, was nicht frommt, was künſ— 
lihes Menſchenwerk wie Gotteswerk behandelt und 
auferlegt, mit Heu-, Stroh u. dgl. Bauwerk den Grund 
überbaut und das Edelgeftein 2c. 2c. verdrängt oder fälfcht, 
Gottes Wort auf alte oder neue Sabungen hinunterzieht, 
und Sinn und Gewiſſen darunter hinunter zwingt — das 
jollen wir meiden, und find wir ſchon darinnen, fliehen, 
wenn es ander3 möglich ift. Die tägliche, gar von Pflicht: 
Titeln geheiligte Theilnahme an ſolchem Treiben ftedt ent: 
weder an, oder giebt fortdauerndes Aergerniß bei beſſerem 
Wiſſen und Gewiſſen; da aber diefes in die Länge etwas 
Aufreibendes hat, treibt es entweder fort, oder man muß 
es ſich erträglicher machen, ihm feine Schärfe nehmen, d. h. 
man lernt fi mehr und mehr innerlich und äußerlich ac- 
commodiren, und fo macht ſich nachträglich doch noch die 
Anftedung, die man vermeiden wollte. Eine Geduldſchule 
"darf jo Etwas nicht fein, eine Kampfſchule kann e3 nicht 
ſein, wenn man freiwillig zum Untergebenen fi) gemacht hat: 
da fehlt es an Recht und an Macht zum Dulden, wie zum 
Kämpfen. Machen Sie es fi einmal zur Aufgabe, aus 
der Schrift das fih zufammenzuftellen, was fie 
Alles für Knechte und Gefreite Jeſu Chriſti 
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(1 Cor. 7,22 f) zu meiden und zu fliehen be 
fiehblt — daS giebt gewiß ein heilfames Ergebniß für 
den richtigen Wandel in einer Zeit, die in dem Vermiſchen, 
Bertragen und Verknüpfen des von Gott Gefchiedenen ihren 
Gemeinſchafts-Ruhm ſucht. 


CXV. 


Zur Eröffnung der Vorlefung über riftlihe Ethik 
(Sittenlehre). 


Herbſt 1866, den 22. Dftober. 


Ich kann mic) diesmal weniger al3 je der Pflicht ent: 
ziehen, zum Beginn der VBorlefungen mit einer perjönlichen 
Anſprache mih an Sie zu wenden. Die Signatur (der 
Charakterzug) der gegenwärtigen Zeit und der Gegenftand, 
der bei unjern Zuſammenkünften uns beſchäftigen ſoll, be- 
rühren einander fo nahe, daß nur eine indolente Abftraction 
(gefühlloje Gedanken » Pflege) davon abjehen kann. Die 
ethiſche (ſittliche) Aufgabe des Chriſtenthums und ihre praf- 
tiihe Löjung, wovon das wahre Heil der Menjchheit ab- 
hängt, bejchäftigen uns hier, und gerade in ihrer ethischen 
Signatur zeigt fih die Gegenwart im ſchärfſten Conflict 
mit den ethiſchen Grundlagen und Zielpunkten des Chriften- 
thums. 

Die Grundlagen des Chriſtenthums in ihren 
mancherlei Bezeichnungen faſſen fich in dem einfachiten Sake 
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zuſammen, welcher (2 Tim. 2, 19.) den theoretifchen‘ und 
praftifchen Verkehrungen des Glaubens ala unerſchütter⸗ 
licher Gottesgrund gegenüber geſtellt wird: dnnoozrrw ano 
adıziag nräs 0 Ovoudkov To Övoue Xyıorod (e8 trete 
ab von der Ungerechtigkeit Jeder, der den Namen 
Chrifti nennt). Die Hriftlihen Zielpunkte aber faſſen 
fih in dem Einen zufammen: Heranbildung zur göttlichen 
Vollkommenheit durch Eingeftaltung des Bildes 
Chrifti, und dieſer wird als der Heilige und Gerechte, 
als der Wahrhaftige und Treue prädicirt (bezeichnet), wo— 
mit der ächte Chriſtus allen fittlichen Verflachungen feines 
Bildes und Namens gegenübergeftellt ift. Dieſe ethische 
Signatur halten die hriftlichen Urfchriften als Grundzug 
und Grundforderung des Chriſtenthums feit, fo abjolut feft, 
daß eben daran die Entſcheidung gebunden wird, ob Buße, 
Glaube, Liebe, ob Anrufung und Bekenntniß Chrifti als 
des Herrn, Annahme und Anwendung der göttlichen Gnade, 
ob dies Alles dem Kreis der Wahrheit angehört, die allein 
die Erreihung des Ziels verbürgt, oder dem Kreis des 
Irrthums, der Selbfttäufhung und der Lüge. 

Daher löſen fih auch dem Urchriſtenthum alle Un: 
terfhiede und Gegenfäge unter den Menſchen 
 inden einfadhiten jittlihen Gegenfaß auf, in 
den der Öerehten und der Ungerechten, derer, 
die aus der Wahrheit find, Gott fürchten, feine Gebote 
halten oder nicht. Nach diefer ethifhen Kategorie (fittlichen 
Richtſchnur) werden alle Perſönlichkeiten und alle ihre 
Actionen (Handlungen) abgewerthet, gehören ſie nun der 
Wiſſenſchaft und Schule an, oder der Religion und Kirche, 
oder dem Staat und der Politik; der Schriftgelehrte wie 
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der Weltweife, der Priefter wie der Laie, der König wie 
der Unterthan, der augerordentlihjte Menſch wie der ordi- 
närfte, der Prophet und Wunderthäter, felbit der Sohn 
Gottes ift und bleibt unter jene moraliihe Cenſur geitellt, 
und die Verſchiedenheiten der Religion, der Intelligenz und 
politiſchen Stellung begründen jo wenig al3 die Berfchieden- 
heit von Reich und Arm eine Geltung, die jenen einfachiten 
fittlichen Gegenfab vermischen dürfte. Daher ſchließt auch 
das Chriftenthum die ganze Weltgeſchichte ab in einem End- 
gericht, das alle Perſonen mit der ganzen Summe ihrer 
Thätigfeit jubjumirt (unterbringt) unter jenen unverrüd: 
baren Gegenjab von gerecht und ungeredt; und daran wieder 
bindet es bis in die Ewigkeit hinein den ebenjo unverrück— 
baren Gegenjag von jelig und unfelig Röm. 2, 5—29. 
Matth. 7, 13-27. 13, 49. 

Für die Idee und für den Dienft der Ge 
rechtigkeit werden denn auch alle religiöje, wiſſenſchaft— 
liche und politifche Snftitutionen, Funktionen und Funktionäre 
(Einrihtungen, Verrichtungen und Angeftellte) in Pflicht 
genommen; nad dem, was ſie dafür leiften oder dagegen 
fündigen, werden fie abgewerthet. Und das Chriftenthum 
legt ſich jelbft für feinen Anfang und für feinen Abſchluß 
eben deßhalb den höchſten Werth bei, den Charakter der 
Erfüllung und Vollendung, weil es fich beitimmt und be- 
fähigt weiß, die Idee und den Dienft der Gerechtigkeit bis 
zu ihrem vollfommenften Begriff durchzuführen, wie er im 
Urbegriff der göttlihen Heiligkeit liegt. In der jegigen 
Weltverfaffung verheißt übrigens das Chriftenthbum dem 
Guten unter feiner Bedingung die äußere Herrichaft, jondern 
dieje läßt es bedingt fein durch eine andere Weltverfaffung, 





r 


4 


193 


wo Alles neu wird, durch eine Welt-Umgeburt in Folge 
der höchſten göttlichen Macht-Entfaltung in der Wiederer— 
ſcheinung Chriſti. Dabei wird aber keineswegs für diefe 
Welt-Berfaffung dem Guten der ftetige und entichiedenite 
moraliſche Widerftand gegen das Böfe erlaffen, und für 
die äußere Weltverfaffung werden wenigftens die Grundlagen 
der Gerechtigkeit als unerläßliche Bedingung aller diefjeitigen 
Ordnung und Wohlfahrt fejtgehalten. 

Wie fehr ftiht nun hiegegen die ethiſche Signatur 

(die ſittliche Geftalt) unjerer Zeit ab. Trauen Sie 
mir zu, daß ich hiebei nicht als Parteimann rede; ich ge: 
höre feiner Partei an, außer jener, die von Anfang an 

eine Sefte heißt Apoftelg. 24, 14. 28, 22. 

Nachdem, um mid in der Kürze jo auszudrüden, der 
dogmatische Abfall vom Chriſtenthum (in Glaube und Lehre) 
langſt ſchon im Gang ift, ift au der ethiſche Abfall 
eingetreten. Es finden ſich jet nicht nur, wie immer, ein: 
zelne praktiſche Berleugnungen chriſtlicher Weltanſchauungen 
und Lebensgeſetze, ſondern die entgegengeſetzten Lebens⸗-An— 
ſchauungen und Grundſätze ſind in Privat-Verhältniſſe und 
öffentliche Verhältniſſe als eine dominirende (herrſchende) 
Macht eingedrungen, ja bald als eine privilegirte Macht, 
und dies ſelbſt in ſolchen Kreiſen, wo das Chriſtenthum 
noch dogmatiſche Geltung hat (geglaubt und gelehrt wird). 
Der Bruch mit den moralischen Grundlagen und Ziel— 
punkten des Chriſtenthums geht dem Bruch mit den dog— 
matiſchen theils voran, theils zur Seite, theils vollendet 
er ihn. Zwar die Schlagworte: Wahrheit und Gerechtig— 
keit, Buße und Glaube, chriſtlich und göttlich, Gnade und 


Reich Gottes u. ſ. w., ſie erfreuen ſich noch öffentlichen 
Bed, Gedanken 3. Aufl. lies 
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Gredit3, zum Theil jogar in eclatanter Weife,; aber von 
den Einen jo, von den Andern ander wird den crebitirten 
(geborgten) Worten ein Inhalt eingefchoben, der fich über 
die authentiihen (urfprünglichen) Begriffe des Chriſtenthums 
mwegjegt. Namentlich wird diejen Begriffen gerade die ethiſche 
Schärfe in ihren Grundlagen und Zielpunkten abgeſchnitten, 
indem das Gnadenhafte des Chriſtenthums theils nur als 
paſſive göttliche Indulgenz (Nachſicht) gefaßt wird, theils 
nur als ein Donativ (Önadengejchent) und Aushilfsmittel, 
das fi ohne Unterſcheidung von gut und bös, recht und 
unrecht anbequemt und hingiebt der menſchlichen Bevürftig- 
feit und Sündigkeit, den herrſchenden Anfichten und Ge- 
fühlen, Neigungen und Strebungen, während dagegen das 
Chriſtenthum nur eine göttliche. Gnade fennt, die durch— 
aus von dem Begriffe der Heiligkeit getragen ift, die mit 
Barmberzigteit und Glauben Gerechtigkeit und Gericht ver- 
dindet, im Vergeben und Geben den ethiſchen Zwed fefthält 
als abjolute Weltivee (unabänderliche Aufgabe für’ Ganze) 
wie al3 abjolute Beitimmung für den Einzelnen und für 
das Einzelne, und die fich jelbft nur für die vollkommene 
Kealifirung (Ausführung) des ethiichen Zweckes einer Welt 
der Gerechtigkeit als Mittel darbietet. 

Die Folgen des ethifhen Abfalls vom 
Chriſtenthum mahen fi nun durch alle Lager und 
Parteien der Gejellihaft, nur in verfchiedener Form, gel- 
tend: an die Stelle der ethiichen Prinzipien (fittlihen Grund- 
gejege) bei Beurtheilung der Berfonen und Dinge im Großen 
und im Kleinen treten blos kosmiſche (weltliche) Geſichts— 
punkte. Die Gefihtspunkte der Macht und des Erfolgs, 
des Natur-Prozeſſes (Naturgangs) und Geſchichts-Prozeſſes, 
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der Nüblichfeit, der Opportunität (günftigen Umftände) umd 
conventionellen Zweckmäßigkeit (Angemefjenheit für's Ueb— 
liche) beherrſchen das Urtheil ſo, daß der Geſichtspunkt der 
Wahrheit und Gerechtigkeit ſeiner abſoluten (unveränderlich 
giltigen) Bedeutung entkleidet wird, oder gar jenen kos— 
miſchen Geſichtspunkten heuchleriſch dienſtbar gemacht wird. 
Während das Chriſtenthum alles Kosmiſche, Macht und 
Erfolg, Natur und Geſchichte, Mittel und Zweck ohne Unter— 
ſchied der Perſonen, Verhältniſſe und Ereigniſſe unerbittlich 
der einfachſten ethiſchen Kategorie (ſittlichen Richtſchnur) 
unterwirft, wird nun eben von jenen äußeren Unter— 
ſcheidungen das ſittliche Urtheil abhängig gemacht, und man 
entblödet ſich nicht, das an und für ſich Ungerechte und 
Verwerfliche zu rechtfertigen und zu ſanctioniren, ſo bald 
es ſich nur in günſtigen Compler (Zuſ ammenhang) zu bringen 
weiß mit den Machtfragen und Barteifragen, mit Natur: 
verhältniffen und Geſchichtsverhältniſſen, mit guten Zmweden 
und Succeffen (glüdlichen Erfolgen). So jegen fi Formeln 
in Kurs, mit denen alle moraliſche Kritil abgethan wird ; 
die göttliche Zulafjung des Unrechts, fein Sieg, verwandelt 
fi in eine göttliche Approbation (Billigung) defjelben; die 
hiftorifche Gontinuität (Fortdauer), in welder die Macht: 
ftreiche des Unrecht durch die Weltgeſchichte ſich fortpflanzen 
und längere Erfolge ſich errungen haben, dies ſoll für die 
unmoraliſchen Acte der Gegenwart ein Rechtsboden ſein. 
Wenn man nun auch daneben noch in der Privat-Sphäre 
Diebſtahl, Raub und Mord trotz ihrer hiſtoriſchen Conti— 
nuität und praktiſchen Errungenſchaften als Verbrechen be— 
handelt, ſo wird dagegen das Proletariat der Zeit mehr 
und mehr es lernen, die gleichen Beſchönigungen auch in 
13* 
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feine Sphäre überzutragen,; e3 wird dies lernen, je mehr 
das Proletariat einerjeit3 von feiner eigenen Eriftenzfrage 
und Machtfrage aufgeregt wird, andererſeits von der 
moraliihen Verwirrung und trügeriſchen Sophiſtik (Spitz— 
findigfeit) in den Verhältniſſen zu leiden oder 
zu gewinnen hat. 

Der Verzehrungs-Prozeß, der zuerst an den 
transcendenten Spiben des Chriftenthums, an feinen über- 
weltlichen Wahrheiten angefegt hat, ift nun hinabgedrungen 
bis an die moralifchen Fundamente der diefjeitigen 
Weltoronung, ohne welche alle höhere Dronungen auf Sand 
gebaut find. Die Signatur der Zeit nähert fi) mit Rie— 
jenfohritten jener von dem Ur-Chriftenthum vorausgefagten 
Signatur der legten Zeit, die e3 eben zufammen- 
faßt in den Charakter der awouie und adızia, wo die Be- 
griffe der ſittlichen Gebundenheit und der Gerechtigkeit theils 
negirt (verleugnet), theil3 gefälfcht und verkehrt werden. 
Und daraus bildet ſich nach der bibliſchen Weiffagung 
eine Verfuhung und SKataftrophe, die zum allgemeinen 
Welt⸗Fatum (Weltſchickſal) gefteigert wird 2 Theffal. 2, 
9—12. Diejer Signatur der Veruntreuung von Geſetz und 
Recht jtellt das Chriſtenthum als die Signatur derer, 
die allein überwinden, eben die einfachite fittliche 
Signatur gegenüber, das Halten der göttliden Ge- 
bote, die Treue gegen Wahrheit und Recht als 
die Baſis, auf welcher fi auch das gläubige Halten des 
Zeugniſſes Jeſu allein ermöglicht Dffenb. 12, 17. 14, 12. 
21, 11—15. Daran erprobt das Chriſtenthum die Geifter | 
der höchften und der niederften Ordnung; ‚alle über diefe - 
einfache fittliche Kategorie hinmwegfliegende Theorie (Zehre) 
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oder Praxis verwirft es als grumdftürzenden Hochmuth. 
Daß Sie in diefer urchriſtlichen Grund - Anfehauung fich 
feftfegen, davon hängt die Entſcheidung ab, ob die Wahr: 
heit, die jedenfalls allein fiegen wird, ihren Sieg in Ihnen 
oder über Sie und wider Sie feiern wird, und zur 
rihtigen und heilfamen Entſcheidung nüken Sie mit partei= 
loſem Ernft die Vorlefung über chriſtliche Ethik, zu der wir 
nun übergehen. 


Sachregiſter. 


Die Ziffern bezeichnen die Seitenzahlen. 


Abendmahl 62 f. 84. 131. 

Abfall, dem Tag des Herrn vorangehend 45, auch in der Kirche 4, 
ethiſcher 193 f. 

Abweiſung des Ungöttlichen 49. 

Acker und Leib des Herrn 68. 

Alftägliches, jeine Hohe Bedeutung 4 f. 

Aemter-Ordnung 86. 

Amt 60. 110. 
Behandlung der Perjonen 125. vgl. 155, amtliche Vielgeſchäf— 
tigkeit 93 f. amtliche Wirkjamfeit 149. 

Anbetung Gottes 38. 39. 

Anfechtung 38 f. 50. vgl. 154. 

Angeborenes und Anerjchaffenes 135. 

avouta 27 f. 

Arbeiten, den Leuten in’3 Geſicht 106 f. geiftige Arbeit, was dabei 
zu beobachten 148. 

Armſein 121. Armen-Saden 116 f.. 128. 
vgl. Bettel 128. Nothleivende 174. 

Arm am Geift 2. 

Arzneimittel 50. 155 f. 172 f. 

Arzt — Richter 178. 

Auflöfungsprozeß an den Grundlagen des göttlihen Wortes 111. 

Aufrichtigkeit in göttlichen Dingen 102. 

Aufſehen auf Chriſtum 167. 

Ausgehen (innerliches) von Haus und Vaterland 85 f. 98. 

Austritt aus der Kirche 23 f. 78. vergl. 60. 82. 

Baptiften, j. Wiedertäufer. 

Bekenntnißſchriften 54 f. 
ihr Verhäftniß zur Schrift 58. 90 f. 184. vgl. 138. 
Verpflichtung auf diejelben 89 f. 
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Beruf, täglicher 4 f. 20 f. 122. 
außerordentlicher 66 F. 
Beſchränkung 8 f. 14 f. 47. 52. 98 f. 110. 
Bettel 128. vgl. 121. 
Bibelſtudium für's Amt 41 f. 113 
Biſchof- und Hirtenamt, Führung deſſelben 41. 
Ausharren darin 107 f. 
Büchermarkt, theologiſcher 157 f. 
Buße, ein Hinderniß derſelben 112 f. Bußpflicht 146. 
Cafino-Gaft 165 f. 
Charakter unjerer Zeit und Kiche 44. 170. 
Chriſtenthum, feine Urftellung vor dem Triumph des erhöhten Herrn 28. 
Chriſtus, fir uns und in uns 134 f; Verbindung von Leiden und 
Herrlichkeit in jeinem Leben 179. 
Confirmanden-Unterricht 183. 
Demuth 14. 
Dreieinigfeitslehre 142. 183. 
Ehre, eigene, die man juchen fol 114. vgl. 181. 
Gottes Ehre 185. 
Ehelich werden 106. 
Eiferer diefer Zeit 110 f. 134. 
Einfalt auf Chriftum 14. 145. 172; göttliche Einfalt 17. 157. 
Einheit in der Kirche 26. 55 f. 
Einſamkeit und Einfamfein 18 f. 47. 117 5. 131. 
Elend und Verderben von Menfhen und Welt ift mit aller Schärfe 
hervorzuheben — aber auch ihre göttliche, ewige Seite 178 in 
Engel 39. 64 f. 
Entwicklung, allmälige 46. 
Erkenntniß, ihre Wichtigkeit 39 f. 65. 105. 170; ihre Beſchränkung 39. 
Erniedrigung und Erhöhung, falſche 49. 
Ernſt Gottes 159. 
Errungenschaft, perſönliche 161. 
Erſcheinungen Gottes 48. 
Evangelium, ein lebendiger Same 87. 
Berhältniß zum Gejeß 139. 
Evangelien und Epifteln 136 f. 
Fabrieiren des Chriſtenthums 29. 110 f. 
Form der Gottjeligfeit ohne Kraft 38. 
Fortfchreiten nad) dem Tod 73 f. 
Freiheit, die rechte 78 f. 
ihr innerer Weg 58. 
Frommſein 86 f. 
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Früchte 23 f. 87 f. 
- Führung und Zulaffung im Willen Gottes 168. 
Furcht Gottes neben dem Vertrauen auf Gott 146. 
Ganze Leute 103 f. 
Gebet — Gebetäleben 72. 
Bitte um das tägliche Brod 118 f. 
Erfolg des Gebets 6 f. 
Gebote des Herrn, Halten derjelben 74 f. 134 f. 
Gedanfen, eigene — und Gottesgedanfen 1. 
Geduld, hriftlihe 22. 182. 186 f.; göttliche 79. 
Geduldſchule — Kampfſchule 189. 
Geduldswort 171. 
Gegenſätze der Schrift 47. 9 f. 
Gehorjam 54. 164. 
Geift im Verhältniß zu Vater und Sohn 142 f. - 
Kommen in den Geift 95. Geiftesgeburt 140. 
Geiſter verftorbener Menjchen 64. Verkehr mit ihnen 64 f. 
Geiſterbeſchwörung 65. 
Geiſtige Thätigfeit nach feſten Gefegen zu regeln 148. 
Geiftlichkeit, eine bejondere 165. 
Gemeinde, obere 114; wirkliche Chriftusgemeinde 32. vgl. unter Kirche. 
Gemeinſchaft des Leidens Chrifti 114. 
Gemeinſchafts-Titel 23. 35 f. 43 f. 
Genügſamkeit 122; falſche chriſtliche 8. 
Gerechte, relativ, im Vergleich zu Ungerechten 67. 191. 
Gerechtigkeit, eigene 54. 76; vor Gott 135. 
Gejandter Gottes fein 66. 
Sees, im Verhältnig zum Evangelium 40. 138. Geſetz treiben 75 f. 
Geſetz de3 Glaubens 40 f. Geſetz der Verhaftung 37. 
Geſetze, menjchliche, abhängig von einem Höheren 113 f. 
Getreibe, firchliches 110. 
Gewiſſen 39 f. 101. Gewiſſensfreiheit 20 f. Gewiſſensſache 21 f. 
Gewiſſenhaftigkeit, ängftliche 104 f. 
Glaube 53 f. 71. 98 f. verdorbener 25 f. äußerlicher 135. 
Glaube an einen Verſöhner und Fürſprecher als Quelle eines 
guten Gemifjens 1 f. Wachsthum im Glauben 180. 
Glaubensfeſtigkeit gegeniiber den Weltmächten 130. 
Gnade, Geſchenk der Gnade 161. 
lich der Gnade tröften 72 f. 
Önadenverfimdigung 126; Weg zur Gnade Gottes 102 f. 
Gottesdienſt 86. 
Gottesgelehrte, die früheren rechtſchaffenen 128 f. 
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Gottesliebe, myſtiſche Ueberſpannung 5 f. 

Gutesthun S6 f. 

Güter, zeitliche, Verhalten des Chriſten zu ihnen 77 f. 

Herzens-Bejchneidung 162 f. 

Sahı 1848 8. 

166610077. i 

Senjeits — die Betrachtung über daſſelbe 96 f. 

Irdiſches und Ewiges 74 f. 

Irrthum von Geiſtern 64. 

Katholicismus, moderner proteſtantiſirender 173. 

Kindertaufe 84. 124. 151 f. 

Kirche, reale 30. in Knechts- und Kreuzgeſtalt 21. 98. ihr Troſt 72. 
die jetzige, was ſie nicht iſt 40; als Vorſchule des Chriſtlichen 81. 
die äußere, für die Maſſen 80. im Zuſtand des Abfalls 3f. 37. 173. 
Ungläubige in der Kirche 30. Schonung der verdorbenen Kirche 24. 
Staatskirche 31 F. richtige Stellung zur Kirche 61. 
Austritt aus der Kirche ſ. Austritt. 

Kirchliches Getreibe 110, 

Kirchliche Sinden 112. 

Kirchliche Verhältniffe, Klarheit in denfelben 51. 

Kirchengejchichtlich und kirchenrechtlich 31. 

Kirchenregiment 86; Ungläubige darin 11 f. 

Kirchentitel 23. 

Klein werden 187. 

Klugheit 70. 

Kränkung, fie tragen und vergeben 115. 

Kreuzſchule 147 f. 153 f. 

Zectüre 110 f. 113. gemeinſame 102 f. 

Leib und Ader Chriſti 30 F. 

Leichenpredigten 183. 

Leiden 50. 117 f. 147 f. vgl. Anfechtung. 

Leidende zu behandeln 167. 

Leben, eiviges 74. 

Lehrgejchäft 168 f. 

Leſe-Leichen 183. 

Reste Dinge 167. 96 F. 183. 

Licht und Finſterniß 185 f. 

Liebe, falſche und wahre 42. 85 f. 122. 4; uneigennützige Liebe Gottes 
und des Guten 5 f., völfige Liebe nicht auf Erden 162. 

Liebeswerke, chriſtliche 26. 

Meiden und Fliehen nach dem Befehl der Schrift 185. 

Menken's Schriften 168. 
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Menjchen-Rnehtihaft 35 f. 43 f. 

Menschen Rath in den feinften Verkletvungen 188. 

Menſchenwerk, künſtliches 189. 

Menſchen und Verhältniſſe 33. 

Methode, göttliche, bei Leidenden 167. 

Millennium 169. 

Miſſionsfrage 131 f. 

Mittel, von Gott verordnete und außerordentliche 12 f. 50. 

Mittel und Zweck 71 7. 

uwole $sov 14, 

Nachjagen der Heiligung 75 f. 

Naturgebraud für Heilzwecke 172 f. 

Naturgeſetze, nicht zu übertreten 166 f. 182. 

Natur-Drdnung, von Gott geichaffen 155 f. 

Nothleidende 174. 

Drdentlich und außerordentlich 12 f. 20 f. 50. 66. 

Drdnung und Unordnung 27 f. 

opsorousiv Al. 62. 

Parteien 15 f. 35 f. 48. 150. 

Paſtoralklugheit, falſche 40. 

Pfarramt, ein dreifaches Amt 51. 

Pflichten, Unterjchied zwijchen bedingten und unbevingten 10 f. 
Gegen die Obrigkeit 34 f. 

Bhilojophen-Hochmuth 112 F. 

Politiſche Zeitfragen und das Chriſtenthum 26 f. 

peoveiv Te rov Isod UND Ta rwrv ardawrtorv 95. 

Prahlerei, geiftlihe — wiſſenſchaftliche 112 f. 

Prätenfionen, fleifchliche 183. 

Predigt des Evangeliums im Hades 73. 

Predigtamt, feine Schwere 45. 

Predigten, worauf dabet zu jehen 125. 

Propheten, altteftamentliche, Zwed verjelben 44. Die Propheten als 
Borbilder für die Pfarrer 40 f. 

Prüfung und Uebung 102 f. 159 f. 

Raths-Verſammlungen, große, gemiſchte 179 f. 

Rationalismus 125. 

Recht Chriſti 36 f. Recht der Uebelthäter an Einen 37. 

Rechtfertigung 174. 

Redlichkeit 67 f. 

Regierung, welche der gute Theil des Volts will 15 f.; göttliche 31. 

Reich Gottes, Möglichkeit der perſönlichen Theilnahme daran 139. 

Reifen 105. 


203 


Richten, göttliches 79. 

Richteramt 137. 178. 

Richtet nicht! 137. 184. 

Ruhm der Chriften 184 f. 

Sacrament 63. 

Same des Wortes und Frucht 28. 63. 87 f. 175. 

Schäden unjerer Zeit 14 f. 

Schärfe 41. 49. 

Schrift, die heilige, norma normans 89 f. Anweiſungen fie zu leſen 
und anzumenden 19. 103 f. 115. 123. 129. 145. 8. 189. Autori- 
tät des göttlichen Wortes 14. 58. 90. 118. 169 f. 184. 
Ur- Berhältniffe,, Ur - Begriffe und Anfchauungen des göttlichen 
Wortes 120. 123. 171. 177. kirchlich autorifirte Auslegung der 
Schrift 138. 

Schule des Herrn eine Opferſchule 143 f. 

Seelenruhe, Weg dazu 174. Seelennoth 154. 

Gelbjtändigfeit des Menfchen 180 f. 

Selbſt-Erkenntniß, Unvollſtändigkeit der, 7 

Selbſt-Prüfung 128 f. 181. 

Segen, irdiſcher, und ewiges Leben 74 f. 

Sekten, j. Austritt. 

Simpfificwung 159 f. 

‚ Sittliche Grumdgefege des Evangeliums 47. — Sittliche Bedingungen 
der Wahrheit 68 f. 

Somnambulismus 64. 

Sonntagsfeier 35. 76. 

Staat, fein VBerhältni zum Ölauben 59. 

Staatskirche 31; ihre Aufgabe 31 f. 

Stäupung 7 f. 

Steuerleute 187 f. 

Stückwerk unjeres Erkennens 39. 

Studiren 107. 

Symboliihe Bücher, ſ. Bekenntnißſchriften. 

Synoden 179 f. 

Tadel jelbit guter Zeiten in Der Schrift 36 f. 

Tanzbeluſtigungen 42 F. 

Thätig und unthätig fein 13 f. 

Thätigfeit, geiftige 148 f. 

Teilnahme an den Wahlen 35; an den Parteien 35 f. 43. 168. 

Thorheit Gottes 14. 

Tiefen der Seelennoth 153 f. 

Tod Angehöriger, unjer Verhalten dabei 96 f. 


— 
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Tragen und fich Vertragen 46. 

Trennung der Schule von der Kirche 33 r 

Treue, heilige Treue Gottes 155. 

Trotz und Verzagen, — Aufgabe und Hilfe dawider 155. 
Uebereilungen 129. vgl. 49. 

Unglaube und verdorbener Glaube 25 F. 
Ungläubige in der Kirche 29; in der Klivchenbehörde 11 f. 
Unrecht leiden und Necht thun 5. 

Unsterblichkeit im alten Teftament 49. 


* 


Unterſcheidung des Guten und Böſen 183 f. 
Unterwerfung und Gehorſam gegen Menſchen 163 f. 


Verdienſt und Schuld 31. 

Vereine, chriftliche 46. 60. 83; Wohlthätigfeitspereine 127 F. 

Verhalten Ehrifti gegen die jüdiſche Obrigkeit ; innerhalb der jüdiſchen 
Nationalkirche 11 f. 61 f. 

Berheigung diejes Lebens 118 f. 

Berleugnung 75. 85 f. 98 f. 136. 

Vermengung des Chriftlichen mit der Bolitif 26 f. 

Berjögnungsanitalt, ihre Beſtimmung 109. 

Vertragſamkeit gegenüber den chriftlichen Vereinen, ee 
innerhalb ver Kirche 60 f. 

Vertrauen auf Gott und Furcht Gottes 146. 

Bervollfommnung 59 f. 

Berzagen — Aufgabe und Hilfe dawider 155. 

Vollkommenheit 183 f. 

Wachsordnung des göttlichen Reichs 20. 88. 170 f. 175. 180. 

Wahrheit — Anſchmiegung an diefelbe 189; Erkenntniß derjelben 99. 
Das Ganze der göttlichen Wahrheit 103 f. 153. Wahrheitöge- 
danten 63 f. Liebe zur Wahrheit 103. Wahrheitsfinn und Ge- 
horſam 125; Bertheilung der Wahrheit 41. 61. Worte der 
Wahrheit 189. Sittlihe Würde der Wahrheit 68. 

Weg der göttlichen Einfalt 151. 157; Wege des Herrn, die alten, ein- 
fachen 187. } 

Weisheit von oben 54. 

Weiſſagungen 64. 

Welt, hriftliche 30; unter dem Geſetz Gottes 50; ihre Stellung im 
Univerjum 50; die zufünftige 64 f. 

Werk-⸗Marktweſen, geiftliches 157. 

Wiedergeburt 140. 174; Gewißheit der eigenen 176. 181 f. 

Wiedertäufer 150 f. 

Wille Gottes 168 ; über dem Menſchenwillen 113 f. = 

Wirkſamkeit, amtliche 149. 
















a iin 139. PERS 
urzel der undeilvollen Früchte unſerer Zeit | — — 
„ unfere 187; was ihr beſonders noth thut 1705 ihre Signatur 
oo... 
enge — Richter 137. - 
Zeugen und Befennen 66 f. 
_ Büchtigung, väterliche 148. 
Zulaſſung Gottes 168. 
Zuſtand nach dem Tod 73 f. — 
Zuverſicht 172. ee 
Zweifel 172. Be 
Zwitterrichtungen, chriſtliche 113. 
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